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Fuͤr das Jahr 1790, 
No. VII. | 
Suatiuns,, 


Leipzig, bey ©. J. Goͤſchen. 





‚ Here Geyſer in Leipzig iſt beſchaͤftiget, einige Blaͤtter 


vorzuͤglich nach Ideen aus Herders zerſtreuten Blaͤttern und 


nah vortreflichen landſchaftlichen Zeichnungen des Herrn. si 


Profeſſor Oeſers, in feiner befannten angenehmen Manier. 
herauszugeben, welche den Verehrern des- großen - Dichters 
und des großen Mablers ſowohl als auc jedem Liebhaber 
der. Kunft fehr- angenehm feyn muß. » Der Anfang: diefer 
Sammlung, der Verkauf des Amors eine Landſchaft nach 
Defer, ift in der Oftermefle erfchienen. Zugleich hat derfels 
be ein Dlate nach Dietrih, die Verftoßung der Hagar her⸗ 
ausgegeben, welches auf den Beyfall der Kenner. die gerech« 
teſten Anſpruͤche hat. Man kann ſolche bey Herrn Geyſer, 
bey dem Buchhändler Goͤſchen in Leipzig und in den Kuhft« 
bandlungen zu den fehr billigen Preiß A 20 Gr, haben. 
Herr Penzel in Leipzig hat das felten gewordene Blatt 
feines Freundes und Lehrers des Herrn Chodowieky, die Fa— 
milie dieſes großen Mannes, treu copirt, und iſt daſſelbe zu 


12 Gr. bey dem Buchhaͤndler Goͤſchen und in allen ER 


lungen zu haben. 


>. 





Die Blätter des herühmten Kupferftehers Marc » Ans 
toine, eines. Zeitgenoffen und ‚vertrauten Freundes des uns 


fterblichen Naphaels, find in unfern Br fo felten, gerwor« We 
a 


den, daß diefelben fogar in berühmten mmlungen nicht 
immer gefunden werden, und daß daher Kenner und Liebhas 


ber auch für geringere Abdruůcke oft anſehnliche Summen 


bezahlen. 

Die Urſache dieſer Seltenheit liegt nicht in dem ho⸗ 
ben Alter‘ diefer Blätter allein, fordern darin, daß unter 
allen fowohl alten als neuern Kupferftechern, die nach Ra— 
phael gearbeitet haben, feiner den Geiſt deſſelben fo richtig 
aufzufaffen, und die Beftimmtheit feiner Formen und Umrifs 


fe, und dje erhabene Größe feiner Charactere, mit ſolcher 


Genauigkeit und Wahrheit, als Marc: Antoine, in die 
Kupferplatte hinüber zu tragen mußte, 


— 


Ob 





—— 


wir  . 
— 


Ob es wahr ſey, wie viele — —— dem 
Kupferſtecher jedesmal ſelbſt die Umriſſe in ſeine Platten ge⸗ 
zeichnet, ße ſich nicht wohl erweiſen. Gewiß aber iſts, daß 
Marc+ Antoine unter der Aufſicht und Leitung dieſes großen“ 
Mehlers gearbeitet. hat. | | | 

Unter die feltenen und vorzüglicheren Blätter dieſer 
Künftler gehören Chriſtus und die zwölf Apoftel,: Raphael 
bat fich in diefen nicht allein als einen Künftler vom erſten 
Range, fondern auch als einen großen Menfchenkenner, und 
als Mann von tiefem Verftande und von großer gefuͤhlvol⸗ 
ler Seele gezeigt. 

Er hat bewieſen, wie Würde und Erhabenheit des Chas 
racters auf die mannichfaltigfte Art im einzelnen Menfchen 
ſich darftellen läßt. . Man fiehet-irt jedem Apoftel einen groi- 
fen, erhabenen, mit jeder ihm eigenchämlichen Tugend begab- 
ten Mann, niche allein > im: Ausdruck des’-Befichts, fondern 
auch in jeder Bewegung. der Theile, und felbft im Wurfe der 
Grmwänder: Ich ſchweige von Ehrifto, als dem Höchften und 
Vollkommenſten unter ihnen. Und bey diefer Mannigfaltig- 
keit in Darftelung der Erhabenheit und Größe ift nicht die 
mindefte Wiederholung oder Kopie des einen-von dem andern 

in diefen Blättern zu- Ra jedes iſt ein m fich beſtehen ⸗ 
des Driginal. | 
” Um diefe fo felten gewordene Blätter wieder in umlauf 
zu bringen, habe ich ſie mit der moͤglichſten Genauigkeit 
durchgezeichnet und geaͤtzt, und glaube mir das Zeugniß geben 
‚ zu-därfen, daß ich den Originalen ganz getreu geblieben bin. 
Zu diefen Blättern füge ich noch fünf Köpfe nah einem vor« 
treflichen Gemählde Raphaeis auf Giefiger Gallerie, die heili— 
ge Familie vorftellend, Hinzu, fo daß die ganze Lieferung aus 
"3, jedes für fich geägten Blättern befteht , weldye bey dem 
Buchhändler ©, J. Goͤſchen in Leipzig zu haben find. 


Joh. Peter Langer, | 
| j Drof. der Mahlerafademie in Düffeldorf. 





Neue Litteratur und Völkerkunde, 
Für das Jahr 1799. No. VII 


$uliue — 
SEE. er 


I. Ueber die Regierung der Voͤller. Ein Sragment. ©. 3 


U, Maria, Königin von Schottland, ein Trauerfpiel_ von 
y Sohn Sanct John, aus dem Englifhen, von Heren 


A Doctor. Rramer in. Halberſtadt. J ⸗ 6 
} III. Der Buͤchernachdruck. (Fortſetzung) vom Hauptmann | 
©. Archenholg. s ⸗ ⸗ 38 
4 IV. Syſtem der beiteifchen Staatsverfaſſung. Ein Frag⸗ 
ment von Lolme, frey uͤberſetzt und mit Anmerkungen 
J begleitet. Von Herrn v, Clauer in Berlin. Zweyter 
Abſchnitt. | “ » Zr. » Ftr 


9 v. Renata von Balagni. Eine hiſtoriſche Anecdote. 


75( 


| VI Blumen aus dem Portugieſiſchen, von Quite,. » 90 
Wu VIE Beytrag zur Geſchichte der Geiſterſcheinungen. Ein, 


‚ dem Herausgeber zugefandter Brief vom J. 1746. ‘97 








— u bene TE = Zn 


Neue Litterafur 


und 





Bolterfun de. 


Fuͤr das Jahr 17900. 
Zweyter Band. 
Julius bs December. 





Ein periodifhes Wert, 


| Herausgegeben 


‚don 


J. W.v. Archenholtz, 


vormahls Hauptmann in koͤniglich⸗ preußifchen Dienſten. 


—— — ——— ——— — —— 


mm 








Leipzig, 
bey © J. Goͤſchen. 1790 


P} 


Er 


* 





u. 


- mt 


MNene 


Litteratur und Voͤlkerkunde. 





Fuͤr das Jahr 1790. No. VI. 
Zulius. — 





J. 
Ueber Die Regierung der Völker. 
Ein Fragment. j 
Diefes Fragment iR ang den Schriften dee beruͤhmten englie 
ſchen Schriftſtelers Zletiher gezogen, deſſen politiſche 


Werke wahrſcheinlich nicht ins Deutſche uͤberſetzt werdeu 
dürften, Ge | 


E. iſt in menſchlichen Angelegenheiten vielleicht kein Ge⸗ 
geuſtand fo unbegreiflich, als die Herabwuͤrdigung und Grau, 
ſamkeit, die unter dem Vorwand der Negierung der größte 
Theil des Menſchengeſchlechts geduldig leidet. Viele Men. 
fen überreden ſich fälſchlich, daß ſchlechte Regierungen für 
fie vortheilhaft find, weil fie unser denfelben am meiften ih⸗ 
zen Ehrgeitz, ihre Geldbegierde und ihren Lurus befriedigen 
fönnen, daher fie die äufferfte Kunf und Gewalt anwenden, 
dergleichen. Regierungen zu gründen. Durch folhe Leute 
ik faft Die ganze Welt unter die Füße getreten und der 
Tyranney unterworfen worden, da es den Menſchen an Ver. 
flande fehlte einzufehn, durch welche Mittel und Wege man 

N. kitt. u, Dölferh, VI, 29. 4 ſie 


4 I. Ueber die Regierung der Voͤlker. 


fie zu Sclaven machte. Denn obgleich: der, beffere Kpeil 
der Menſchen fih mit großer Sorgfalt auf Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften legt, ſo ſind doch ſehr wenige unter ihnen, die die 
Natur der Regierung zum Gegenſtand ihrer Studien mas 
den; eine Unterfuchung, die ſowohl für die Beherrfcher als 
fürs Volk näglih if. Sa in den meiften Ländern find die 
Künfte des Staats alle dahin gerichtet ‚ entweder die Mens 
fhen zu Selaven zu machen, oder fie in der Sclaverey zu 
erhalten. Faſt allenthalben ift es ein Verbrechen, über Re 
gierungsfachen zu” urtheilen. Wenn aber die Menſchen nur 
einen Eleinen Theil ihrer Zeit und Bemühungen, die fie bey 
finnreichen aber nußlofen Studien verſchwenden, anwenden 
wolten, die vorsreflihen Regeln und Beyſpiele nachzulefen, 
die ung die Alten über Regierungsfachen hinterlaſſen haben, 
fo würden fie bald im Stande ſeyn alle diejenigen Miß— 
Bräuche, Fehler und Verderbniffe zu entdecken, die zum Ruin 
der bürgerlichen Geſellſchaft führen. Es ift fehr fonderbat, 
daß fie glauben folren , das Studiren und die Kenntniffe 
wären in allen Dingen nöthig, mit Ausnahme der edelften 
und nüglichften aller Künfte, die Kunft die Menfchen zu res 
gieren. Allein, wenn jemand ans Mitleiden mit dem Elend 
eines Volks fi) auch bemühen wolte, ihnen über diefe Ma⸗ 
terie die Augen zu öfnen, fo wird er gewiß nicht nur den 
Unmillen, fondern den Haß und die Verfolgung derjenigen 
auf fich zieh, die ihre Rechnung bey der Unterdrückung der 
Welt finden; noch mehr, aud) feine Bemühungen den arofs 
fen Haufen zu belehren werden fehlſchlagen, denn bey allen 
Menſchenelaſſen wird bey weitem der groͤßte Theil durch 
Worte und Namen Beten, — wenn nur die alten For⸗ 
meln, 


Pi] 
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meln, Benennungen und die Auffere Negierungsform beybe⸗ 
halten wird, fo mag die Natur derfelben noch fo fehr ver- 
ändert werden, fie werden. dennoch beftändig fortfahren zu 
träumen, daß fie die vorige Freyheit dehießen, und werden 
nicht eher erwachen, bie es zu ſpaͤt iſt. Hievon findet man 
viele merfwärdige Beyſpiele in der Gefchichte, daher. ift 
mein Vorhaben die Natur der vorigen und der gegentwärs 
tioen Regierungen in Europa zu unterfuchen, und denen 
ihren Irrthum zu zeigen, die fie noch für die nehmlichen 
halten, weil fie noch ‘die nehmlichen Namen führen, und 
die aus Unmiffenheit wieder diejenigen ſchreyen, die ſich 
bemühen die geringe Freyheit noch zu bewahren, die übrig ge⸗ 
blieben iſt. 


A 3 | I; Mar 





| II. — 
Maria, Koͤnigin von Schottland. 





Ein Trauerſpiel 


von 
Sohn Sanct John. 
Au's dem Engliſchen. 





Dies neue Trauerſpiel der Britten erſchien im Jahr 1789, und 
“ wurde ſehr oft mit großem Beyfall auf dem Theater in 
Drury Lane gegeben, Die Ueberfegung ift von Herrn 
Doktor Kramer in Halberftadt.. 
v. A. 


— en G — 


Perſonen: 


Maria, Königin von Schottland. 
Elifaberh, Königin von England. 
Lady Douglas, Hofdame von Maria, 
‚Herzog von Norfolk. 
Lady Scrope, feine Schweſter. 
Lord Herries. 
Wilhelm Lecil. 
Daviſon. 
Graf von Schrewsbury. 
Graf von Huntingdon. 
Amias Paulet. 
Beton. 
Nawe. 
——— der Tower. 


eri 
Erſter 


U. Mario, Königin von Schottland: - 7 


Erfier Aufzu'g. 
Erfter Auftritt. 
(Bor dem Thor des Schloſſes Bolton.) 
Beton. Lord Herries (ankommend). 
De ton . 


Su dat Lord Herries! O! mein edler Freund! 
Wie haben wir für eure Heimkehr jeden Tag 
Gebetet! Eure Königin mar ſtuͤndlich wach 
Und ftrengte ihre fchonen Augen an 
Bon jenes Thurmes Spige euch zu fehn, 
Dis ihren Bli ein heißer Thraͤnenſtrohm 
Verdunkelte. Doch fagt, was bringe ihr neues 
Von Hofe der Eliſabeth fuͤr uns? 
Lord Herries. 

Wenn Treue Beton, wenn ein warmer Eifer 
Fuͤr eine gute Sache den Erfolg | 
Auch fihern Eonnte, 0! dann waͤr' er dir 
Gewiß. Denn eure Bitte um Gehör 
Für eine Königin begründete 
Sich auf ein Eoniglihes Pfand. Der Ring 
Der eure Sendung angenehmer machte 
Ward einft Marien von Elifabeth 
Mit der Verfihrung zugefandt, daß fie 
Die Sache ihrer Schweſterkoͤnigin 
Mit Nachdruck unterfiügen wolle. — Doch, 
Mein guter Beton, es bedarf ja unfter 
Erfahrung nicht, den Abgrund wahrzunehmen 

| Aa Der 


8 I, Maria, Königin von Schottlanb. 
Der leider immer zwiſchen dem ia | 
Und der Erfüllung liegt. 
Beton. 
Und der Erfolg ? 
Lord Herries. 
Ausflüchte nur und Raͤnke; erſt entehrende 
Dedingungen und dann den binterliftgen Rath: 
Dos fih Maria diefem fremden Tribunal 
Freywillig unterwerfen fole: Himmel! 
Devor man ihr perfonliches ir 
Gewaͤhrt. 
Beton. 
Verweigert man ihr immer noch 
Perſonliches Gehoͤr? und ſtuͤtzt man ſich 
Auf dieſe nichtigen Vorwaͤnde noch? 
Nehmt einmal an, daß unſte Koͤnigin 
Anklagungswuͤrdig ſey — nehmt alles an 
Was Neid und Haß ihr aufzubuͤrden wagt — 
Muß dies nicht ihre Foderung verſtaͤrken, 
Den Klaͤger ſelbſt ins Angeſicht zu ſehn? 
Lord Herries. 
Ich will Erlaubniß bitten, dieſe raſche 
Berufung auf ein fremdes Tribunal 
Zuruͤck zu nehmen. 
Beton. 
O! ich wuͤnſcht es waͤre 
Geſchehn! Entehrt wird unſer Vaterland 
Wenn unſere geſalbte Koͤnigin 
Hier willig ihre Klage einem fremden | R 
Gerichts" 


I. Maria, Königin ‚von Schortland; 


Gerichtshof unterwirft. Dies fehändet beydes | 

Die Würde Schottlands und die Yhrige, 
Lord Herricd, 

Dies will ich geltend machen; o! ihr kennt 

Sa ihren Geiſt. Beruͤhrt nur dieſe Saite 

Und fie wird ſchnell durch alle Nerven zittern. 

91 fie hat eine Seele, die beym Ruf 

Der Ehre raſch erwacht, und neubelebt 

Beym leifen Laut mit feurigen Erbeben 

Ihr in die Arme fliege. Ihr mag die Schande . 

Sich nahen, plöglich pralle fie ab und ſchrumpfet 

Schnell in ſich ſelbſt zurück. So fühlbar iſt 

Wohl Eeine Pflanze und fo flüchtig wohl 

Kein Schatten. Möge fie der Himmel ftets 

Beſchuͤtzen! Wo find ich die Königin? — — 


Zweyter Auftritte. 
(Die. Halle im Schloß Bolton.) 
Lady Scrope. Lady Douglas, 


Lady Scrope. 

Sagt, liebes Mädchen, wie mein hoher Gaft 
Sich Heut befindet? Eben treft ihr mic) 
Hier auf dem Wege, eurer Königin 
Audy heute meine Aufwartung zu machen 
Und ihres gnädigen Befehls zu warten, 

| Lady Douglas. 
Ihr ſeyd zu guͤtig, meine theure Lady. & 
Ahr folhe Worte paffen leider für 
Den Zuftand meiner, armen tiefgefallnen 

Us 


10 IH. Maria, Königin von Schottland. 


Sebierherin nur fchleht. — O, fagt mir lieber 

Iſt fie. bier fiher ? Wer bewacht die Pforten 

Des Schloßes? Wie? ift jeder-Spalt, durch den 

Ein Pfeil entfhlüpft und jedes Lob bewacht? 
Lady Scrope. 

O! Douglas! urtheilt nicht von mir mit Härte — 
Lady Douglas, ! 

Ihr thut nur enre Pflicht, Doch übt ihr fie 

Mit zärtliherm Gefühl, und ächtrer Achtung 

Als jene Abgefandten, die fie hier 

Zuerft- mit allem. königlichen Pomp 

Und aller Formlichkeit empfangen haben. 

Denn, o! der druͤckenden Verſpottung! Buͤcken 

Und Laͤcheln oder Hoͤflingsworte mildern 

Der Fuͤrſten Schmerzen im Gefängniß nie. 

Doh Eur erhabner Geift verfhmäht das Lafter, 

Durch Strenge Leidende noch mehr zu Eränfen, 
Lady Scrope. 

Dt ja, ich weiß mas Königen gebührt, ” 

So lang fie bey mir ift, fo lang fie unter 

Lord Serope's Dache lebt, wird feine Gattin 

Und Norfolcks Schwefter einer Königin 

Gerechte Klagen nie mit Kaltfinn hören. 

| Lady Douglas. 

O! Kran gefprochen! würdig eurer hohen 

Geburt. D! eure Stimme und Gefinnung 

Hufe eures Bruders Bild in mir zuruͤck. 

Sch wuͤnſcht' er wär” jeßt hier, um meiner armen 

Sebierherin — doch feht, da kommt fie ſelbſt. 


Maria tritt ein.) 


Lady 


—. — 


U. Maria, Königin von Schottland. 


Lady Gcrope, 
Vohlthaͤtig möge nun mit diefem Morgen 
Zu eurer Majeftät Gefundheit Troft 
Und Seelenruh' zutuͤck auf immer fehren! 
: Maria. 
Ol meine edle Wirthin, eure. Güte 
Ruͤhrt heftiger" ein dankbar Herz, ergreift 
Mich ftärfer, und zerfchmelzet mein. Gefühl 
Mehr als ein minder gütiger Empfang 
Es je vermögte. Doc mir habt ihr diefen 
Defuhy nicht zugufchreiben. Denn ich kam, 
Dem hohen Willen eurer Königin 
Gehotſam, unter dem Verſprechen, dag 
Sie mid vor meiner Ankunft treffen wolle, ' 
Doch feht! am ihrer Statt fickt fie anjetzt 
Mir eine Ehrenwahe.— O! mein theures 
Geliehbtes Mädchen. Du haft mich vordem 
Sm ftolzeren Gefolge reifen fehn: 
Als von Lothringens Fürften angeführt 
Wetteifernd Frankreichs edle Jugend einft 
Sich um mid) drängte, wer zuerft von ihnen - 
Sept ihre Königin dort von Paris 
Zum Meer begleiten ſolte. Laͤngſt den Ebnen 
Der. Piccardy zog glänzend das Gefolg 
Gleich einem ſtrahlenden Comet in ſeinen 
Pfadloſen Bahnen, und erleuchtete 
Die Laͤnder rings umher, wodurch es zog. 
Doch ach! was fromt mir die Erinnerung? 
Denn andre Seenen muß mein Auge ſehn! — 


11 


Doch 


m I. Maria, Königin von Schottland. 


Doc, warlich! dieſes ſchoͤne Luftfchloß ſchickt 
Sich übel nicht für einen’ Koͤnigsſitz; 
Und paßt für meine Laune; nur erblickt 
Mein Auge manche Züge bier die leichte 
In meiner Seele fremde ‚Ahndungen 
Erwecken koͤnnten. — Sagt, warum, Mylady, 
Umgeben ringsum Wachen diefe Mauern? 
Lady Scrope. -_ 
Monarchin! fürchtet nichts. - O! feyd — | 
Ihr folt in diefen Mauern allen Troft = 
Und Ehre, freyen Zutritt eurer Freunde 
Und jedes Vorrecht finden, das eur Unglück 
Nur irgend mildern kann. Doc, fuchet euch 
Nicht zu befueyn und denkt an Feine Flucht. 
Maria. 
Flucht? ſagt ihr, Lady, Flucht? Sch foll nicht fliehn? 
So ift es dann gewiß? — Ad zu gewiß! 
Sa! jat ich bin hier im Verhaft, bin eine 
Gefangne! Ha! ein fürchterliches Wort. — 
Dr des entfeglihen Verraths! O! falfche 
Meineidige Eliſabeth! — Iſt dies 
Die Treue- Englands? Diefes das Geluͤbde 
Der Kinisin an eine Königin? 
Iſt dies das Band der Schwefterfhaft? Sind dies 
Die heil’gen Rechte biedrer Saftfrepheit ? 
Wenn die Gerechtigkeit die "Erde nicht 
Verließ, o! Himmel fo vergilt ihr dies. 
O! meine gute Wächterin, anjetzt 
Nicht meine Wirthin mehr, ihr feyd barmberzig. 
Eur 


— AA u EEE 


1: Maria, Königin von Schottland. iz 


Eur fanftes Mitleid mildert und verfüße 

Mein Loos, und ſtumpft die Schneide jener Stunde 
Der ſchmerzenvollen aber kurzen Stunde ab 
Die zwiſchen der Verhaftnehmung der Fuͤrſten 

Und ihrem Ende liegt. Vorhin verſpracht 

Ihr mir, ich folte meine Freunde‘ fehen 

Eu'r Bruder: Norfolk ift mein N eemnd. 


Datf ich? — — — er 
(Lord Herrieg — 


ee Scerope. 
s Hier it ſchon einer der mich auf 
Die Probe ftellt; der Himmel ‚weiß den Ausgang. 
Wir, Lady, wollen uns entfernen, wollen | 
Um Frieden, Eintracht, Lieb‘ und Freundfchaft beten. 
(Lady Serope und Douglas ab) _ 
Marie, | 
Herries! mein Freund! Gefaͤhrte meiner Zuger 
Mein beſter Rather, der mich diejes Land 
Vermeiden hieß; ſagt, welche Antwort bringe 
Ihr mir von diefer ftolzen Königin ? | 
Lord Herries. 
Dies ift der Inhalt: Englands Königin 
Erkläre: fie Höre diefe Klage nur * 
Als Freundin nicht als Richterin — ſie wolle 
Auf euren Thron euch ſetzen, wenn ihr allen 
Anſpruch auf ihre Kron' entſagt; bey ihren 
Und ihrer Erben Leben Frankreich aufgebt; 
Dann euch mit ihr, verbündet, und der Meffe 
Entfagt. 
Marla, 


14 1. Maria, Königin von Schottlande 


Maria. | 
O! Himmel !. welche Ungerfämepet! 
Jetzt ſeh' ich ihren Zweck; und nun, nichts weiter - 
Als dies — mill ihre Schweftertönigin | 
Sie nice perfönlic hören ? 
Lord Herries, — 
Nein! ſie lehnt 
Es immer ab, euch eher noch zu ſehn, 
Bevor ihr nicht von diefer fhändlichen 
Befchuldigung - gereinige feyd, die fie 
Durch niedre Künfte felbft zu nähren fucht, 
Indeß erwarte fies mit Ungeduld 
Und voll der reinften Liebe freudenvoll 
Euch, ihte freygefprochne Schwefter zu 
Umarmen, Doc bis dahin müffe fie 
Mit Abfcheu euren Anblick felbft vermeiden, 
Auf deren Ehre‘ fie doch felbft durch falſche 
Verlaͤumdungen den größten Schandfleck bringt. 
Maria 
ERW ‚ verrätherifhe Schlange! 
Lord Herries, 
Wißt ihr, daß bier, an Hofe, Murray 
Eu'r falfher® Bruder lebe, im Cabiner 
Zu Rath gezogen wird? indeß ihr hier, 
Ihr, eine Königin, und ihresgleichen | 
In einem ſchimpflichen Gefangniß ſitzt — 
Maria. 
Dt Himmel, jetzt verleihe mir Geduld! 


Lord 


— — — — — 
—j- nr — - 
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Lord Herries. 

Und wär er Euresgleichen, fagt warum 

Ihm diefer Vorzug, der nicht anzuklagen 

Nein zw verteidigen verpflichter ift? 

- Maria. 

Verfpottung ifts und bloßer Kunſtgrif nur, 

Die Welt zu hintergehn, und durch den Schein 

Bon unpartheyifcher Gerechtigkeit 

Ihr Zutraun zu gewinnen, | 
Lord Herries. 


J 


| Sagt vielmehr 
Durch ofienbahre Ungerechtigkeit. ERS, 
Wenn ich euch offenherzig rathen duͤrfte, 
So mußte Eure Majeſtaͤt nur Recht 
Als unabhaͤngige Monarchin fodern! 

| Maria, —A 
Und doch! mein treuer Fuͤhrer, kann ich noch 
Zuruͤck; darf ich der Unterſuchung mic) 
Entziehen, ganz die oͤffentliche Stimme 
Verachten, ihren eigenen Gedanken J 
Die laͤſterſuͤcht'ge Welt frey überlaffen ; 7 
Und meinen guten Namen zuͤgelloſen 
Vermuthungen zur Beute übergeben ? 

Lord Herries. 

Die Welt ift zu gerecht, von einer. Königin 
Zu glauben, daß in einem fremden Lande 
Sie vor Vafallen eine, Klage führen, 
Aufheben ihre Hand und ihre Knie 
Vor denen beugen werde, die bey ihrer. 

J Ey 


— — — — — 
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Erblickung niederfallen, und den Staub 
Vol Demuth Füßen folten. 
Maria, 
Aber fagt, 
Wo fol ich anders losgefprochen werden ? 
Soll ich erliegen unter diefer Laſt? 
Soll reine: Unfhuld alle Mittel von 
Sich ſtoßen, diefen Schandfleck wegzutilgen. 
Mein! lieber opfr' ich alles auf, nur nicht 
| Den ſchonſten Titel, einen guten Namen. 
— Lord Herries. 
Nicht mich, nein Schottland ſelbſt verrathet * 
Die Rechte eines freyen Reichs, durch bundert 
Monarchen uͤberliefert; Nechte, die 
Ihr zu erhalten ſchwurt, wozu ihr ſelbſt 
Gebohren ſeyd. 
| Maria. | 

O! Freund! die Wahrheit ſiegt. 
Kehrr dann zu Englands Königin zuruͤck; 
Sagt ihe ich nahme meine- vorige 
Berufung jet zutüd. Die meinen Namen 
Und Würde ſchaͤnde, ſagt, ich fen bieher, 
Durch ihre glatten Worte eingeladen, 
Gekommen. Habe einen Zufluchtsort 
Geſucht, allein ftatt deffen ein Gefaͤngniß 
Gefunden — wiederhohle ihr meinen Wunſch: 
Ihr in Perfon die Sache vorzutragen 
Wodurd ich meine Achtung und Verehrung - 
Ihr beyfpiellos beweife.) : Wenn alsdann 
Br | Dies 


a 
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Dies Weib, fo wenig ihrer eingedenf, 

Und gegen alles taub, was Königsmürde 

Und Blutsverwandfchaft fodert, ihrer Schmefter 

Die Thuͤr verfchließen will, die fie doch ihren 

Verkläger öfnet, nun fo fag’ ihr, daß 

Die Königin von Schottland ihre Freyheit 

Verlange, dag fie ihr Geburtsrecht fodre, 

Denn nimmer geb’ ich jene Freyheit auf 

Die allen Himmel und Natur verlieh, 

Schlägt fie auch die gerechte Bitte ab 

So fodert fie heraus, ertrotzt von ihr | 

Das fhlimmfte: mid gefangen bier zu haften, 

Und reizt fie, die Gefege der Natur 

Und Völfer zu verlegen und für nichts 

Zu achten, Int an der barbarifchen 

Geringſchaͤtzung des Rechts ganz ihren Stolz 

Sid meiden! und hierin mie rauhen Türken ' 

Und wilden Mohren um den Verzug ftreiten; 

Dis einft die ganze Chriftenheit in einer 

Gemeinen Sache, und mit einer Stimme 

Zu meiner Rettung fich erheben wird, 
(Bord Herrieg ab) 

Norfolck critt ein.) 

Verzeihung eurem Sclaven, der fo fühn 

Sich eindrängt, defien Schritte eure Reize 

Und das Gefühl, das reine Lieb’ in ihrer 

Verehrer Herzen haucht, gewaltfam leiten. 


DM. List, u. Bölkert, VI, 2,0% B Maria. 
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Maria. 
Seyd ihr gekommen tapfrer, edler Mann } 
Die Freude, Norfold, über deinen Anblick 
Zerftreuet meine Furcht und Aengftlichkeit. 
Doch wie? wenn man bier eure Gegenwart 
Erfahren folte ? 

Norfolck. 

Iſts denn Hochverrath 
Sich dieſen Mauern nahen? Muß ich euch 
Denn ſchuldig glauben. Da durch dieſen Schleyer 
Ich eurer Unſchuld Glanz doch ſchimmern ſehe? 
Maria. 
Der Himmel weiß, ſo iſts. Doch ach! verrathen 
Durch raͤnkevollen Meineid, hintergangen 
Von kuͤhnen, falſchen Maͤnnern, ſagt, was kann 
Ein Weib, was die huͤlfloſe, freundeloſe 
Vertriebne Hoffen? 
Norfolck. 
O! mich kannſt du ſehn 
Und dieſe Reden fuͤhren? 
Maria. 
Nein! Du fhüßteft 
Mic, vor der Rachſucht Murtay’s, meines Feindes, 
Haft ungefordert Huͤlfe engelgleid) 
An mir verſchwendet. — Sa nun fühl ich erft 
Was ich verlohr. Geſunkne Macht und Größe 
Verwundet nie die Bruft fo tief, als wenn 
Sie Herzen, die Gefühl der Dankbarkeit 
Durchgluͤht, die Mittel zu belohnen raubt. 
. Nor⸗ 
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Norfold. 

Was hör’ ih? — Keine Mittel zu belohnen ? 

Wie? Konn der Himmel groͤßern Lohn gewähren, 

Als einer fhönen Königin Beſitz, . 

Das Mufter und. der: Neid des mweiblihen " | 

Geſchlechts, der ganzen Menfhheit Luft und Wunder, : 

Vom Aetherreich herabgeſandt, hienieden 

Wit ihren Strahlen alles zu verblenden/ 

Zu glaͤnzend fuͤr den Blick der Sterblichen 7 

Maria. 

Verfäiendet ſolche Worte nicht an ein. 

Elendes, armes, unglückfeliges, 

Erniedrigtes, verfioßenes Geſchoͤpf, 

Auf immer zur Gefangenſchaft verdammt. 
Norfolck. 

Gefangenſchaft? Dies kann nicht, muß nicht, ſoll 

Nicht ſeyn. Solch eine That erreicht der Griff 

Des Neides nicht. Kaltbluͤtige Tyrannen 

Vermögen den Gedanken auszubruͤten. 

Doch glaubt mir, noch hat nicht die Menſchheit ganz 

Dem Wohlſtand, Ehrgefuͤhl und edler Liebe 

Entſagt; und ſelbſt die Sitten unſrer Zeit 

Der Dinge ganze Lage werd' es nicht 

Erdulden, unſrer entzeit hoͤchſten Stolz 

Den Inbegrif der Schoͤnheit auf der Welt, 

Zu Nacht und Hölle einem Opfer gleich 

Gefuͤhrt — und plöglid in der Jugendbluͤthe 

Degraben hier zu ſehn; — und foldhe Bluͤthe, 

Vor der die Roſengluth von Englands f 

) B 2 Ge⸗ 
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Gepriefner Yunafrau ganz erbleihen muß. 
Ha! ein Gebilde, welches aller Andern 


Anfpruch auf Würd und Anmuth ſchnell vernichtet. 


Maria, 
Ihr fpottet meiner, warlih! — Ad) was meint 
Denn der erhabene Gedanfenflug ? 
Norfolk. 
Euch felbft, und diefe fhöne Hand. "Hier Eniend 
Erfleh? ich dreift in einer rafhen Bitte 
Das alles, was der Himmel geben Eann, 
Maria, 
Gebt nicht Verzweiflung oder Zutraun, Por, 
Wo nur der Wankelmuth des Gluͤcks regiert. — 
Norfold. 
O! freudenvolle Worte! Nun bin ich 


Doch zur Verzweiflung nicht verdammt. Won diefer 


Minute rechn' ich alle Lebensfreuden 
Und ſchmeichelhaften Hofnungen der Zukunft, 
Bon nun an weih' ich Ehre, Dienft und Liche 
Nur der Gcbietherin von meiner Seele, 

| | Maria, 
Doch deine Dienfte fodert eine andre 
Gebietherin, die ftolze, forſchende 
Rachgierige Elifabeth, verdammt, 
Sich lebenslang von Haß und Milzfucht nut 
Zu nähren, nie der Liebe füßen Trank 
Zu £often, Sie iſt unermuͤdet wachſam, 
Und eiferfüchtig bis zur Ausſchweifung. 
Verhuͤtet, dag fie nichts erfahre! 


Nor⸗ 
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Norfolck. 
Was ſolten 
Bir fuͤrchten? Ihte Staatsminiſter finde | j 
Zufrieden ; ſelbſt ihr Liebling will, der ftolze 
Leicefter, ihre Zuftimmung verfchaffen. 
Maria, 
Ver chtlos find zu ihrem Untergang 
Erhabne Seelen. O! mein Norfolc , trauet 
Leiceſters Worten nicht, und traͤumet nicht, 
Sie werde diefe Ketten löfen, werde 
Für eine Feindin Hymens Bande Enüpfen, 
Die fie doch haßt und fürchtet und auf die 
Sie ftets mit neiderfüllten Augen fleht, 
Wird fie, fo weile fonft, mit eurer Macht 
Mich wohl verbinden? Mein, dies kann nicht feyn. 
Eeid dann aufs fhlimmfte nur gefaßt; mißlingt 
Der Streich, und muß ich hier als Sclavin bleiben 
Vielleicht in feftern Ketten noch, fo ſollen 
Sie unſte Liebe ſeſter knuͤpfen. — Nimm 
Dies Zeichen, «fie giebt ihm einen Ring) — wenn noch Ber 
Mauern meiner 
Erwarten. Dann mwird einen treuen Diener. 
Dies, euren Namen kennbar machen, wird 
Ihm zum Beweiſe dienen, daß ich enren 
Befud und Zutritt wuͤnſche. — Nun lebt wohl! 


Norfold, 
Leb wohl, du Muſter alles Treflichkeit! 
5 (Rorfolt 06) 
B Maria. 
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Maria lateim. 
Ihr obern Mächte, wann ihr auf die Leiden 
Der Sterblichen berniederblidt, wenn Unfchuld 
Bon euh Erkarmung fordern darf, fo breitet 
Set fhirmend eure Flügel über mich, 
Beſchuͤtzt mich vor dem ſchwarzen Sturm und feucht 
Die liftge Schlange weg, die fehleichend fich 
Auf Erummen Pfad zu meinem Untergang 
Mir naht! Womit Hab’ ich ihr Gift verdient? 
Wo liegt die Schuld? Iſts meine jugend, oder 
Daß eine Krone die Geburt, die andre 
Mir die Vermaͤhlung brachte, oder dies, 
"Daß fie in mir mie gallenfüchrrgen Augen 
Die nächfte Erbin ihres Thrones ſieht? 
Ja! dies iſt das Verbrechen, welches niebre 
Sefinnung nie verzeihen fann.— O! arme 
Befchränkte Seele! — Doch weil ihr der Muth 
Dem Schickſal fih zu unterwerfen fehlt, 
So ſucht fie, wie ihr Water, einen Thron 
Auf Erden, ewig zu befigen, und 
Zu herrſchen, wenn fie nicht mehr lebt. (Es giebt 
Kein fo unheilbar Webel, als der Durft 
Nah Macht. — Hier bin ih nun auf lebenslang 
Gefejfelt, wenn ich mir nicht einen Ausweg 
Durch diefe felfenfeften Mauern bahne. 
Ah! dieſe Hände find zu ſchwach! Doch finden 
Will ich den Dann, der diefe dicken Thuͤrme 
Aus ihren Wurzeln reifen ſoll. Aus meinem 
Gefaͤngniß will ich rufen, daB von meinem 


Ge⸗ 
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Geſchrey Europa wiederhallen ſoll. — 

Da! Norfolck! Du ſolſt mächtig ihn erwecken 

Den hohen Freyheitsgeiſt Brittaniens, 

Der Unrecht haßt, der Unſchuld Huͤlfe beut, 

Tyrannen ſchreckt, und die Bedruͤckten ſchuͤtzt. 
(Ende des erſten Aufzugs). 


> 


Zweyter Aufzug 
Erfter Auftritt. 
Whitcehall. 
Elifabeth (auf den Thron ſitzend/ von Hofleuten und Wache BR) 
Cecil Ceintretend). , 
. Elifabeth. 
Cecil! eu'r Eilen fagt mir, daß ihr Nachricht 
Bon den Erfolg der Unterfuhung von 
Marias Sache bringt. — 
Cecil. 
| Monarhin! plöglich 
Hat Norfolk, euer Abgeordneter 
Die heutige Verfammlung aufgehoben. — 
Als Herries kaum perfönliches Gehör 
Für feine Königin verlangte ,.fo 
Entließ der Herzog die Verſammlung gleich 
Und hieß partheyifch gar die Fordrung gut. 


Eliſabeth. 
Marien wird es nie an Freunden fehlen 
So lange Norfolck lebt. 


B 4 | Cecil. 
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Cecil 
Wie lange. dies 
Noch feyn mag, weiß ich nicht. Doch niemals kan 
Ich Englands Feinden langes Leben wuͤuſchen. 
Elifabeth, 
Bon Morfold fage ihr das? 
Cecil. 
Nicht um gerade 
Ihn eines Staatsverbrecheng anzuklagen, 
Das des Gefeßes Griff erreichen Eann. 
Doc, wenn ein Herzog, ftets fo hochgeehrt 
Bon feiner Königin, ſich nicht entblödet, 
Geheime Meutereien anzuzettlen. — 
Elifabeth. . 
Erflärt euch, . was bedeuten diefe Winke. 
(Sie fteigt vom Throm) 
Cecil, 
Der Herzog komme von Bolton,’von dem Schloße 
Lord Seropes. 
Elifabeth. 
Freylich, der Beſuch war nicht 
Zur beſten Zeit gemacht. 


Cecil— 
Er floß vielleicht 
Wohl nur aus bruͤderlichet Liebe? 
Eliſabeth. 
Ey, 


Cecil, ihr ſcheint am ſchwarzen Argwohn euch 
Zu laben. Norfolck iſt fuͤrwahr ein ofner 
| Ver 








I, Maria, Königin von Schottlahb, 
Berftellungsfreyer - Mann, der feinen Haß Hr 
Und feine Freundſchaft jedem frey bekennt. 

Cecil. 
Ja! weicher Leim nimmt tiefen Eindruck an, 
Geſchmeidig jeder Form und leichtlich bildſam. 
Und oͤfters tauſchen ofne edle Seelen, 
Ergriſſen von der Allgewalt der Liebe, 
Die angebohrnen Eigenſchaften aus 


Fuͤr jene, die ſich beſſer fuͤr die neue 
Abſichten vaſſen. 


Eliſabeth. Per 

Wie? ihr fprecht von Liebe 
| Cecil, | | 
Fa wohl! vom gegenfeitig. angelobter. 
In aller Formlichteit erklärter Liebe, 
Und inniger Verbindung. 


Elifabethy. 


. 


O! verdammte 
Verfluchte Neuigkeit! 


Verfuͤhreriſche Buhlerin! — Vermag 

Den Zauberblicken dieſer lockenden 

Sirene keiner zu entgehn? Muß ſie — — 

Cecil! gebt augenblicklich den Befehl 

Zum engeren Verhaft. Sucht Schrewsbury | 

Und ſagt ihm, fie von ihres Norfolds Schwefter 

Bon Lady Scrope wegzunehmen, und fogleich 

Bon Bolton weg zur Fefte Tutbury 

Zu führen, Laßt fie ſorgſam dort bewachen — 

Nun geht — und zoͤgert nicht. Nehmt euch in acht. 
D 5 Ceeil, 


! 
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Cecil, bey diefer Sache nicht zu ſcherzen. 

Sch möge’ an eurem fonft bedächtigen 

Character gar nicht gern den Flecken fehn, 

Daß ihr in das geſchwaͤtzige Sefchrey | 

Molitifher gefchäft’ger Schurken ftimmtet, 

Um Lohn für unbegruͤndete Gerüchte 

Zu bafchen. — Sagt! was habe ihre für Beweiſe? 
Cecil. | 

Dis zur Entwicklung — nut mein Ehrenwort. 

Doc laßt nicht Uebereilung die Entdeckung 

Vereitlen. Tiefer liegen uͤberdem 

Hier ſchwaͤrzre Plane noch verborgen, die 

Wohl niht vom Herzog fließen, fondern vom 

Naftlofen Geift der Kirche, deren naͤchtliches 

Eonclave, ftets im Finftern Unglück brütend, 

Auf Hinterlift und Mord der Keber finnt, 

Die muthig ihre Feffeln abaeworfen. 

ne Eliſabeth. N 

Nun dann! Beſchleunigung. AP euren Eifer 3 

Laßt thaͤtig feyn. — Vergeft Schrewsbury nicht. (ECeeil a6) 

So — die Begebenheiten häufen ſich 

Und neigen fih zu meinem Zweck. Die engre 

Verwahrung wird nun in des Volkes Augen 

Seheiligt. Sch will das Gerücht von diefer 

Verſchwoͤrung ſchnell verbreiten. Doch bedarf 

Des Herzogs Liebeshandel nicht der Eile. 

Fuͤr jetzt iſt er nur in der Knoſpe noch 


Und kann verborgen liegen, bis ihn einſt 
> Ein 
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Ein wärmrer Lichtſtrahl reift und feine Farben 
Entfalten wird. — Hier kommt er endlich ſelbſt. 
Norfolck Ceintretend). 
Ich fuͤrchtete zu ſpaͤt zu kommen, bin 
Ich gleich in Lieb und Pflichtergebenheit 
Der letzte gegen meine gnaͤdige 
Monarchin nie. | 
Elifabeth. Ä 
| Wir fennen euren Auf 
Für Ehre, Treu’ und für Gerechtigkeit 
Und Edelmuth. Wir alauben. unfern Theils 
Die Anerkennung und Belohnung euver 
Verdienſte nie verfäumt zu haben, zweifeln 
Auch nie an eurer Dankbarkeit und Treue. 
Norfolk 
Der Himmel wird: verhüten, daß ihr nie 
Gerechte Urſach ‚habt, hieran zu zweifeln ! 
Eliſabeth. r 
Ihr, Norfolck, ſeyd der erſte Abgeordnete — 
Norfold. _ 
Als folher, glaub’ ih, Hab’ ich meder Englands 
Serechtigkeit, noch. meine. Würde je 
Entehrt. 
| eilfabert. Ra 
Ihr feyd nicht angeklagt. Glaubt ficher 
Wir fordern bei der Führung diefes Amts | 
Nicht blinde Folgfamkeit. Doc fagt ung frey, 
Was trägt Maria’s wunderbare . 


Für ai jetzz 
Nor⸗ 
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Norfolck. 
An ihrer Seit, fhöne, 
& ſchoͤn als ihre. anmutbreihe Stirn. — 
Elifaberb. “ | 
(für ſich) Ha! mir das ins Geſicht ? Cum Norfolch Wolerd, 
ihr redet 
Beftändig frey vom Herzen; dieſer Freymuth 
Gefälle mir fehr und ehret eur Geflecht 
AUnd euren Namen; den ich warlich gern 
Durch Erben eures Stamms gefichert winfchte. 
Vor kurzen ließ uns eure edle Gattin 
Erft ihren fhmerzlichen Verluſt beklagen. 
Ihr foltet ihn erſetzen. Denn mer: wäre 
Nicht jtolz auf den Beſitz von Norfolcks Herzen? 
Warum nach einer koͤniglichen Hand 
Nicht ſtreben? — Seht, ich ſolte faſt vermuthen 
Daß Schottlands Königin in euren Augen 
Bor allen Beyfall findet. 
| Norfolk. 
Wie? nach den 
Beſitze von Schottlands Königin zu ſtreben? 
Soll ich, den ihr fo Hoch mit eurer Gunft | 
Begnadiget, um eine Angeklagte, 
en und Gefangne mich bewerben ? 
Elifaberh. 
— denn ein Diadem ſo wenig Werth? 
Norfolck. 
Verzeiht mir, Königin, der Satte einer _ 


Orfangenen zu ſeyn, war nie mein Wunſch. | 
Bey 
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Bey Gore! wenn ic die Freuden überrechne 
Die ich in meiner Heimath hier genieße, Ä 
Wie ſolt“ ich darın ein Land voll Zwietracht ſuchen . ar 
Und um den Preiß von Reichthum und von Ruh 
Mir einen duͤrren mac)tberaubten Seepter | 
Und eine unfruchtbare Krone Eaufen ? 
| Elhiſabeth. 
So kann mit einem Pair ſich England bruͤſen 
Der dieſe Heyrath ſtolz verachtet ? — * 


Norfolck. 


Sal 
®&o. reichlich fpendete die milde Vorſicht 


Mir ihre Gaben zu, fo vortheilhaft 

Iſt bier in meiner Heimach meine Lage, - 

Daß ich, eur Lehnsvafall, zumeilen mich 

Geringer nicht als manche Fürften achtes 

Wenn mic der unzählbare Haufen meiner 
Getreuen Mannen bald an meinem reich 
Defegten Tiſch und bald im menfchenreichen Feld 
Bey landliher Beluftigung umgiebt. — 


Da vi ſon Ceintretend). 
Ich komme, Koͤnigin, vom Grafen von 
Leiceſter, det, von Krankheit ſchnell befallen, 
An ſeinem Leben zweifelt, aber dennoch 
Oft euren koͤniglichen Namen nennt, 
Es fcheint, als wuͤnſcht' er euch wichtiges 
Seheimniß mitzutheilen. — 


Eli⸗ 
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Eliſabeth. —* 

Sagt ihm nur 

Ich kaͤme gleich. (Davifon ab) aar fi) — will mir 
£ alfo 

Auf feinem Sterbebett no ein Geheimniß 

Entdecken? Nun es läge fih nicht von ihm... <. 

Vermuthen, daß er da noch lügen werde! — 


. Gu Norfold). - 
Auf welchem Kißen Norfolck auch ſein Haupt 


Zur Ruhe legen mar, fo huͤt' er ſich! — 
Norfolck. 

Wan ſolte dieſe Warnung wohl bedeuten? 

Sich huͤten — welch ein Kißen? — Ha! die Worte 

Bedeuten mehr. Ich merkte ihre kalten 

Und trocknen Blicke, und ihr unglückſchwangres 

Verhoͤhnend Lächeln wohl; — Es ſteht nicht gut. — 

Gewiß fie hat noch nicht gehͤrr — Sie hat — 

Und ich — ich bin verlohren. — O! verweßt 

Sf Treu und Glauben. — Zwar Leicefter ift 

Mein Frkund; allein wer weiß, was er vielleicht 

Sm Todeskampf bekennen wird. Fuͤrwahr 

Ich bin durch irgend was verrathen. — Ja — 

Es iſt Ceeil, der ſcharf durchſchauende 

Der ſpuͤrende Cecil. Er uͤberſieht 

Mit einem Blick das Treiben dieſer Welt 

Und lieſt in unſern Herzen. O! ich muß 

Muß ſchnell zu ihm — ich lechze nach Gewißheit. 

Morfolck ab) 


Zweyter 
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Zweyter Auftritt. 


ur an 


Gesi y 7 4 
Wohin ſo ſchnell, Mylord? J 
Herries. — 
Gleichviel, wohin, 
Nur fern von Gegenden, aus denen Treuee 
Und Glauben laͤngſt, and biedre Redlichkeit, 
Und alle Achtung koͤniglicher Rechte 
Cutflohen find, — 


Eretl, J 
Wie ſo? 
Herries. —* 
O! England iſt 
Nicht mehr ein wohlgeſittet Koͤnigreich. | 
Der wilde africaniiche Tyran 
Mag’ feiner Unterthanen Freyheit öffentlich 
Berfaufen, fie ergreifen, binden laffen, 
Mit Menfhen, wie mit Thieren, Handel treiben 
Und ihre Köpfe gleich des Feldes Difteln 
Danieder mähen, er ift nicht belehrt, 
Iſt weniger belehrt als ihr, Barbar, 
Uneingedene der Treu’ und der Sefege! 
| Cecil, 
Welch ein Geſetzbruch? welch beſchimpfend Urtheif 


Iſt das? 
| Herries. 


Mit nichten. Denn ihr koͤnnt, ihr dürfe 
Ja unfre Königin nicht richten. Sagt 
| Warum 
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Warum wird fie denn hier; zurückgehalten ? 
Fluß. auf dies Land und alle feine wilden 
Bewohner, Fluch auf eure Kuͤſten, die 

Gleich einer Falle hingeſtellt/ die Fahrt 

Zur See zu hemmen, meine Königin 

Auf ihren Weg beynah gefangen haben. 
Wirdrjedes Seegel fürder ewr Geſtade 

Durch manche Sandbank und durch Zelfen nicht 
Vermeiden? Ha! fobald der Schiffer nur 

Bon fernher die verhaßten Klippen ſieht, 

So wird, 05 gleich ermattet von Beſchwerden 
Von Krankheit aufgerieben, und in North 

Um Koſt, er doch ſein leckes Fahrzeug wenden 
Und einem Land’ entfliehn, wo grauſam bie 
Verraͤtheriſche Circe herrſcht. Jedoch, 

Bevor ich gehe, merkt euch dieſes noch: 

Die Stund' iſt vor der Thuͤr, da fremde Rache 
Verderben eurer Inſel bringen, ihre 

Geſtade rings umher in Schrecken ſetzen 

Und ihren Mittelpunet erſchuͤttern wird, 

Wenn ſolch ein dicht gedrängtes Kriegsgefchtwader 


u 


Als niemals nod den Schooß des Meers gedrückt, 


Sid, ihren Blicken zeigt. Drum huͤtet euch. 


(Herris ab) 


Cecil can. 


Sehr wohl! — Doc troz ich dir, du ftolger Schotte. 


Laß Schottland, Frankreich, Spanien den Sturm 
Erregen, dennoch, ſegl' ich ihm vorbey, 
Wenn nur kein widriger und falſcher Wind 


E72 


Und 
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Und kein DOrcan vom Lande plöglich mich 
Verſenkt. Maria ift in Sicherheit 

Und Norfolcks ſchwacher Kopf ift jest in Träumen 
Bon Eitelkeit und Liebe dicht umhuͤllt. 

Und feine Plane find nun abfichtlos. 


Dritter Auftritt. 
Zimmer der Elifaberh. 


Eliſabeth. Auffeher der Tower, 
Elifaberh Gum Auffeher der Tomer,) 
Ihr babe nun die Befehle, eilt ſie zu 


Vollziehn. 

Auff eher. 

Sogleich. Der Herzog ift noch unten 
Ich will ihn wohl bewachen  — - (6) 


Elifaberh, cauein) | 
So! der Plan 
War reifer als ich dachte. Wie Leicefter 

Mir anvertraut, fo wäre. der Vertrag 

Schon unterzeichnet. Drum ift nun die Tomer 

Die fhiclichfte und befte Wohnung für 

Den ränfevollen Lord, der unbemerft 

Die Rolle des VBerliebten und des Staatsmanng 

Zugleih zu fpielen waͤhnte. 

Cecil (tritt ein, und wirft fi Elifaberh zu Füßen.) 
| Gnaͤdigſte 
Monarchin, hier zu euren Fuͤßen muß 
N. Litt. u. Voͤlkerk. VII. 2. B. C Ich 
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Sch euch um eine Gnade flehn. Der Herzog 
Ward eben, als ich eintrat, in Verhaft 
Genommen. — O! befänftigt euren Zorn. 
Eliſabeth. 

Für Norfolck kann Cecil um Gnade bitten? 

Steht auf, und fagt mir, was bedeutet diefe 

Zwenfeitigfeit, was diefer fchnelle Wechſel 

Und diefe fieberifche Hiz' und Kälte? 

Eur männlich fefter Geift, der immer fonft 

Der Wege fiherften zu wählen pflegte, 

Schwankt jest, und dreht gleich einer Wetterfaßne 

Kreife fih bey jedem Stoß des Windes, 

Cecil, 

Wann haben diefe Augen eure Feinde 

Wohl jemahls anders als mit einen feften 

Und dreiften Blick des Haſſes angefehn ? 

| Elifaberh. 

Wie denn? Cecil! Sind alle Catholifen 

Den dieſer Sache nicht Verbündete ? 

Die Abgefandten Spaniens und Franfreichs 

Beftürmen mich mit ihren Bitten Tag 

Und Nacht für die gefangne Königin! 
Cecil. 

Doch Norfolck iſt ja weder Catholik 

Noch Feind. Geruht daher ihn anzuhören! — 
Eliſabeth. 

Es ſey, da ihr ſo eifrig ihn vertheidigt! — 

Wer wartet auf? (ein Bedienter kommt) den Herzog ruft herein 


(Bedienter ab) 
Ceeil, 
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Cecil, F 
Ich hätt” um Gnade nie fuͤr ihn gebeten, 
Wenn je fein Anſchlag wider eure Herrſchaft 
Gerichtet wäre. Aber er, der arme 
Betrogne! nur bedacht auf feine eitlhe 
Ehtſuͤchtge Unternehmung , trachtete 
Wohl nie uns weitern Nachtheil zuzufugen. 
Auch iſt er, um die Wahrheit zu geſtehn, 
So allbeliebt beym Volk, daß es nicht ſicher 
Und rathſam iſt, ihn lang hier im Verhaft 
Zu Halten. — Doch hier koimmt er ja ſchon felbftt — 
Norfolk (kommt und wirft ſich Eliſabeth zu Züßen,) 
D! meine gnädige Gebietherin, | 
D! Königin, Hier auf der Erde knieend 
Bl ih Gehorſam euh und Treue ſchwoͤren! 
Eliſabeth. 
Steht auf! Es iſt genug. Der redliche 
Cecil bewies, gerichtet ſey eu'r Anſchlag 
Nicht gegen unſere Perſon geweſen. 
Norfolck. 
Obgleich das Recht Gerechtigkeit gewaͤhrt, 
Ob fo verraͤth doch der, wer ſich dafür 
Von Dankbarkeit nicht ganz durchdrungen fuͤhlt, 
Ein kleines Herz, vergißt die allgemeine 
Verdorbenheit des Menſchen, oder ſchaͤtzt 
Um ihrer Seltenheit die Tugend nicht. 
| Eliſabeth. 
Nun, Norfolck! merkt euch dieſe Warnung noch; 
Was von der Hoͤhe niederfaͤllt, das ſolte 
| ga 


Auch 
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Auch tiefen Eindruck machen. Huͤtet euch 

Se wieder an Maria's Sache Theil 

Zu nehmen.” Prägt euch das Gedaͤchtniß diefer 

Verzeihung ein, und gebt ewr Ehrenmwort, | 
Hinfort Verfuche diefer Arc zu meiden. 


Norfold. 
Mein feierlih Geluͤbde fodert diefe 
Gerechte That. 
Elifaberh. 


Cecil, begleitet uns. 


(Elifabeth ab) 
Cecil. 


DI Norfolk, dies Entrinnen der Gefahr 

Muß euch zur Warnung dienen, fürderhin 

Bon biefer eitlen Jagd nun abzulaffen, 

Seßt wählt euch eine andre Schöne. Nehme 
Sie dann zu eurer Frau und jagt nicht nach 
So hohen Wilpret. Sicher ift der Falke 

Der nur nach Eleinen Raub das Feld durchftreift, | 
Doch wird er denn getroffen und verwundet 
Wenn er den Reiger hoch in Lüften jagt, 

So fällt er, um fi nimmer zu erheben, 


(Cecil ab) 
Norfolck cauein) 


Ey diefer weiſe Mann läßt fich herab 

An Herzog Norfolk feine Lehren zu 
Verſchwenden! Guter Rath, ift freylich leichter 
Gegeben als befolgt. Denn allem mas 

Das Leben veizend macht, und allem was 


Ich 
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Ich liebe ganz entfagen ift fürwahr ' 
Kein Kinderfpiel und Feine leichte Arbeit. 
Was hab’ ich ihr verfprohen? Himmel was? 
Sch wag’ es faum zu denken. Dennoch muß 
Es ſeyn. Denn wann brach Norfolc je fein Wort ? 
Noch nie. — Und feiner Königin und feiner | 
So gütigen, ſo nahfichtsvollen milden 
Gebietherin ? — O! wie vortreflich! erſt 
Verzeihung bettlen, dann die erſte große 
Bedingung der ertheilten Gnade brechen? 

Hal ver Sedanfe nur ift ſchon Verbrechen! — 
Verwandeln mag ſich die Natur, und alle 
Geſchoͤpfe mögen ihre Elemente 

Berlaften, ja das ganze Weltall, mag 

Zerberften und aus feinen Angeln fpringen, 

Die Zeit mag Widerfprüche zeugen, Wunder 
Sebähren; — aber ſolch ein Wunder, daf 
Mein Wort ich jemahls bräche, foll man nie 
Erleben. — est will ich zu der Geliebten 
Um unfer hartes Schickfal zu beweinen 

Und ihr mein letztes Lebewohl- zu ſagen. 
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IE, 
Der Buͤchernachdruck. 





Fortſetzung. 


HN. im Aprilſtuͤck dieſes Journals gethanen Zuſage zu⸗ 
folge, gebe ich hier weitere Nachricht von dem Erfolg der 
Maßregeln gegen den Buͤchernachdruck. In wie ferne die 
Herren Gelehrten in Wien, an welche die Nationafbitte von 
azften März gerichtet war, bey diefem für.die deutfche Lit, | 
teratur fo höchſt wichtigem Gegenftande, mwirkfam feyn wer⸗ 
den, wird die Zeit lehren. Bis jebt fehlen mir noch von 
ihnen die Zuficherungen. Won Sr. Majeftät dem König 
Leopold war bey den jetzigen druͤckenden Staatsgefchäften, wo 
die Blicke mehr nach auffen als nach innen gehn , Feine Ante 
. wort auf eim Geſuch zu erwarten, das feiner Natur nach 
nicht zu den dringendften in den Augenblicken der Regeneration 
einer großen Monarchie gehört ; auch wuͤrde ich die Ueberſen⸗ 
dung der Bittſchrift noch verfchoben haben, wenn ich niche 
vor deren Erwägung. im koͤniglichen Cabinet, über dieſen 
für feinen Staat gleichgältigen Gegenftand anticipirte Ver 
ordnungen und Geſetze beſorgt hätte. Eben fo wenig erwar⸗ 
tete ich eine Antwort von dem Durchlauchtigen Staatskanz⸗ 
ler, und begnägte mich mit der Weberzeugung, daß diefer 
große Mann den beften Willen hat dem Uebel zu feuern, 
ohne ihn erft jetzo, in den mit Gefchäften belafteten Tagen, 
durch Hoͤflichkeitsbriefe zu beftätigen, Sch erhielt jedoch von 
{hm folgenden Brief: | 
Wohl⸗ 
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Wohlgebohrner Herr Hauptmann! 

Ich babe Ew. Wohlgebohren Schreiben vom 23. März 
mit Vergnügen empfangen. Sie leiften mir Gerechtigkeit, 
wenn Sie glauben, daß Männer, die mit Unterfeheidung 
fih den Wiſſenſchaften widmen, mich immer bereit finden 
Ihnen nuͤtzlich zu feyn. Em. Wohlgebohren nähinen in dies 
fer Klafie einen vorzuͤglichen Plag ein, und Ihre perfnliche 
Betanntſchaft, die ich zu machen das Vergnügen hatte, 
Fonnte nicht anders als die Achtung noch vermehren, die Sie 
mir ats Schriftſteller eingeflöge hatten. 


Don der großen Denfungsart des Apoftolifhen Königs 
bat man fich allerdings für. die Wiffenfchaften den wirkſam⸗ 
ſten Schuß, und für jene, die fie pflegen, jede gedeihliche 
Nitekficht zuverfprechen. Und ich werde um fo weniger auffer- 
Acht laſſen, Sr. Majeſtaͤt den Gegenſtand Ew. Wohlgeb. 
Schreibens, wie mehrere andre, gegenwärtig zu halten. 
Shrer eignen Einficht kann jedoch nicht entgehen, daß in 
dem Augenblick, wo der Koͤnig die Regierung einer großen 
Monarchie antritt, diefer Gegenſtand nicht gerade unter den 
erften feyn kann, welche bie Aufmerkſamkeit St, Majeftät 
ersodern. 


Sc, bin mit befonderer Socactung 
Em. Wohlgebohren 
Wien, den aten April 1790, 
| ergebener Diener 
Kaunitz. 
C4 | Die 
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\ 


Die Leipziger Oftermeffe war zur Bereinigung der 
Buchhändler gegen den fo fchändlichen Unfug fehr gewuͤnſcht. 
Ein Patriot in Regensburg , der Preußiſche Legationg . Rath 
Herr Ganz, durch) eine vieljährige Erfahrung mit den Reichs; 
angelegenheiten, Reichsgeſetzen und Formalitäten betannt, 
fchickte feinen damahls in Leipzig - anmefenden Freunden und 
den vornehmften deutſchen Buchhändlern folgende Schrift zu: 


„Vorſchlag, wie dem Büchernachdrucf im deut« 
„chen Reiche durch eine, in die zukünftige Wahlkapitu⸗ 
„lation einzurückende Stelle vorzubeugen feyn möchte,“ 


„Das ergiebigfte Mittel, dem den Buchhandel zers 
„flöhrenden Nachdruck zu fteuren, wäre ein allgemeines ver: 
„bindliches Neichsgefeß, welches jeden Schriftfteller und jes 

„den Verleger bei feinem Eigenthum ſchuͤtzte. Diejenigen, 
a man bisher angewendet bat, haben nicht zu dieſem 
„Zwecke geführet 5 Satyren, Schmähen und Declamationen 
„haben nur das Uebel ärger gemacht. * - 


» Die Aufforderung des NReichsfiscale, wenn kalſerliche 
„Druckprivilegien verletzt werden, iſt koſtſpielig, weit auss 
„ſehend, und wenn der Nachdrucker unter dem Schutze eines 
„mächtigen Fuͤrſten lebt, der Erfolg unbedeutend.“ 


„Durch Vertraͤge mit benachbarten Staaten, oder der 
„deutſchen Reichsſtaͤnde unter ſich, koͤnnte allerdings dem 
„Uebel abgeholfen werden; allein da beſchaͤftigen ſo viele 
„wichtigere Gegenſtaͤnde die Cabinette der Fuͤrſten, da ſind 
„ſo viele andre Intereſſen auszugleichen, welche ſich durch⸗ 

| | „kreutzen, 
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„ereugen, daß an die Erhaltung oder Beförderung des eins 
„ländiihen Buchhandels nicht gedacht werben kann. Und 
„welcher Staatsfaufmann hat noch je ſich die Mühe gegeben, 
„die Geiftesproducte feiner Nation in die Wagſchaale des 
„Commerzes zubringen, und den Activ » oder Paffivhandel der 
„der Sedantenfabrifen zu berechnen 7“ nd ' 


„Der Kayfer kann nicht als Oberhaupt des Reichs, 
„ohne Zuthun der Neichsftände, dem deutſchen Buchhandel 
„gegen die Beeinträchtigung der Nachdrucker ſchuͤtzen Der Sag: 
„daß Eaiferliche Bücherprivilegien für alle deutfche Provin. 
„zen verbindlic, feyen, wird nicht allgemein anerkannt, und 
„ift bisher felbft in Böhmen und Defterreidy nicht anerkannt 
„worden, welche Staaten doch unftreitig in der deutfchen 
„reihsftändiihen Verbindung fiehen. An vielen Orten 

„hält man dafür, ein Eayferliches Privilegium koͤnne die Auss 
„flüffe der Landeshoheit nicht einfchränken; und eg babe das 
„mit die Bewandniß, tie mit vielen andern kayſerlichen 

„Reſervaten, welche die Fuͤrſten nur in ſo weit gelten laſſen, 
„als ihre eigne Territorialgewalt damit nicht in Colliſion 
„koͤmmt.“ 


„Reichsſtaͤndiſche Privilegien ſchuͤtzen nur in ſolchen 
„Staaten, welche mit jenem, mo das Privilegium ertheilt 
„worden ift, in freundfchaftlidher Verbindung ſtehen, oder 


„wo eigene Verträge der Privilegien im Auslande Nachdruck 
„ gewähren. * 


» Am Reichstage Fonnte zwar durch ein allgemeines 
» Reichsgefeg das Eigenthum des Bücherverlags eines deut: 
€ 5 „ſchen 
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„ſchen Bürgers gegen den Raub des Nachdruckers ficher ges 
‚„ ftellt werden. ° Allein hier treten fo viele Ruͤckſichten ein; 
„und man weiß, wie viele Mühe es Foftet, in michtigeren 
„Angelegenheiten eine übereinftimmende Sprache und einen 
„gemeinfamen Schluß zu Stande zu bringen. 


„Die einzige fehickliche Selegenheit, die Peft des Nrachs 
„druckes mit der Wurzel auszurotten, wird fi alsdenn dar 
„bieten, warn die hoͤchſten Churfürften des Reichs ruͤhmlichſt 
„beſchaͤftigt ſeyn werden, die Wohlfahrt des Reichs durch 
„eine buͤndige Wahlcapitulation zu befoͤrdern.“ 


„Bey allen Wahlcapitulationen iſt noch der Commer⸗ 
„zien Erwaͤhnung geſchehen, und kayſerliche Majeſtaͤt haben 
„auf Veranlaſſung der hoͤchſten Churſuͤrſten ſich verbindlich 
„gemacht, ſolche zu Waſſer und zu Lande nach Möglichkeit 
„zu befürdern, gegen alles, was diefelbe fperren oder hin. 
„dern kann, Vorſehung zu thun, und die Attentaten, wo⸗ 
„durch ihnen Nachtheil zuwachſen kann, abzuftellen *). 

„Diefe pacifeirte reichsoberhauptliche Worforge für 
„die Erhaltuug und Beförderung der Commerzien iſt Eeine 


„Neuerung, welche bey dem hohen Fürftenftande Aufſehen 
„erregen, und die Befolgung erſchweren koͤnnte, fondern fie 


gruͤndet ſich auf ältere Reichsgeſetze, hauptſaͤchlich audy auf 
„den weſtphaͤliſchen Frieden 4*x).“ 


„Nun 


Wadblkapit. Art. VII.5. 1. Art, VIII, 0. 6,7, 11. 
*9 W. Fr. Art, IX, I 
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„Nun kann aber kein groͤßerer Nachtheil des Buchhan⸗ 
„dels gedacht werden, als der Nachdruck und deſſen allgemein 
„verbindliche Unterſagung, iſt das einzige Mittel, den 
„Buchhandel, einen nicht unbeträchtlichen Zweig des deut 
„hen Commerzes, zu befördern : wobey es denn wohl einer⸗ 
„tey ſeyn muß, ob der Verlagsartikel ein kayſerliches, oder 
„ein reichsftändifches Privilegium an der Stirne trägt, oder 
„ob er bloß die veichsftändifche Cenſur paſſirt hat, und der 
z Verleger ſich nennet.“ | 

„Da der erfte Churfürft des deutfchen Reichs es fich 
„rum rühmlichften Gefchäfte macht, alles anzugehen, mas 

„dem Baterlande Vortheil und Nutzen gewähren kann; da 
„die übrigen hoͤchſten Churfürften von gleihem Eifer befeelt 
„find; da ein Leopold es fich zur Ehre rechnet, im der reichs— 
„ſtaͤndiſchen Verbindung zu ſtehen, da ein jedes Churhaus 
„patriotiſche Miniſter aufzuweiſen hat, welche neben dem in⸗ 
„dividuellen Wohl des Staats, dem ſie dienen, auch das 
„allgemeine Beſte zu Herzen nehmen; fo möchte wohl jetzt 
„der glüdliche Zeitpunkt eingetreten feyn, dasjenige durchzus 
„feßen, woran man fehon zu verzweifeln angefangen bat. 
„Es kommt nur darauf an, daß die zu Leipzig verfanmelten 
„deutfchen Buchhändler fi verbinden, an allen hoͤchſten 
„Churhoͤfen eine ehrerbietige und iygchdruͤckliche Vorſtellung 
„uͤber den unermeßlichen Schaden, der dem Buchhandel durch 
„Duldung des Nachdruckes erwaͤchſt, uͤberreichen zu laſſen, 
„worin der Antrag dahin gerichtet wird, daß die Höfe über 

„diefen wichtigen ©egenftand in Eorrefpondenz, und bey 
„Faſſung der Wahlcapitulation auch das Intereſſe des deuts 
„ſchen Buchhandels ihrer Aufmerkſamkeit wuͤrdigen moͤgen.“ 
| „Ich 
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„Sch gebe mir die Ehre, meine Berliner Freunde 
„und andere, denen ich vielleicht das Glück Habe befannt zu 
„feyn, aufzufordern, Ihren Kollegen diefe Gedanken mitzus 
— „theilen, und fie zu vermögen, gemeinfhaftlih Hand ang 
„Werk zu legen. She Eifer foll die Belohnung für meinen 
„ wohlgemeinten Nach feyn ; und ich bedinge mir dabey nichts 
„aus, als billige Preife und gute Behandlung für Ges 
„lehrte, fie mögen nun Büchermacher oder Bücherfreunde 
„ſeyn. Megensburg, den ı0. May, 1790, * 


S. Sr. Ferdin. Ganz. 


Diefer mit gedruckten Briefen begleiteteBorfchlag eines wuͤr⸗ 
digen vom Nationalgeift. befeelten Mannes, gefchah mit einem 
Eifer, den der größte Buchhändler Deutfchlands, der täglich von 
patentificten Dieben beftohlen wird, nicht lebhafter hätte. zei, 
gen Eonnen, Er wurde begierig ergriffen, und zu deſſen 
Ausführung die nöthigen Maagregeln genommen. Amen ! 


IV. 
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Syſtem der brittifchen Staatsverfaffung. 


Ein Fragment von Lolme, frey überfegt und mit Anmer⸗ 
kungen begleitet. 


Zweyter Abſchnitt. 


Ss ſolchen Forderfägen, welche mir für allen Dingen 
nothwendig zu. ſeyn ſchienen, um den Geift der englifchen 
Criminaljurispruden; und ihre großen Vorzüge anſchaulich 
zu machen, fhreite ich zu deren ausführlichen Darftellung. 


"Sobald Jemand in England eines Verbrechens wegen 
angeklagt worden, fo fertigt der Magiftrar, den man Juftice 
oder Friedensrichter nennt, eine Verordnung (Warrant) ab, 
um ſich der Perfon des Befchuldigten zu bemächtigen; aber 
diefe Verordnung darf weiter nichts enthalten, als einen 
Befehl, daß fich der Angeklagte fogleich zum Sriedensrichter 
führen laffe; dieſer muß den Befchuldigten anhören, und 
fodann feine Antwort ſowohl als die verfchiedenen zur Sa— 
he nöthigen Belehrungen niederfchreiben. Ergiebt fich aus 
diefer Unterfuchung oder aus diefem fummarifchen Verhoͤr, 
daß entweder das Verbrechen , defien man ihn befchuldige, 
gar nicht begangen worden, oder daß man gar feinen Grund 
hat, das Werbrechen vom Angeklagten zu vermuthen, fo ift 
der Magiftrar gehalten, ihn auf der Stelle wieder frey zu 
laſſen. Giebt aber das fummarifche Verhoͤr zu einer gegen⸗ 

theis 
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theiligen Vermuthung Anlaß, fo muß der Friedensrichter vom 
Angeklagten eine Sicherftellung für fein Erſcheinen zu Des 
antwortung der Anklage fodern, oder gilt es ein Verbrechen, 
das die Geſetze mit Todesftrafe belegt Haben, fo muß er den 
Beſchuldigten ſogleich ins Gefängnig ſchicken, um fein Vers 
Hör und Urteil in den nächften Seffionen zu erwarten. 


Allein die Vorficht, einen Angeklagten verhören zu laſ— 
fen, ehe und bevor er in Verhaft gebracht werden darf, iſt 
nicht die einzige, womit ihn die Geſetze beguͤnſtigt haben; 
das Geſetz fodert, daß feine Sache nocdymals genau erwogen 
werde, ehe man ihn dem ungemiffen Ausgang irgend eines 
sprozefles überliefert. Bei folchen Seffionen ernennt der 
Sheriff eine Anzahl Männer, welche die große Verſamm⸗ 
gung der Geſchwornen (Grand jury) beißen. Dies Colle⸗ 
gium muß aus mehr denn zwoͤlf und aus weniger denn vier 
und zwanzig Perfonen beftehen, und es werden dazu aus 
den Graffhaften die gefchickteften und tauglichften Männer 
gewählt. Shrem Amt liege ob, alle der Anklage beygefüg- 
ge Beweiſe genau zu unterfuchen. Finden nicht alle ı2 
Großgeſchworne die Anklage gegründet, fo ift der Angeklag- 
te augenbliclih frey, find aber alle ı2 über die Hinlänglichs 
keit der Beweiſe einig, dann heißt es, der Beſchuldigte ift 
Prozeßfaͤhig, und er wird ſodann in Verhaft gebracht, um 
die Verfolgung des Verfahrens weiter auszuhalten. 


Am beſtimmten Tag, wo uͤber die Anklage erkannt 
werden muß, erſcheint der Verhaftete vor den Schranken 
des Tribunals. Sobald als der Richter ihm die Ordon⸗ 
a nanz 
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nanz, (Billy welche die Bewegungsgruͤnde feines Arrefts ent⸗ 
haͤlt, vorgelefen hat, muß jener ihn fragen, mie er ‘will ges 
richtet ſeyn, und der Verhaftete antwortet: „Durch Gott 
und die Geſetze meines Baterlande :* diefe Formel ift alsbald 
die Loſung, daß er fih alle Mittel zueignen darf, welche ihm 
die Gefege zu feiner Rechtfertigung gewähren; fodann ernennt 
der Richter die Heine Rathsverſammlung von Geſchwornen 
(petty jury). Diefe Berfammfung muß aus 12 Männern bes 
ftehen , die in der Graſſchaft, wo das Verbrechen begangen 
worden , dazu auserfehen werden, jeder Gefchmworne muß 
Herr einer Defisung feyn, die 10 Pfund Sterling, ohngefaͤhr 
60 Nehir., jährlihe Renten abwirft ; umd mir deren Erfläs 
rung entfcheidet über die Gültigkeit der Anklage. 

Unter folhen Umſtaͤnden war es denn fehlechterdinge 
notbmendig, daß der Angeklagte einen großen Einfluß auf die 
Wahl derjenigen, von denen fein Loos abhängt , haben 
möchte ; auch dafür haben die Geſetze reichlich geforgt, das 
durch, daß fie ihm eine Menge von Ausſtellungen gegen die 
Geſchwornen geftattet. 

Die Ausftellungen find von zweyerley Es, Die 
erfte, welche die Ausftelung in univerfum (tö the array) 
genennt wird, befteht darinne, daß die ganze Verfammlung 
verworfen werden fann. Diefe findet nur in dem Fall ftatt, 
wo der, der die Verfammlung der Geſchwornen ernennt Hat, 
nicht für eine gleichgültige und unpartheyifche Perfon geiten 
kann z. B. wenn ſein Intereſſe auf irgend eine Art mit der 
Anklage verwebt, wenn er ein Verwandter oder dem Anklaͤ⸗ 
ger oder überhaupt der beleidigten Parthey mit BURGER zu⸗ 
gethan waͤre. 

Die 
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Die zweyte Gattung. der Ausftellung, welche die in 
capita (td the polls) heißt, ift gegen die einzeln Glieder der 
Geſchwornen gerichtet. Der Nitter Coke theile fie in vier 
Unterabtheilungen ab. Die erfte heißt die Ausftellung wegen 
nfehen der Perfon, (propter honoris refpe&tum) und 
findet wegen Unterfchied des Standes ftatt ; diefemnad kann 
der Verbaftete. einen Lord verwerfen, wenn er feinen Namen 
auf der Lifte der Geſchwornen findet. Die zweyte Ausitels 
fung diefer Art propter delifttum , eines Berbrechens halber, 
Hat die Entfernung aller der Perfonen zum Zweck, über die 
- ein Criminalurtheil ausgefprochen worden. Die dritte Auss 
ſtellung propter defeetum trift einen Geſchwornen, der ein 
Auslaͤnder oder nicht Herr einer Befigung von 10 Pfund Ster⸗ 
fing jährlichen Nenten ift. Die legte Ausftellung diefer Gats 
gung propter affe&tum fchließt jeden Gefchwornen von der 
Verſammlung aus, der irgend ein befonderes Intereſſe bey 
der Verdammung des Angeklagten haben Eonnte, wenn er 
ſich mit dem Beſchuldigten verfeindet haͤtte, wenn er mit ihm 
proceßirte, wenn er ein Verwandter, oder ſonſt Verboͤndeter, 
ja wenn er fogar ein Mitglied der nehmlichen Gilde des Ans 
gläger® märe *) 


Endlich um den Angeklagten in diefem Punkt fo ficher 
u fiellen, daß audy feine Einbildungstraft ſich eine neuen 
Ausftellungen ſchaffen koͤnne, geftattet ihm das Geſetz ohne 
Nachtheil der mannigfaltigen eben erwaͤhnten Verwerfungen 


noch 


H I der Angeklagte ein Auslander, muß die Halfte der 
Geſchwornen auch in Ausländern beſtehen; viele Verſamm⸗ 
Jung nenne man in England jury de medietate linguae, 


Anm, des Derf. 
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noch eine peremptorifche, nehmlich er kann hinter einander 
wanzig. Geſchworne, ohne ‚Die geringſte Urſache anzugeben, 
verwerſen. *) | ee | Ei 


Sf nun endlich" die Berfammlung der Geſchwornen 
volzäplig,, und Haben fie ihren Eid abgelegt , fo heißt es 
nunmehr, der Proceß ſey offen, und der Anklaͤger tritt mic 
feinen Veweiſen hervor. Die Zeugen aber werden ganz yon 
den Borfchriften des ſogenannten eomifcheanonifchen juris 
eivilis verfchieden, in Gegenwart des Delinguenten abger 
hört, diefer kann ihnen eine Menge Fragftücken fürfegen,; 
kann Zeugen gegen fie aufftellen, nnd ihre Ausfage eidlich 
bekraͤftigen laſſen. Kurz fuͤr ihn tritt eine ganze Geſell⸗ 
ſchaft von Rathgebern auf, die ihn nicht nur bey Aufſuchung 
des Rechtspuncts, der manchmahl zu fein mit dem Facto 
verwebt iſt, als daß er ſo obenhin abgeſondert werden koͤnn⸗ 
te, ſondern auch bey der Beleuchtung des Facti ſelbſt mit 
Rath und That an die Hand gehen, die ihn die Frageſtuͤ⸗ 
cke an die Zeugen an die Hand geben, ja ſolche ſelbſt ſtatt 
feiner an die Zeugen thun. Pk) Solche Vorſichtsregeln find 


durch 


. *) Wenn diefe verfchiedenen Ausſtelungen das Verzeichniß der 
Geſchwornen (lepannel) welches acht und vierzig Perfonen 
enthalten mug, erſchoͤpfen, fo,ernennt alsdenn der Richter 
durch ein Decret zehn oder acht andere Geſchworne, die 
mit dem gewöhnlichen Namen die Tales belegt find, 


Anm. des Verf. 


) Diefer lette Umfand if nur fm Fal des Hochverraths 


durch ein ausdräckkiches Gefeg angeordnet; die Menſchlich⸗ 
N, bitt. u. Boͤlkert. VI 2.B. D keit 
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dur) die Geſetze bey Anklagen gewöhnlicher Verbrechen eins 
geführt, aber bey den Verbrechen des Hochverraths, bey 
Verſchwoͤrung gegen das Leben des Königs oder gegen den 
©taat (misprifion detrahifon) und bey deren Berheelung, *) 
Verbrechen, welche ganze Parthien und mächtige‘ Antlär 
ger vorausfegen, haben die Sefege dem Angeklagten ganz 
neue Huͤlfsquellen gene. 


1.) Kann feine Anklage dieſer ———— wenn = 
nicht ausdruͤcklich die Frage gilt, ob der Verbrecher Abſicht 
auf das Leben des Koͤnigs habe, anders als nach Verfluß 

dreyer Jahre, von der wahren Beleidigung angerechnet, er⸗ 
hoben werden. 


2.) Darf der Angeklagte ohngerechnet der andern gen 
ſetzlichen Ausftellungen gegen die Geſchwornen 35 Geſchwor⸗ 
ne, ohne irgend eine Urſache anzugeben vermerfen, 


3.) Hart der Beſchuldigte das Necht, fich zwey Conſeils 
von Patronen zu wählen, die ihn während des ganzen Ver 
laufs des Prozeſſes zur Seite ftehen koͤnnen. 


. 4) Damit ihm auch diejenigen Zeuam, welde ee 
für fih aufführen kann, nicht unbenommen bleiben, fo find 
die Zuftizftellen gehalten ihm alle mögliche, in dieſen Faͤl⸗ 

| len 


keit der Richter und Gewohnheit der Sachwalter hat ihn 
aber bey jeden Criminalprozeß zugeſtanden. 

Anm. des Verf. 

*) Die Nichtentdeckung der’ Verhehlung dieſer Verbrechen 

wird in England mit Confiication der Güter und Lebens⸗ 

wierigen Gefängniß befiraft, | 

Anm. des Derf, 
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len uͤbliche Zwangsmittel zu ee damit bie Zeugen 
— muͤſſen. 


5) Der Richter muß im zehn — vor dem — 
Keil in Gegenwart zweyer Zengen und, vor. fünf Schilling 
eine Abſchrift des garmzen proceffnalifchen Verfahrens einhäne 
digen, welche alle Puncte der Anklage, den Namen, Aufent⸗ 
Halt und das Gewerbe der Gefhmwornen, die ihn richten. 
follen, und fogar der Zeugen, Die man gegen * aufftellen 
nn enthalten muß. ...  - 

Sobald als nım Kläger und der Angeklagte, betreffe 
es Hochverrath oder ein anderes gewoͤhnliches Verbrechen, 
ihre Gründe gegen einander angeführt, und die Zeugen die 
Sragftäcte ſowohl der Richter als Gefchwornen (und der Ue— 
berſetzer möchte Hinzufügen auch des Angeklagten und feiner 
Sachwalter) beantwortet haben, fo nimmt einet von den 
Richtern das Wort und trägt-die wefentlichen Beſtandthei⸗ 
le des Verfahrens nochmahls der ganzen Verſammlung vor; 
er fiellt den Geſchwornen alle die Gegenftände, worauf es 
toefentlich bey der Unterfahung ankommt, Ichhaft dar, und 
fügt fodann feine Meynung nicht Über das Factum fondern 
über das Panctum juris, welches fie in ihrer Entſcheidung 

D 2 lei⸗ 


*) Befage des Stat.7. von Willhelm UI. cap, 3, und der 7 
Ann. c, 21, Diefe legte Aete ſolte nicht eher gültig ſeyn, 
als nach dem Tode des verſtorbenen Pratendenten. 


Anm. des Verf. 
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keiten PL, mit dey *). Mach diefem ‚Verlauf treten die 
Geſchwornen in eine Mebenftube ab, und müffen dafelbft‘ 
jo lange dis fie unter fid) ganz einig find, verweilen, und 
der Richter darf ihnen weder Eſſen noch Trinken, noch Feuer 
zung im Winter zulaffen. Ihr Ausſpruch (verdidt) ſchraͤnkt 
ſich nur darauf ein, daß der Verhaftete des Verbrechens, 
deffen man ihn angeklagt, fehuldig oder nicht, ſchuldig ſey. 
Kurz,zdie Grundmazime diefer Prozeßart zweckt nur darauf 
ab, daß die Geſchwornen Über die Verdammung eines — 


brechers nur eine Stimme haben muͤſſen. 
Und 


*) So viel Bemunderung man auch biefer feinen Berechnung. 
zollen muß, um fo wichtiger iſt diefer Umftand, daß der 
Richter die Geſchwornen nicht auf das Factum ſelbſt durch 
feine Meynung aufmerkjam machen darf, mehr als er beym 
erſten Anblick zu ſeyn ſcheint. Dem deutſchen Geſchafts⸗ 
mann, der eine Reihe Criminalacten ſchon untern Handen 
gehabt, bedarf ich nicht erſt aufzufodern, die Wichtigkeit 
einzuſehen, wie viel Einfluß die Darſtellung des Facti und 
die von den Protocollanten hierbey gefügte Meynung auf 
das Schickfal des Verbrechers bat. Aber für den übrigen: 
Theil des. denkenden Publicums kann diefer Zuruf, die Wich- 
feit dieſes Umſtands naher zu beleuchten, eben fo wenig 
überflüßig als unbedeutend feyn. Mer da weiß, wie ſchnell 
und oft im gemeinen Leben ein Wink, ein bedeutendes 
Achſel zucken / und ein kalter oder warmer Ton da, wo wie 
ncch zmifchen Möglichkeit und Wahricheinlichkeit ſchwank⸗ 
ten, zur Ueberzeugung einer Begebenheit hinfährt, wird 
leicht begreifen können, wie wichtig es fey, wenn der Rich⸗ 
ter denen, die über dad Schickſal eines Angeklagten ents 


ſcheiden jollen, feine Mepnung über das Factum felbft nicht 
auſſern darf, 


Anın, des Ueberſ. 


— 
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Und weil der Hauptzweck der eingefuͤhrten Probe durch 
Geſchworne dahin gehet, daß die Angeklagten ſchlechterdings 
nicht der Entſcheidung ſolcher mit irgend einem fortdauern⸗ 
den Auſehen bekleideten Perſonen unterworfen ſind; *) ſo 
hat nicht nur ‚die vom Richter Über das bunctum juris 
gegebene Meynung nur in fomeit einiges Gewicht, als es 
die Geſchwornen wollen , fonbern fie vermögen auch noch mehr, 
ihre Erklärung darf fogar über den Nechtspunct, welcher dem 
Facto unmittelbar beygefuͤgt iſt, hinausgehen, das will fos 
viel fagen ; fie dürfen fogar um gerecht zu feyn, ſowohl die 
Exiſtenz eines gewiſſen Facti feftfeßen, als auch den Grund, 
warum es geſetzwidrig iſt, angeben. **) . 

Se : D3 — € $ 


*) Zunius fagt fehr weislich; der Zweck oder die Abficht der 
Gefete iſt nicht, um ſich genen das, was die Menfchen thun 
würden, zu ſichern, ſondern ihre Vorſicht gegen das, was 


die Menſchen thun fünnen, zu kehren. 
J. Anm. des Verf. 


“) Wenigſtens koͤnnen die Geſchwornen noch eher einen be⸗ 
ſondern Ausſpruch thun oder eine Erklarung mit Vorbe⸗ 
halt von ſich geben. Coke ſagt: wenn die Geſchwornen 
noch einiges Bedenken bey dem Geſetz finden, und dach ges 
recht handeln wollen, fo fprechen fie über das Factum ihr 
uUrtheil, mit Vorbehalt folgender Elaufels er fuper tota _ 
materia petunt difcretionem juftitiariorum Inft, IV. pag. 
41. Hierbey iſt zu bemerken, daß dieſe Stelle des Cofe dar 
über nicht den geringſten Zweifel übrig Idät, daß den Ger 
fchwornen nicht au die Macht zutomme, über das dem 
Fa&o fogleich beygefügte Punctum juris zu entſcheiden, eir 
ne Macht, welche die Verfaſſung in jeder Mückficht einfühs 
een mußte 5. einmal, weil ein Berpafteter in England den 

\ Es Rich⸗ 
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Es wird demnach ausdrücklich erfodert, daß die Kla⸗ 
gefcheift (bill of indictment) dieſe beyden Begriffe ſchlechter⸗ 
dings zum Grund legen muß, nehmlich in der Klage des 
Hochverraths muß angefuͤhrt werden, daß alle Handlungen 
des Verbrechers mit dem Willen Hochverrath zu begehen, 
(proditorie) unternommen ſeyn muͤſſen: die Klage gegen 
einen Mörder muß den vorfeglichen Mord enthalten, die Ans 
lage gegen den Näuber muß enthalten „ daß das Verbre⸗ 


hen mit dem Vorſatz zu tauben (animo furandi) begans 
gen worden fey. *) 


Ueberhaupt find die Geſchwornen ſo ſehr Meiſter fh 
zes Ausſpruchs, und die Gefege waren fo ſehr beforgt, es 


möchten 
Kichter nicht ausfchlagen kann, fo wie ed nach dem roͤmi⸗ 


ſchen Recht moͤglich iſt, ſodann aus dem nehmlichen Urſa⸗ 


chen, um welcher Willen der Verbrecher einen Zeugen 
verwerfen kann. 


—* 


Anm. des Verf. 
2) In Enaland if der Grundſatz, daß die Berfammlung der 
Geihmwornen ſowohl über das Faltum als den Vorſatz 
(weiche bende Begriffe das Merbrechen befiimmen) ents 
ſcheiden muͤſſen, fo unerfchütterlih, daß, wenn die Saum⸗ 
kung der Stimmen das nadte Fattum des Angeflaaten 
ohne den Vorfag ein Verbrechen zu begehen , bloß zum 
Gegenftund hat, der Richter keine Strafe dietiren darf. 
So mar es ben dem Fall des Woodſalls, welcher angeflagt 
wurde, daß er den befannten Juntusbrief gedruct hatte; 
die Gefchwornen fprachen, er ift bloß des Drucks und der 
Publieitat ſchuldig; dieſe Entſcheidung verurſachte, dag 
der Derpaitere fogleich loßgeſprochen wurde, 


Aum. des Verf, 
Die 


em — nu 


xy 


w. Syſtem der brittiſchen Staatsverfaſſung. 55 


möchten die in jener Ruͤckſicht genommenen Vorſichtsregeln, 
wie e8 denn oft zu geſchehen pfleat, eine entgegeſetzte Wits 
fung von dem, was man bey der erften Einrichtung zu er⸗ 
reichen hofte, bervorbringen ,„ und es dürfte eine errichtete 
Stille, um fie gewiſſe Regeln heobachten zu laſſen, ſich bald 
mit deren Ueberſchreitung beſchaͤftigen, ſo daß der Grundſatz 
ſeſt angenommen worden; ein Geſchworner ſoll bey Gebung 
ſeiner Stimme keine andere Richtſchnur als feine eigne Mey⸗ 
nung einen: ‚das heißt, die Ueberzeugung feines Verſtan⸗ 
des von den Handlungen, die bey her Anklage angeführt 
worden, won ihrer ſowohl als der. Zeugen Glaubwürdigkeit, 
und fedann von alle den Umfänden, davon er einige indis 

Da viduelle 


Diefer Grundſatz, daß Bey Fallung eines Criminalurtheils 
ſowohl auf das Factum als den Vorſatz Bedacht genom⸗ 
mer werden muͤſſe, wenigſtens wenn die ordentliche Stra⸗ 
fe ſtatt finden ſoll, iſt wohl durchadugig in allen deutſchen 
Tribundlen und Geſetzbuͤhern angenommen, wenn nicht 
Laune und Erbittrung des Fuͤrſten eine Ausnahme von dies 
fer Regel, wie wir leider bey einigen Sdllen in einer Mo? 
narchie erfahren haben, macht. In Frankreich mar diefer 
Grundfas mo nicht ganz vergeffen, doch wenigſtens dufa 
ferſt ſchwankend, denn die fogenannten Marechauffes durfs 
ten jemand über einer. verbotenen That ertappen, und die 
Strafe des Stranges wurde, ohne den Borfaß zu unters 
fachen, fonleich volfährts aber diefes unfinnige Verfahren, 
welches das zuverldßigke Eriterion einer  barbarifchen Ty— 
sannen war, hat nun feit der ehrmärdiaen Revolution auch 
fein Grab gefunden , und mit der Nationalmayime, bie 
Rechte der Menſchheit zu behaupten, verbreiten fig helles 
se Begriffe über das Strafrichteramt felbft. 

Anm, des Ueberſ. 
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viduelle Kenntniß Haben kann. Laßt uns fehen, wie ber 
Dberrichter Hale in feiner Gefchichte des gemeinen Meches 
fich darüber anedruͤckt: „Die Geſchwornen follen die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit der Zeugen, die Kraft und den Nachdruck - ihrer 
Ausfagen gegen einander abwägen, daher find diefelben, wie 
ih ſchon vorhin ermähnt habe, eben nicht gebunden, dem 
Vorfchriften des römifhen Rechts fo buhftäblih nachzukom⸗ 
men, z. B. daß um eine üble That zu beweifen, gerade ziven 
Zeugen erfodert würden, wenigſtens mag diefe Formalitaͤt 
bey dem Beweiß eines Hochverraths nicht nöthig feyn , fie 
haben auch nicht Urfache , einen Zeugen desiwegen , weil ve 
ganz allein ausgefagt, zu verwerfen, noch fo unbedingt zu 
glauben, daß die-Ausfage zweyer Zeugen, wenn aufferdem 
die Wahrfcheinlichkeit des Facti hervorleuchtet, Furz andere 
Umftände fie an ihrer Weberzeugung hindern fönnen. Den 
Maßſtab des Strafurtheils beſtimmt nicht einzig und allein 
die Ausfage der Zeugen, fondern aud der Ausfpruch der 
Gefhwornen , denn es ift ja leicht möglich, daß fie vor ihr 
Individuum von der Unrichtigkeit einer Begebenheit, deren 
Gewißheit ein Zeuge behauptet , unterrichtet feyn koͤnnen, 
oder daß ein Zeuge völlig unzuläßig fey, folglich nicht den 
geringften Glauben verdiene, obſchon niemand gegen denfel: 
ben einige Ausftellung gemacht, mit einem Wort, fie können 


ihre Stimme dem gemäß einrichten. * *) 
Er: 


*) Diefe nehmlichen Grundfdge und Methode gilt auch bey 
Fallen bes engliſchen bürgerlichen Rechts mit dem einzigen 
Unterfchied, daß die Ausftelung genen die Gefchwornen obs 
ne eine Urſache anzugeben nicht flatt findet. 
Anm, des Derf. 
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Erkennen die Geſchwornen den Berbafteten für nicht Hulk: 
dig, (not güilty) fo ift er fogleich frey und. kann niemapfs 
wieder unter Eeinerley Vorwand des nehmlichen Verbrechens 
megen vor Gericht gezogen werben, Iſt er aber für ſchuldig 
(guilty) befunden worden, dann nur treten die Richter in ihe 
Amt und erfennen die in DRUM — an. 7 


Allein * Entſcheldung der Sache ſind die eichter ſich 
nicht ſelbſt uͤberlaſſen, fie find ſchlechterdinge an den Bichftas 
ben des Geſetzes ‚gebunden, feine einzige Erklärung darf ſtatt 

Ds fine 


H fr der Angeklagte ein Titularlord, fo genießt er doch des 
aßgemeinen Rechts von feines Gleichen den Pairs des 
Reichs gerichtet zu werden ; das Verfahren if nur in gez 
wiſſer Rückficht von der andern Methode unterfcheiden. 

1) In Betref der Geſchwornen mäffen alle Reichspairs, wel⸗ 
che hiebey die Stelle der Geſchwornen vertreten, wenigftens 
20 Tage vor Eröfnung des Prozeſſes eingeladen werden. 

2,) Geht ber Proge während der Parkementöfigung vor ſich, 
ſo ſagt man, es geſchieht im Großen Parlamentshof, und 
die Pairs vereinigen alsdenn das Amt ſowohl der Geſchwor⸗ 
nen als Richter; hat abe? das Parlament keine Sitzung, fo 

fagt man, der Proceß wird in dem Hof des Großintendanten 
von England, (high Steward) geführt. Dies Ant if nur 
für diefe Gattung Prozeffe beſtimmt, und hört nach geens 
digtem Prozeſſe fogleich wieder auf. Dieſer Großintendant 
macht alsbenn den Richter. 


3.) Die Uebereinſtimmung allee Pairs wird nicht erfodert, 
fondern Mehrheit dee Stimmen, die wenigſtens aus zwölf 
Perfonen befieben muß, entfcheibet, 


Anm. des Berl 
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finden ;-fo nachtheilig auch irgend eine Handlung: dem Staat 
feyn mag, fo wuͤrde fie in England ungeffraft bleideu, wenn _ 
fie nicht durch. ein Gefeß zum Verbrechen ‚gemacht, und das 
für eine Strafe beftimmt werden; die engliſche Gefeßges 
bung fah das Uebel der Ungeftraftheit eines: Verbrechens oder 
deutlicher, ein Uebel, dem augenblicklich durch ‚ein. neues Ges 
feß abaeholfen werden kann, für weit weniger gefährlich an, 
als die Verlegung diefer fo "beträchtlichen un der 
individuellen Sicherheit. *) = 


Allen dieſen Vorſichtsregeln, welche die Geſetze fuͤr die 
Sicherheit des Unterthans genommen haben, muß ich noch 
einen Umſtand beyfuͤgen, welcher allein hinreicht, die Par⸗ 
theyligkeit der engliſchen Juriſten, wenn ſie ihre Geſetze dem 

roͤmi· 


) Ein Benfpiel von der auſſerſt gewiſſenhaſten Sorgfalt ber 
englifchen Richter in dieſer Hinficht, Liefert und folgende 
Begebenheit. Heinrich Gerrers wurde zufolge einer gerichte 
fihen Verordnung, morinne er anftart Baronet, Ritter ger 
nennt morden, in Verhaft genommen. Gein Eammerbdies 
ner Nigbtingale vertheidigte feinen Herrn und ermordete 
den Gerichtsdiener. Die Sache wurde dahin entichieden, 
Der Mord des Gertchtödieners, der den Verhaftsbrief voll 
ſtrecken wolte, fey wegen des Fehlers dieſes Briefs fein wah⸗ 
ses Verbrechen des Morde, darum, weil der Berhaftsbefehl 
nicht den Geſetzen gemäß eingerichtet gemwefen, daher wurs 
de dieſer Cammerdiener für des Morde nicht ſchuldis 


erklärt, | 
Ä Anm, des Verf. 


Welchen Philofophen und Menichenfeeund entzuͤcken nicht 


‚ felshe -Orunbfäge. DI Ihr graufamen Richter unfers Bas 
P tera 
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zömifchen Hecht weit vorziehen, zu rechtfertigen, und diefer 


beſteht darinne, daß die. englifchen Geſetze —— die 
Tottur verwerfen. 


Ohne erſt das, was der unfterbfiche Verfaſſer von. Ver 
brechen und Strafen über diefen Gegenſtand fagt, zu wie 
derbohlen, betheure ich nur noch, daß die Tortur, diefes in 
fih ſchon die‘ Menfchheit empörende Mittel, überhaupt in 
‚einem Freyſtaat die traurigſten Folgen haben würde.” Ste 
den man dies ſchreckliche Mittel verwarf, war ſchlechterdings 
nothwendig, zu verhindern, dag der Unfchuldige unten dem 
Vorwand der Erforichung der Wahrheit ja nicht der Rache 
feiner Feinde Preiß gegeben würde, ja man mußte ſogar den 
überführe Schuldigen der Tortur entziehen ımd fo ein Mit 
tel ganz verbannen , deren -unvermeidliche Folge war, nie 
ein Ende der ewigen Anflagen und Eriminalprozefje zw 
feben. *) 

J | et Um 
terlands, deren eiſskalte Köpfe für das Schickſal ſo vieler 
unsluͤcklichen Sthlachtopfer ihrer Verhaͤltniſſe unempfindlich. 
find, ihr, Die ihr fo oft bey Schwachheiten eurer Brüder 
Zeter fchreit, umd fie zu Verbrechern, welche fetbit Die Ge⸗ 
ſetze nicht dafuͤr erkennen, umſchaft, ihr, die ihr unter jene 
ſanatiſche Wörter Blut und Blutſchulden eure heimtüuͤckl⸗ 
ſchen Abſichten verbergt, und mit dem Leben und der Frey⸗ 
heit eurer Brüder ein Spiel treibt, kommt hieher und. 
ſeht, wie ſchweſterlich wahre Gerechtigkeit fih mit Mens 
ſchenliebe paart, ja wie wahre’ Gerechtigfeit ohne achte 
Menſchenliebe nicht befichen kann, 

N Anm. des Meberf. 


H Der Richter Kofler erzahlt und nach den Whitlok, es habe 
ein gewiſſer Selten, der den Herzog von Budingham er⸗ 
| mors 
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Am man auch Jede Möglichkeit eines Mißbrauchs ber 
malt zu werdrängen , iſt no in England eine unabäns 
derbe Gewohnheit eingeführt, nehmlich, es müffen alle 
Peozeſſe Öffentlich geführt werben, Der Beſchuldigte ers 
fheine und antwortet nur in Gerichtshöfen, wo der Zutritt 
der ganzen Welt oflen fiebt: die Zeugen werden unter 
den Augen des Publicums verhört, fo trägt der Richter 
feine Meynung über das Pundtum juris vor, und fo muͤſſen 
‘die Geſchwornen ihren Ausfprud thun. Endlich Fann der 
Michter weder Ort noch) die Art. und Weife der Bollftrectung 
eines Strafurtheils abändern, und derjenige Strafrichter 


(Sheriff) ber. einem Menfchen das Leben anders, als mie es 
die Geſetze verordnen, nähme, wäre des Verbrechens eines 
Mordes fhuldig, und würde als ein Mörder beſtraft wer⸗ 


den. *) 

Mit 
mordet hatte, dem Biſchof von Londen, welcher den Felton 
geradezu erklaͤrte, ee möchte, wenn er feine Mitſchuldigen 
nicht angeben wolte, fich ur immer auf die Tortur ges 
faßt machen, geantwpttet: „Wenn das if, fo weiß ich 
„nicht, wenn ich in der Heftigbeit meiner Schmerzen zus 
„erſt anklagen werde, vieleicht wohl gar den Herrn Bis 
„ſchof von Londen Laud oder irgend eine andere Perfon 


„dieſes Tribunals.“ 
Eine trefliche Bemerkung fügt Sofler binzu, in dem 


Mund eines fanatifhen Boͤſewichts. Auf den Borfchlag 
des Biſchofs für die Tortur und nach einigem Wortwechfel 
bieräber erfldrten die Richter einſtimmig, bie engliichen Ges 
fege koͤnnten die Einführung der Tortur nicht geitatten. 
Anm, des Verf. 
) Ja, wenn jede andere Perfon, als der dazu geſtellte Strafs 


inter, ſich mit Vollſtreckung des Todesurtheils abadbe, 
ſeis 
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Writ einem Wort, die Verfaſſung von England als ein | 
Freyſtaat bedurfte (um es, vecht oft zu wiederhohlen, wenn an⸗ 
ders eine. fo treflihe Wahrheit: oft genug wiederhohlt wer⸗ 
den kann) nur in dieſer Hinſicht allein auſſerordentliche Vor, 
ſicht und Klugheit, um Gefahren, wohin die Strafgewalt 
ſtuͤtzen koͤnnte, von: ſich abzuwenden. Und wer wird, wenn 
et alle dieſe Umſtaͤnde genau beachtet, wohl’ noch zweifeln, 
daß die Probe durch Geſchworne nicht die bewundernswuͤr· 
digſte Einrichtung iſt. Durch dieſe Anordnung iſt nicht 
nur die richterliche Gewalt ganz den Händen desjenigen ent, 
zogen, der mit der ausuͤbenden Macht bewafnet iſt, ſondern 
es ſind auch ſogar dem Richter ſelbſt die Haͤnde gebunden. 
Derjenige, in deſſen Verwahrung die oͤffentliche Gewalt ger 
geben worden, kann ſie nur alsdenn erſt, wenn er ſo zu 
fagen Erlaubniß von. den Verwahrern der Gefege dazu hat, . 
hervortreten laſſen, ja. felbft die Bewahrer der Gefege find 

duch ‚ein: gleich. trefliches Hinderniß befchränft, und. duͤrfen 
das Geſetz nicht eher fprechen laffen, als big . die an 
kaubniß der Sefchwornen bie Reihe an ihnen iſt. * 


Und dieſe — welche durch die — aus⸗ 
ſchließungsweiſe berechtigt ſind, zu entſcheiden, ob eine Stra⸗ 
fe ſtatt finden ſoll oder nicht, dieſe Maͤnner, ohne deren 
Ausſpruch ſowohl die ausuͤbende als richterliche Gewalt 
ewige Unthaͤtigkeit vergraben ſind, machen kein feſtbeſtaͤndi⸗ 


ges Corps unter ſich aus, wodurch fie Zeit gewinnen koͤnn⸗ 


fets auch ſelbſt der verurtheifende Kichter, fo würde die That. 


für ein Verbrechen des Morde angefehen. 
Anm, des Derf, 


> 
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ten, um zu uͤberdenken, wie fie ihre Gewalt zum Merten 
ihres Privatinteteffe etwa näüßten, nein diefe Maͤnner men, 
den aus der Nation ausgehoben, ohne vielleicht‘ jemahls zu 
einem fo. richtigen Amt gerufen worden zu ſeyn, und“ chne 
nur vermuthen zu koͤnnen, daß man fie je wieder dazu ru« 
fen. würde. Wenn nun auch alle die zahlreichen Ausſtellun⸗ 
gen, ſo eines Theils die böfen Anfchläge derjenigen , welche 
ohngeachtet der wenigen Vortheile nicht ablaffer molten, die 
gichterliche Gewalt nach) ihren Abfichten zu lenken , zerſtoͤh⸗ 
ren, anderer Seite die Privatleidenſchaften ausſchließen, hier 
nicht in Erwaͤgung kommen, fo buͤrgt doch noch eine Ems 
pfindung, die gleich einem electrifchen Schlag die unbeftech- 
liche. Treue derjenigen, welche die Lofung zur Ausübung det 
Öffentlichen: Gewalt gaben, in dem Augenblick: der ihnen ans 
vertrauten Macht belebt, für allen Nachtheil; der Gedan— 
te, fage ich, daß ihr, als eines Bürgers Schickſal, fo genau 
mit dem’ Gefchict des Mannes verketter iſt, deffen Looß fie 
eben zu beſtimmen haben. Kurz eine ſolche begluͤckende 
Verfaſſung, wo das: Richteramt eine an und für ſich ſelbſt 
ſo fuͤrchterliche Gewalt mit dem Leben, der Ehre und Ver— 
moͤgen der Buͤrger nad) Gefallen ſchaltet und waltet, und 
wodurch dieſe Gewalt ohngeachtet der moͤglichſt genomme⸗ 
nen Vorſicht, ſie zu beſchraͤnken, bey alledem noch groͤßten⸗ 
theils willkuͤhrlich bleiben muß, beſteht in England, erfuͤllt in 
jeder Ruͤckſicht den Zweck ihrer Einführung, und iſt doch eigene 
üd in Feines Menfchen Händen, *) 
Dey 
0 Die Zolge dieſer treflichen Einrichtung it, daß in Enpland 
eigentlich Niemand dem andern anfehen darf, um von ihm 
| bes 
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Bey alle den Vorzuͤgen, die ich von deriih England 
eingeführten‘ Criminaljurisprudenz dargeſtellt Habe; gieng ich 
nur lediglich von! dieſem Geſichtspunet aus, in wieferne fie 
ſich auf einen Freyſtaat beziehn, und nur dieſe Begriffe lei— 
teten mich) zur angeſtellten Vergleichung mit’ der -Nechtsges 
lehrſamteit midret Staaten. © Uriterdeffen kann ich ohne die 
fe ſchon erwaͤhnten erhabenen Bewegungsgruͤnde in Anfchläg 
zu bringen doch nicht umhin zu behaupten, daß die engli⸗ 
ſchen Geſetze auſſer dieſen gtoßen Vortheilen noch weit mehr 
rere gewaͤhren. Durch dieſe Geſetze iſt ein Angeklagter 
nicht anders als bey der Mitwiſſenſchaft von wenigſtens 12 
Perſonen, (nämlich dem Grand jury) der Gefahr eines Cri— 
minalprozeffes ausgeſetzt: ¶ der Beſchuldigte fey nun im Ker⸗ 
ker oder vor den verhoͤrenden Richter ſo verſchließen ihm 
die Geſetze ben; Zutritt feiner :rathenden und: tröfteriden 
Freunde nicht einen Augenblick‘, jündern fie geſtatten ihm 

viele 


J befimmt fen zu Knnen, Defe Menſch it aewiſtemahen 
Hert von meinem Tod oder Leben. Ware es auch möglich 
einen Augenblick das Gluͤck einer ſoichen Verfaſſung zu ver⸗ 

geſſen; fo- muß man’ dock' einer’ ſolchen EUR bie — 


» te Bewunderung zollen. 
nm, des Verf. 


Mer iſt wohl Blödfinnid "oder hattherzig genug, das Gluͤck 
einer fo menſchenfreundlichen Verfaſſung nicht Ju begreifen), 
ober ed nebft dem Bewundern nicht tief zu fühlen? Wen 
eine fo fehr das Gepräge.der Menſcheuliebe tragende. Juſtiz⸗ 
verwaltung nicht rührt, dem muß es warlich in der Zirbels 
drüfe wirbeln, oder er verdient, ſtets von Deſpoten mit Safe 


fen n. zu werben, 
- des uber, 
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vielmehr jede mitleidige Seele, die etwas zu ſeinem Vor⸗ 
theil ausfagen koͤnnte, herbeyzurufen: endlich das: Wichtig, 
ſte, was einem Angeklagten zuftatten kommt, iſt, daß die 
Zeugen, welche gegen ihn ausſagen, in feiner Gegenwart ver⸗ 
Hört werden müflen, dadurch : gelingt. es ihm, den Zeugen 
verfchiedente, Fragen. vorzulegen , und durdy eine einzige- fol« 
her unvorhergeſehenen Fragen ::auc das feinfte verlaͤumde⸗ 
‚eifche Gewebe zu. vernichten. : Alles Gegenftände; die. der 
Geſetzgebung andrer Staaten: leider! nur zu fremd find, 
Bieht dann auch der Angeklagte. die Entfcheidung: feines 
Schickſals in den Handen von Männern (dem petty jury) 
welche vieleicht nicht fo ganz mit dem Forfchungsgeift verfehen 
find, der; werın man ihn bey dem Richter findet, manchen Bons 
heil gewaͤhrt, ſo wiegen doch die ‚andern aufferordentlichen 
Erleichterungen, welche ihm die. Geſetze einräumen , dieſen 
Ben wenigſtens auf. 


Gebricht es auch dem Geſchwornen an der beharrlichen 
nebung in dergleichen Geſchaͤften, der Mutter der Erfah⸗ 
zung, fo wird doch auch fein Herz nicht fo abgehärtet, eine 
unvermeidliche Folge der Geſchaͤfte von der Art. Und fo 
den Richterſtuhl mit wahren menſchlichen Grundſaͤtzen und 
mit dem ruͤhrenden Gedanken, daß er auch Menſch ſey, be⸗ 
ſteigen kann ‚der Geſchworne nicht anders als mit Zittern 
die fürchterlich richterliche Gewalt, wozu man ihn berufen 
Bat, ausüben, ja bey zweifelhaften Fälen wird fein fanftes 
geruͤhrtes Mitleid jedesmahl die Schaale für den Angeklags 
ten niederdruͤcken. u 


Ueber- 
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Ueberdem muß ich noch anführen, dag nach dem ger 
wöhnlihen Gang der vorkommenden Sadyen die Geſchwor⸗ 
nen viel Bedacht auf die Einleitungen des Richters neh⸗ 
men, daß, wenn ſie zwar einig uͤber das Factum, aber ver⸗ 
iegen uͤber den Grad des dem Facto beygefuͤgten Verbre⸗ 
chens find, fie den Fall der Entſcheidung des Richters da⸗ 
durch überlaffen, dag fie. nad) obiger Erwähnung einen von 
der gewoͤhnlichen Art abweichenden Ausſpruch (Tpecial verdidt) 
thun: daß fie jedesmahl, ſobald die Befchaffenheit der Um⸗ 
fände einen zwar fchuldig befundenen Mann nur einigers 
mahen entfhuldigt, ihrer Sentenz noch beyfügen, wir em. 
pichlen ihn der Gnade des Königs: eine große Anmer« 
£ung, die ihren Zweck niemahls verfehlt, die we nicht gänz« 
liche Begnadigung, doch gewiß Milderung der Strafe bes 
wirkt; daß, fage ich, fo wie nad einmahl erfolgter Loß⸗ 
fpreehung des Angeklagten eine Erneuerung des. Verfah 
Bens durch Geſchworne unter keinerley Borwand unternoms 
men werden darf, man eine Tolche MWiederhelung doch gerne 
zuläßt, da, wo man nur auf die entferntefte Weife vermis 
| then konne, als fey der Angeklagte aus falfchen a 
verurtheilt worden, 


Endlich der wichtigfte Punct, der die engliſchen Ger 
fege vor allen andern fehr ehrwuͤrdig auszeichnet, beficht dar 
inne, daß ſie mit Verabſcheuung der Tortur keine groͤßere 
Strafe als die von allen Grauſamkeiten entfernte ſimple 
Beraubung des Lebens kennen. Alle dieſe Grundſaͤtze ver⸗ 
breiten eine uͤberaus große Sanftmuth uͤber die Ausuͤbung 
der peinlichen Rechtspflege, fo daß die bisher eroͤrterte Un⸗ 

, Litt. u. Volkerk. VI 2. E ter⸗ 


‘ 
M- :; 
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terſuchung durch Geſchworne (trial by jury) bey dem engli⸗ 3 
ſchen Volk fuͤr den wichtigſten Artikel feiner Freyheit gile, 

an feinem hängt es fo feft und allgemein als an dieſen, ja 
die einzige Klage, die ih von Männern, mehr empfängr _ 
lich für . die. Nothwendigfeit der allgemeinen Ordnung als 
gefuͤhlvoll für die. Menfchheit hörte, beftand darinne, daf e 
viel Verbrecher ungeftraft blieben. *) Ä 


2) Welch eine ſchoͤne Klage! wie wohlthaͤtig für den Men⸗ 
ſchenfreund, wenn er neben dem Anblick einiger ungeftrafs 

° ten Boͤſewichter, die doch weiter nichtö bemeifen, als das 
Geſetze von Menſchen aber nicht von Engeln, noch weniger 
von. einem Gott gegeben worden, einen einzigen Unſchul⸗ 
digen. antrift, den die Geſetze felbft gerettet haben, wenn er 
in fo frefliihen Gefesen gewahr wird, daß es behnahe uns 
möglich iſt, die Unſchuld anzutaften, vder ein Kaub une 
menſchlicher und rochfüchtiger Defpoten zu werden. Möchte 
es doch bald den Mächtigen Deutfchlands, welchen germanis 
ſche Srenheit aus fehr triftigen Gründen doch) eben niche _ 
fo ganz gleichgültig fenn kann, einfaden, durch Einführung 
folher Geſetze, die ihre Unterthanen zu freyen Gejchöpfe 
aber nicht zu Negericlaven bilden, diefe Klage, „als blieben 
fo viel Verbrecher ungeflraft * ollgemein zu machen, und 
fish, nicht an das Geplarre folcher in Aetenſtaub verrofteter 
Geelen oder an das -Zetergefchren elender Bonzen zu keh— 
ven, melche, wie Hommel fich ausdrückt, mit funkelnden Aue 
gen-und kupferrothen Lippen in ihrer fanatifchen Wuth gor— 
ne Verbrechen auffinden wolten, mo feine find; wahrhafs 
tig dann verlohnte es fich mehr der Mühe, ein Deutfcher 


Zu feyn. | 
Anm, des Ucberf. 


Drit: 


ye= 


\ 
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Dritter Abſchnitt. 


| Aber der Gegenſtand, der das Gefuͤhl der. Unabhaͤn⸗ 
gigkeit, womit die engliſchen Geſetze ihre Buͤrger uͤberſtroͤh⸗ 
men, zum hoͤchſten Grad ſtimmt, ein Gefühl, welches der 
wohlthaͤtigſte Ausflug der, Freyheit if, begreift den fo großr 
müthig genommenen. Bedacht auf den fo feinen Artikel. 
der Verhaftnehmung. Für Allen Dingen haben die Gefegr, 


ohngerechnet daß fie in den meiften. Fällen die Befreyung 


ohne alle Sicherftellung \zugeftehen, und die Fälle, wo je 
mand, verhaftet werden kann, fchlechterdings nicht dem Gut⸗ 
dünfen der Nichter überlaffen, auch jeden Vorwand ver, 
ſcheucht, den etwa bie Vremicfelung der Umftände (fey fie 
erfonnen oder wahr) an die Hand geben könnte, um es 
manden feiner Freyheit zu berauben. Dies ıbar eigentlich 
der große Punct, wo die Gefeßgebung alle ihre Kräfte ges 
gen die ausübende Gewalt gerichtet hat, aber es gelang - 
ide nur fpät, ihn zu erreichen, um der ausübenden Gewalt 


eine Macht zu entwinden, die fie vermochte, dem Volk fei. 


ne Bertheidiger zu entreißen und diejenigen, fo es zu were 
den Luft hätten, abzuſchrecken, und welche mit der ganzen 
Wirkfamfeit der verhaßteſten Mittel :verfehen, ohne alle 
TIheilnehmung der damit verfnäpften Gefahr die fürchters 
lichfte Waffe war, womit fie die Freyheit aus dem Feld 
ſchlagen konnte. *) 

E 2 | Die 


*) Hieben erlaube man mir eine Eleine Ausfchweifun. Ich 
weiß nicht, welcher unfel’'ge Damon jo manche der Herren, 
die am Kuder figen, beſchwindelt, daß fie ſowohl heimlich 
als öffentlich durch einige wenige Böjewichter, noch mehr 

aber 
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Die durch die engliſchen Geſctze urſpruͤnglich angege⸗ 
benen Mittel, einen widerrechtlich eingeſperrten Buͤrger zu 
befreyen, hießen the writ of the mainprize, de odio et 
atia et de homine replagiando. Diefe Schriften, welche 
0 Ä nies 


aber burch verfchledbene arme hungernde Advocaten verleitet 
diejem ganzen Stand ben Krieg anfündigen und fich fogar 
beykommen laffen, durch Abwechslung der Strenge mit dem 

‚ Pächerlichen eine gänzliche Herabmwärdigung und Verachtung 
diefes Standes, welcher doch zumahl in monarchifchen Re⸗ 
gierungsformen einzig und allein die ohnehin ſchon ſchwachen 
Rechte, Freyheit und Eigenthum des Bürgers zu vertheis 
digen beſtimmt if, zu einer Volksmeynung umzuichaffen. 
Alles ſchreyt über die Chifane des Advocaten, der Minifter 
tobt, der arıne Dauer Flagt, der Hofmarfchall macht die 
Ehicane zur Anecbote der Antichamber und der Comödiens 
ſchreiber Afft dem tollen Unfinn nach, Die maͤchtigen Herren 
Gtaatenverbefferee bedenken aber nicht, daß die Geſetze 
felbft, befonders dad roͤmiſche Mecht verbunden mit den: cas 
nontihen das Afplum aller Chicane find, fie überdenfen 
nicht, daB, wenn der Advocat erſt von der Bühne geitofen 
“AR, der Richter ein Tyrann wird, umd weiche Elaffe vom 
Menfchen id wohl dem Staat gefährlicher, ein Beutel ause 
leerender Advocat oder ein von Rachſucht, Ehr⸗ und Geld⸗ 
geiz getriebener defpotifchee Richter? Solche Minter ers 
wägen nicht, daß, wenn etwa wider Bermuthen ihr Sturz 
dur einen Broceb beichloffen iſt — (und man hat Beyſpiele, 
daß gefallne Rathe und Miniſter den Handen einer ſolchen 
Juſtiz uͤberliefert worden) ihr und ihrer Familie Schickſal 
auf ewig verlohren iſt, wenn nicht dieſer Stand berech⸗ 
tigt wäre, ihre Richter weniaſtens erroͤthen zu machen, und 
fie für Graujamfeit zu bewahren. Nur dieſer Gtaud, den 
‚eine kluge Geſetzgebung jederzeit fo em echec halten kann, 
daß 
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niemahls verſagt werden konnten, enthielten eine Verord⸗ 
nung an den Criminalrichter der Grafſchaft, wo der Ver 
baftete fich befand, die Urſachen feiner Verhaftnehmung ge⸗ 
nau zu unterſuchen, und. ihn nah Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde entweder mit oder ohne Buͤrgſchaft frey zu laſſen. 


Aber das allgemein uͤblichſte und ſicherſte Mittel, wel⸗ 
he alle andre in Vergeffenheit brachte, war the writ ha- 
beas corpus, die wegen ihrer Anfangsworte habeas corpus 
ad fubjiciendum alfo genannt wurde. Diefe Verordnung 
von. aufferordentlichen Nationalvorzügen mußte ven dem Hof 
der koͤniglichen Bank, (Kings-Bench) dem oberften Gerichts⸗ 
hof in England, erlaſſen werden, ihre Guͤltigkeit verbreis 
tete ſich ohne Unterſchied über alle und jede Grafſchaften 
Englands, und der König befahl oder War genothörungen, 
darinne jederman ,„ der einen feiner Unterthanen in Beta 
haft Hätte, anzubefehlen, daß er den Verhafteten fogleich 
mit der Anzeige des Tags und der Urſache feines Arreſts 
vor dem Richter ftellts, und fich dem, was der Nichter vers 


erden würde, gutwillig unterwerfen folte. Uber diefe Vers 
€; | ord⸗ 


daß er nicht ausſchweife, iſt die einzige Stüße der leiden— 
den Unschuld und die gepruͤfteſte Controlle genen alle wills 
kuͤhrliche nach Deipotismus riechende "Schritte der Richter, 
ja nur durch feine Beſtandigkeit und durch das wechſelſeitige 
Lauern ſowohl der Richter als Abvocaten auf ihre Rewie 
wird jenes fchöne Gleichgewicht der Zuftispflege hervorge⸗ 
bracht, melches für Sicherheit des Lebens, der Freyheit 
und Eigenthum von den wohlthatigſten Folgen if. 
Anm. des Ueberſ. 


0 IV. Erũca det einge tsstsverfoifung, 


erdrerz, rede auf Lern Ne ven Privstperfonen eigen“ 
mad: urzeummmen eder duch ihr Geſuch erſchlichenen 
Exipererur Säge, zwar nur eine ſchwache Schutzwehr 
der yrmesr gar feine gegen die Macht des Fürften ſelbſt, 
Seirmters unter der Regierung der Tudors und im Anfang 
der Stuatts. Ja fogar noch in den erften Jahren Carls J. 
entſchieden die Richter der königlichen Bank, welche vermoͤge 
des Geiſts des damahligen Jahrhunderts und darum, weil 
fie ihre Stellen, fo lang als es dem König gefiel, behiel— 
ten, der Krone jederzeit fehr ergeben waren, ungefcent 
„die Verhaftnehmung fey auf ausdrücklichen Befehl des Kir 
nigs oder feines Geheimenraths erfolge, fie konnten daher 
auf die bloße Vorzeigung einer habeas corpus Verordnung 
den Verbafteren weder ganz befreyen, noch ihn auf Bürgs 
ſchaſt loßlaſſen, befonders weil die Ordre zum Arreft Eeine 
einzige Urfache warum ? enthalten. * Diefe Grundfäge und 
die darans folgende Prozedur machten die Aufmerkfamkeit 
des Parlaments rege, und in der Rechtspetitionsaete, welche 


im dritten Regierungsjahr Carls des I. durchgieng , twurde 


verordnet, daß Niemand zufolge folder ohne angegebene Urs 
fahen unternommenenen Arretirungen in Verhaft bleiben 
konnte. Allein die Geſchicklichkeit der Richter wußte die 
Wirkung auch dieſer Acte zu hintertreiben; denn fie wei⸗ 
gerten fi) zwar in der That feinen Augenblick, einen ohne 
Urfache gefaͤnglich Eingezogenen zu befreyen, aber fie dehns 
ten die Unterfuchung aller Gründe ihn zu befreyen, fo weit 
aus, daß fie dadurch die Wirkung einer vollen Juſtizver⸗ 
weigerung gewannen. i 


Die 


LI 
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Die Geſetzgebung fhlug fi dann vom neuen ing 
Mittel, fo daß in der im ı6ten Regierungsjahr Carls des J. 
(des nehmlichen der die Sternenfammer (chambre etoilee) 
unterdrüäckte) durchgegangenen Bill feſtgeſetzt wurde, „man 
ſolte auf den Fall, da jemand auf Befehl des Königs oder: 
feiner Minifter arretirt würde, demfelben chne Aufichub eis 
nen habeas corpus Brief bewilligen, und der Nichter folte 
gehalten feyn, innerhalb dreyer Tage von der Ruͤckkunft dies 
fes Briefs angerechnet, 'die Geſetzmaͤßigkeit des Verhafts fos 
wohl zu unterfuchen als auch darüber zu entjcheiden. “ 


Diefe Acte hatte das Anfehen, als koͤnnte ihre Wire 
famfeie nicht Hintergangen werden, und doc, wurde fie es: 
denn durch die Nachſicht des Richters konnte der Kerker— 
meiſter ohne alle Gefahr den zweyten und dritten habeas 

corpus Brief, welche der Alias und Pluries hießen, abwar⸗ 
ten, ehe er den Verhafteten dem Richter vorſtellte. | 


Aus allen diefen. abmwechielnden Chifanen wuchs auf 
einmahl jene berühmte ‚im 30. Negierungsjaht Carls II, durch» 
gegangene habeas. corpus Xete empor, eine Acte, die in 
England für eine zweyte Charta magna gilt, und die alle 
nur moͤgliche unreinen Quellen der Unterjochung ſehr be⸗ 
ſtimmt verſtopft hat. D 

E.4 | Die 

®)-Der. wahre Titel diefer Acte heißt: Aecte, um die Frey⸗ 
heit des Unterthans defto befjer zu ſichern und der Verban— 
nung übers Meer zuvorzufommen, 


Ne _ 


Anm, des Derf. 
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Die vorzüglichften Artikel dieſer Acte beftehen dar⸗ 
inne: | Ä 


1.) Daß verfchiedene Friften, binnen welchen ein Ver 
bafteter öffentlich vorgezeigt werden muß, beftimmt find, dier 
fe Friſten find der Entfernung des Orts angemeffen, jedoch 
darf Feine derfelben über zwanzig Tage dauern, 


2.) Jede Gerichtsperfon, auch der Kerfermeifter , der 
den Verhafteten binnen der beftimmten Frift nicht öffent» 
lich vorführen, 'meder ihm noch feinem Agenten fechs Stuns 
den nad) der Foderung eine Abfchrift des Arreftbriefs aus⸗ 

haͤndigen, oder den Verbafteten von einem Gefaͤngniß ins 
andre ohne irgend eine in der habeas corpus Acte anger 
führten Urfache bringen wird, muß fürs erftemahl eine Geld» 
Buße von 100 Pfund Sterling oder 600 Rthlr., das zweyte⸗ 
mahl 200 Pfund an die mißgehandelte Perfon auszahlen, 


und iſt überdem auf immer eines folhen Amts verluftig. 


3.) Niemand, der durch die habeas corpus Acte eim 
mahl befreit worden, darf bey Strafe von soo Pfund Sters 


ling niemahls wieder um der nehmlichen That willen in 
Verhaft gebracht werden. 


4.) Wenn Semand, der wegen Hochverrath oder einer 
Felonie willen arretire werden, in der erfien Woche der ge, 
feßlihen Frift oder am erften Tag der Seßion gerichtet zu 
werden verlangt , fo muß ihm feine Foderung zugeftanden 
werden, wenigftens dürfen die Zeugen felbft des Königs bin 
nen der nehmlichen Zeit nicht verhört werden; wird ein 


ſolchet 
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folder Verhafteter nicht bey der zweyten Seßion gerichtet, 
fo muß er fogleic in Freyheit geſetzt werden. *) 


5.) Derjenige von den zwoͤlf Oberrichtern Englands 
oder der Lordeanzler, welcher auf. die Worzeigung eines 
Verhaftebriefs oder auf den Eid, daß derfelbe abgeſchlagen 
worden, fid) weigern wuͤrde feinen habeas corpus Brief 
auszuhaͤndigen, iſt ganz allein verurtheilt, an den Beleidig⸗ 
ten eine Geldbuße von 500 Pfund Sterling zu bezahlen. 


6.) Kein Einwohner von England, ausgenommen ſol⸗ 
che, die ſchon uͤberfuͤhrt und verurtheilt von England ver⸗ 
pflanzt zu werden fodern, kann als Gefangener nach Schott⸗ 
land, Irland, Jerſey, Guernſey oder an irgend einen andern 


Es ı j Dr 


9) Ein Beyſpiel hievon liefert uns die neuere Geſchichte. 
Ein Kaufınann Sayre hatte während des amerfcanifchen 
Kriegs den Anfchlag, den König aufzuheben und fo Lange in 
fiherer Verwahrung zu behalten, bis der König alle Puncte, 
die man ihm vorlegen würde, bemilligt bitte. Jener theil⸗ 
te fein Vorhaben einem Freund Richardſon, Eapitain bey 
des Königs Garde, mit, diefer entdeckte es dem damahligen 
Miniiter der auswärtigen Angelegenheiten, Lord Kochford, 
Der Verrdther wurde fogleich in Verhaſt genommen; 
hierauf foderte fein Rechtspatron vom Minifter, den Eliens 
ten auf Buͤrgſchaft Toßzulaffen, die Loßlaffung wurde aber 
verweigert. Weil man aber in der Folge aus politifchen 
Gründen den Prozeß nicht fortiegen konnte, ward Sayre 
nicht nur fogleich in Freyheit gefest, fondern der Minifter 
mußte ihm auch megen unbefugten Verhafts die beitimmte 
Etrafe an 3000 Pfund bezahlen, 


Anm, bes Ueberſ. 
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Ort uͤbers Meer, es ſey unter oder auſſer der Oberherrſchaft 
des Königs, geführt werden. ‚Diejenigen , welche eine folhe 
Sefangennehmung und Verpflanzung auszuführen beginnen, 
oder ihre Gehuͤlfen, find zu einer- an den Beleidigten zu bes 


* 


zahlenden Geldbuße von wenigſtens 500 Pfund Sterling _ 
rebft der drenfachen Vergütung feines dabey gehabten Scha= 


dens - verurtheilt, find aller Aemter auf immer verluftig, fal« 
len’ in die Strafe des Statuts Praemunire, *) und dürfen 
fchlechterdings nicht vom König begnadigt werden. 


*) Dieje Verordnungen Praemunire wurden von der. Schrift 
(Wric), die mit den Worten praemunire facias anfleng, 
um fie in Ausübung bringen zu laffen, alfo benennt, und 
hatten uriprünglich die Widerſetzung aller unbefugten Eins 
griffe des Pabſtes zum Gegenſtand. Das erſte Statut von 
der Art erſchien unter Eduard dem J, und wurde mit noch 


andern in der Folge begleitet, die felbft vor, der Reforma— 


tion diefen Eingriffen fo mwirffame Gränzen ſetzten, daß einer 
von den’ Päbiten diefe Verordnung mit dem Dernamen 
Statutum execrabile belegte. i 

Die Verbrechen, wider welche diefe Statuten gerichter 


waren, nannte man auch die Praemunires, und unter dies 


fem Wort wurde überhaupt jede Unternehmung 
| „einen Staat im Staat zu gründen, dadurch dag man 
| den päbftlichen ingrifien Folge leiſtete, die doch einzig 
- und allein dem König gebührte “ 
= begriffen, Auch die für diefen Fall beftimmte Strafe hieß ein 
Praemunire; feitdem hat fie fich auch aufandere mehrere 
eigenmaͤchtige Eingriffe in bie Oberherrſchaft erſtreckt, und 
enthaͤlt die Confiſeation aller Guͤter und lebenswieriges Ge⸗ 
fängniß. Siehe Comment, de Blackſtone Ch, 8. Liv, IV, 
Anm. d. Verf. 


V. Re⸗ 





V. 
Renata von Balagni. 
Eine hiſtoriſche Anecdote. 


I 


Wan Ehrgeiz gleich zuweilen die Quelle der Laſter ge⸗ 
nannt zu werden verdient, ſo iſt dieſe Leidenſchaft doch auch 
manchmahl der Anlaß zu großen Unternehmungen geweſen. 
Der in der franzoͤſiſchen Geſchichte wegen feiner Tapferkeit fo 
bekannte Buffy d' Amboiſe war meuchelmörderifcher Weiſe 
von dem Örafen von Montforeau umgebracht worden, weil 
dieſer zwar gerne. eine vom Buſſy feinem Haufe- zugefuͤgte 
Beſchimpfung raͤchen, aber doch fein Leben dabey nicht gegen 
einen fo furchtbaren Gegner in einem : ofnen Zweykampf 
wagen wolte. Der Bruder des Ermordeten lieh, entwoätt, 
weil er Vortheile bey diefem Todesfall fand , die ihn über 
den Verluft feines Bruders tröfteten,, oder auch aus’ Manz 
gel an Herzhaftigkeit, diefe fchändliche That unbeftraft. Aber 
Renata, ihre Schwefter, die vol Muth und Ehrgeiz war, 
beweinte zu gleicher Zeit das traurige Ende des Einen und 
die Schwahheit des Andern. Ueberall fuchte fie dem. nie 
derträchtigen Montforeau Feinde zu erwecken, und nachdem 
fie. lange Zeit vergebens ihre Blutsfreunde zur Nache aufgefo* 
dert hatte, faßte fie den feften Entſchluß bey Fremden Hülfe: 
zu füchen, und fih auf immer von feiner Familie zu treu⸗ 
wen, die ihren ‚gerechten Erwartungen fo wenig entiprach. 


30: 
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Johann von Montluc, Herr von Balagny, ein 


natürlicher Sohn des Johann von Montluc, Erzbiſchof 


von Valence, behauptete damahls einen anfehnlihen Rang 
am franzofiihen Hofe. Die Dienfte, die der Prälat, fein 
Vater, und der Marſchall von Montluc, fein Onkel, dem 
Staat geleiftet, hatten einigermaßen den Fehler feiner Ger 
burt in Vergeſſenheit gebraht; aber demohngeachtet gleis 
den feine Gluͤcksumſtaͤnde doch bey weitem nicht den Hof— 
nungen, mit welchen er ſich [hmeicheltee Eine Verbindung 
mit Renata von Amboife, bot iym nicht allein anfehnliche 
Güter, fondern auch den Schuß eines mächtigen Haufes an, 
Vortheile, die in der That groß genug waren, um feine 
ganze Aufmerkfamkeit zu verdienen. Er fah das Fräulein 
von Buffy oft, und ohne fid im geringften über den wah⸗ 
ren Bewegungsgrund feiner fleifinen Auſwartung auszus 
lafien, beſtrebte er fih nur einzig und allein ihr zu ges 
fallen. 


Kenata war ihrerfeits fehr zufrieden fih von einem 
Mann geliebt zu fehen, defjen Muth ihr die Erfüllung ih— 
ses fehnlichften Wunfches verſprach, nehmlich, in ihm den 
fo lange erwarteten Nächer ihres unglüdlihen Bruders zw 


. finden. Auch würde man vielleicht nicht Unrecht haben, 


wenn man behaupten wolte, daß fie damahls Feine andre 
Leidenfchaft kannte, als dieſe. Sie kam daher mit ihrer 
Erklärung dem Heren von Balagni zuvor. „Wenn Sie 
„ mid) genug lieben, um mir Rache verſchaffen zu wollen — 
fagte fie zu ihm — „fo follen Sie den Vorzug vor allen 
wihren Nebenbuhlern erhalten; denn ich werde nie einem 
wandern 
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„andern als demjenigen zugehoͤren, der dereinft den Moͤr⸗ 
„der meines Bruders beftrafen wird, * Frehylich zeigte dier 
fe Aeuſſerung nicht viel Liebe an, aber Balagni, der in die⸗ 
fem Punet eben nicht fehr zärtlich dachte, geizte weit mehr 
nach den Reichthümern, als nach dem Beſitz des Herzens 
des Fraͤuleins von Buſſy. 


Indeß verſprach er doch ſeiner Gebietherin den Herrn 
von Montforeau uͤberall aufzuſuchen und ihren Haß durch 
den Tod deffelben zu ‚befriedigen. . Da aber diefer Artikel 
ihres Ehecontracts geheim gehalten wurde, fo vergag Ba⸗ 
lagni nad vollzogner Hochzeit bald genug alle Verſprechun⸗ 
gen, die er als Bräutigam geleiftet hatte. Seine Gemahr 
lin ſchrieb dieſen Bruch des ihr gegebenen Ehrenworts einem 
Mangel an Herzbaftigkeit zu. Won Natur fiolz und im: 
hohen Grade aufgebradht, wolte Sie nichts mehr vom Ges 
borfam wiſſen, den, ihrer Meynung nach, Ungerechtigkeie 
und Gewalt dem weiblichen Geflecht aufgelegt hatten, 
Sobald fie ſich alfo nur von diefem demüthigenden Vorur⸗ 
tbeil loßgeriſſen hatte , ſah fie in ihren Gatten auch weiter 
nichts mehr als einen ohnmächtigen Gefährten, Sie machte 
ihm daher die bitterften Vorwürfe über fein Betragen, wel⸗ 
ches fie geradezu Feigheit nannte, und Balagni, voll Aer⸗ 
ger, fih bis zum Gegenftand der Verachtung eines Meibes 
erniedrigt zu fehen, fuchte den. Grafen von Mornrforeau auf, 
ſchlug fich mit ihm, und verwundete ihn tödtlich, 


Nach diefer That fehien die Frau von Balagni ihren 
Character ganz umzuandern. Ihr zufrieden geſtellter Haß 
| räumte 
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raͤumte nun der Liebe in ihren Kerzen den Platz ein. Sie 
fing an ihren Mann mit wahrer Leidenfchaft zu lieben, und 
beſtrebte fich, ihm nad) und nad) jene edlen und erhabenen 
Geſinnungen einzuflögen, wodurch fie fid) jederzeit auszeich⸗ 
nete. Der einzige Hauptfehler der Frau von Balagni war‘ 
ein unbegränzter. Ehrgeiz. Tag und Nacht fann fie darauf; 
fit) einen berühmten Namen zu machen und fih Macht und 
Einfluß zu verfchaffen. Ihren Gemahl ließ ſie in dieſem 

Stuͤck weit hinter ſich zuruͤck, obgleich er ſelbſt nicht wenig 
ehrgeizig war. Doch die Schritte ſeiner Gemahlin machten 
ihm Ehre und verſchaften ihm bald einen Poſten, der eben 
fo nuͤtzlich als ehrenvoll war. 


Der Herzog von Alencon hatte umfonft die unges 
heuerften Summen verfchtwendet , um die Herrſchaft über 
die Niederlande zu erhalten; Der: Reichthum und der 
Muth der Einwohner diefer Provinzen waren Klippen, an ” 
welchen alle feine Verſuche fcheiterten. Für fo viele Mühe 
und Arbeit blieb ihm weiter nichts übrig, als der un itz 
der einzigen Stadt Cambrai. 


Diefer Ort, die ehemahlige Hauptſtadt des franzoͤſt⸗ 
ſchen Reichs in der Kindheit deffelben, war immer reih und 
bervoͤllert geweſen, und empfahl ſich aud in der Folge durch 

einen ausgebreiteten Handel und eine Menge fehöner Gebäus 
de. Idhre von Natur fefte Lage und alle Werke zu ihrer 
Vertheidigung, die feither durch Kunſt derfelben zugefügt _ - 
worden, waren doch nicht fähig geweſen, den Beſitz dieſer 
Stadt ihrem erſten Oberherrn zu ſichern. Die franzoͤſi ſchen 


Könige 


* 


V. Renata von Balagni. 79 


Könige aus dem zweyten Gecſchlecht, ſchwache, gegen alles 
gleihanltige, und überhaupt des Throns unmürdige Prin⸗ 
zen, fahen ruhig zu, dag Cambrai ihnen entriffen und den 
Grafen von Flandern gegeben. wurde, deren Staaten übers 
haupt franzofifche Lehne waren. 


Diefe nur gar zu mächtigen Vaſallen, führten fange 
Zeit Krieg mit ihren Oberherren, und Cambrai war daher 
bald mit Franzofen, bald mit Flämingern angefuͤllt. Kayſer 
Carl V. hielt Cambrai fuͤr einen ſehr wichti gen Platz, der 
ihm einen Weg bis in das Herz von Frankreich oͤfnen kͤnn⸗ 
te, und legte daher eine feſte Jitadelle daſelbſt an. Die 
großen Entwuͤrfe dieſes Monarchen aber, ſowohl als die fete 
nes Sohnes Philipp ll, feheiterten durch die Empörung der 
vereinigten Provinzen, und Cambrai wurde dem’ Herzog von 
Alencon wieder eingeräumt. Diefer Prinz bemühte ſich nun 
um einen Gouverneut, deſſen Standhaftigkeit und Muth er 
die Erhaltung dieſer Stadt anvertrauen koͤnnte, und ſeine 
Wahl fiel endlich auf den Herrn von Balagni. 


Kaum ſahe ſich dieſer in dem Beſitz eines ſo wichtigen 
Poſtens, als auch der Ehrgeiz ſeiner Gemahlin ſich zu vers 
doppeln ſchien. Tugend allein iſt nicht‘ der einzige Gegen⸗ 
ſtand der Hochachtung der Menſchen; fie ſchenken weit leich⸗ 
ter ihre Aufmerkſamkeit und Ehrfurcht der Gewalt und dem 
Anſehen. So dachte auch die Frau von Balagni. Sie, 
die nur zu blenden und vor allen den Vorzug zu erhalten 
fuchte, befann ſich keinen Augenblick, ihre Erkenntlichkeit ih: 
rem Ehrgeiz INN und brachte es durch ihre Ueberre⸗ 

dung 
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dung ben ihrem Gemahl bald dahin, daß diefer alle Pflicht 
gegen Frankreich vergaß, und fi in Furzer Zeit zum unumse 
fchränften Oberherrn der Stadt aufwarf, 


Der Erzbifchef von Cambrai führte zwar noch immer 
diefen Titel, weil er ſich aber bey der fpanifhen Armee aufs 
hielt, fo ‚entzog ihn Balagni als einem Staatsverbrecher, . 
feine Einkünfte. Doch nicht fowohl er, fondern vielmehr ſei⸗ 
ne Gemahlin war es, die das Nuder der Regierung führr 
te. Durch ihre Sanftmuth und Herablaffung wußte ſie fid) 
bey einem großen Theil des Volks beliebt zu machen; aber 
noch weit mehrere zog fie durch ihre Verfhwendung an ſich. 
Diefe fonderbare Frau geizte fo fehr nah Ruhm, daß fie es 
durchaus nicht zugeben wolte, daß ihe Gemahl ſich im ges 
ringften mit Negierungsfachen befafjen ſolte. Sie hatte 
ſich daher gänzlic) derfelben bemächtiger, und fchien gar nicht 
geneigt, fih ihrer wieder zu entfchlagen. Der fhwahe Ba⸗ 
lagni genoß indeß ruhig fein Glück und bruͤſtete fich, un⸗ 
terftügt durch mächtige Buͤndniſſe mit feinem neuen Fürs 
ftentitel. So verlebte er dann, ohne fich weiter um Ruhm 
zu befümmern, feine Tage in Wolluft und Gemächlichkeit. 


Da Balagni's Unthätigkeit feiner Gemahlin einmahl 
die hoͤchſte Gewalt überlaffen hatte, fo wolte fie auch durch⸗ 
aus weiter von Niemand abhaͤngen; wodurch ſie ſich denn 
bey den Spaniern ſowohl als bey den Franzoſen gleich ver⸗ 
haßt machte. Heinrich IV. beherrſchte damahls Frankreich, 
aber fein Thron war noch nicht feſt genug gegruͤndet, um 
den Balagni wegen feiner Abtruͤnnigkeit zur Nechenfchaft 


zie⸗ 
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ziehen zu koͤnnen. Auſſerdem hielten auch diefen Monat: 
hen die Reize der berühmten Gabrielle d'Eſtrees in 
weit egtfernten Provinzen zurück wo er von feinen Arbeis 
sen ermuͤdet, in den Armen der Liebe aueruhte. 


| Der Kinig von Spanien hingegen, weit ungedufbiger 
als‘ jemahls die Niederländer zum Geherfam zu bringen, 
anterhielt in diefen Gegenden eine ſtarke Armee unter dem 
Defehl des Grafen von Fuenfes. - Der Erzbifchof von 
Cambrai hatte ſich zu ihm begeben, und bat ohne Unterlaß, 
ihn wieder in den Befig feines Erzbifchofthums einzuſetzen, 
welches er bloß aus Eifer. und um feine unverlezliche An—⸗ 
Hänglichfeie für das Intereſſe Sr. katholifhen Majeſtaͤt der 
Welt zu zeigen, -verlaffen harte. Doch nicht diefe Gruͤnde, 
fondern vielmehr die ‚wiederholten Klagen der unglücklichen 
Zläminger waren es, die den Entfhluß des fpanifchen Feld⸗ 
bern beſtimmten. Die Frau von Balagni, zufrieden, ſich 
in Cambrai beliebt gemacht zu Haben; verbreitete Furcht 
und Schreden in allen umliegenden" Gegenden. Sie ſchickte 
geoge Partheyen nach der Srafihaft Hennegau, und die 
von feften Städten entfernten Dirfer ‚in Flandern, waren 
täglih den Plünderungen ihrer Truppen ausgefegt. Der 
Raub, den ihre Soldaten nah Cambrai brachten, ſetzte dier 
fe Herrichfüchtige Dame bald in die VBerfaffung , noch weit 
größere Unternehmungen zu verfüchen. Sie verſah ihren 
Hauptſitz nicht allein mit einer ſtarken Beſatzung, fondern 
unterhielt auch noch aufferdem verfchiedene Compagnien, die » 
das Land von Zeit zu. Zeit ducchftreifen mußten. Auf diefe 
Weiſe hieng fowohl eine mächtige Stadt, als auch ein Eleis 
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und Willen ab. 
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Alles dieſes zuſammen war genug um ihren angemaß⸗ 
ten unumfchränkten Fuͤrſtentitel zu realiſiren. Geliebt von 
ihren Unterthanen und von ihren Nachbarn gefuͤrchtet, blieb 
ihr nichts weiter zu wuͤnſchen uͤbrig, als ein groͤſſerer Stadt, 
um aledenn mit den größten Königen der Erde ivetteifern 
zu: kbnnen. Doch ihr Gluͤck war viel zu groß, als daß fie 
nicht dadurd) hätte geblendet werden füllen. Zur Untertha⸗ 
nin gebohren, konnte ſie ſich nur mit vieler Muͤhe an ihre 
eigne Größe gewoͤhnen, und nach und mach gerieth fie auf 
den verderblihen Wahn, dag die wahre Gewalt eines Füts 
fien nur darin beftände, feine Unterthanen in Sclaven zu 
verwandeln, und Fein andres Fr anzuerkennen, als‘ * 
nen Willen. 


Die meiſten Menſchen beugen nur aus Zwang ihren 
Nacken unter dem Joch der Knechtſchaft. Es iſt ein mißs 
liches und aͤuſſerſt ſchweres Unternehmen, die Ketten eines 
maͤchtigen Koͤniges zu zerbrechen; aber kleine Fuͤrſten ſind 
der Gefahr einer Empoͤrung um ſo vielmehr ausgeſetzt, je 
weniger ſie ſich im Stande befinden, ihre aufruͤhreriſche Uns 


terthanen zu beſtrafen. Die an die frtedfertige Regierung 


ihres Erzbifchofs gewohnte Bürger von Cambrai fahen atts 
fänglich mit Vergnügen zu, wenn Balagni’s Soldaten, mie 
Deute beladen, in ihre Stadt zurückehrten. Die Eleinem, 
Siege, die diefe über die Einwohner von Flandern und Hen— 
negau erſochten, floͤßten ihnen eine Idee von Ueberlegenheit 

ein, 
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ein, womit fie fih eine geraume Zeit lang fehmeicheleen, 
Aber eridlich oͤfnete das Betragen ihrer neuen Fürftin ihnen 
die Augen. Sie fahen ein, daß diefe nicht ſowohl ihre 
Nachbaren zu unterjochen, als vielmehr ihre eigne Freyheit 
zu untergeaben ſuchte. Sie fingen daher bald zu‘ murren 
an, und zeigten fich gegen ihre Befehle weit weniger ges 
lehrig wie bisher. 


Da ſich der hohe und edle Muth diefer Dame einmahl 


in Stolz verwandelt hatte, ſo brachte der Widerſtand ihrer 
Buͤrger ſie bald in Zorn, und ſie nahm ſich vor, dieſe Unge⸗ 
horſamen als Verbrecher, die ſich des Hochverrathe ‘ ſchuldig 
gemacht haͤttem zu behandeln. Ihre Einigkeit verhinderte 
fie zwar,- die Schuldigen von den Unfchuldigen , oder viel: 


mehr die Verführer von den Verführten zu  unterfheiden, 


doch erwartete fie, daß Zeit, Eigennug oder Pflicht ihr die 
Dberhäupter der Verſchwoͤrung entdecken würde, und fie 
foßte den feften Vorſatz, folche alsdenn auf das firengfte zu 
beftrafen. Indeß lieh fie alle ihre Soldaten nad) der Stadt 
kommen, und quartierte fie bey den Bürgern ein. Sie hofte 
dadurch diefe Widerfpenftigen in Furcht zu erhalten, und 
vielleicht waͤre es auch gefchehen, wenn nicht der Graf von 
Fuentes mit feiner Armee vor Cambrai erſchienen wäre, 
und umterrichtet von dem in der Stadt herrſchenden Zwie⸗ 
ſpalt unter der Buͤrgerſchaft, die Belagerung derſelben un⸗ 
ternommen hätte, 


‚Der Krieg fchuf nun die Fran von Balagni plöglich 
sum General um, und die Nothweudigkeit lehrte fie bald 
5. alle 
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alle dazu erfoderfihen Eigenfchaften kennen. In Mannes 
Eleidern und zu Pferde duchhftrich fie die Straßen ber 
Stadt, und munterte Bürger und Soldaten zur muthigen 
Gegenwehr auf. Das Beyſpiel macht Helden; und der 
groͤßte Theil der Weiber in Cambrai ergriff die Waffen und 
formirte unter dem Befehl dieſer kriegeriſchen Dame einen 
beſondern Haufen, dem nichts fehlte, als Mannskraft und 

Kriegszucht. 


Ihr Gemahl war weit weniger ungeſtuͤhm, aber auch 
woirflich weit weniger muthvoll als fie. Er fah nur zu gut 
ein, daß er für fich allein nicht fähig ſeyn wiirde die Stade 
zu behaupten, und wolte daher lieber einen Oberherrn an⸗ 
erkennen, als fih feiner bisherigen Hoheit gänzlich, beraube 
fehen. Frankreich war noch immer ein Raub innerlicher 
Zwiſtigkeiten. Der Pabft md der Koͤnig von Spanien ver: 
einigten ſich diefes blühende Königreich zu Grunde zu rich, 
ten. Ihre Raͤnke empoͤrten Provinzen gegen Provinzen, 
und Unterthanen gegen ihren rechtmaͤßigen Obetherrn. 


Heinrich IV, fuhr fort durch feine Siege zu bemweifen, 
daß ein einziger großer Mann fähig ift, mehreren Feinden 
Miderftand zu deiften. Er kämpfte mit gleichem Gluͤck für 
wohl gegen die romifche Politik, als gegen die fpanifchen 


‚ Waffen, und fahe fich bereits nahe der Erfüllung aller ſei— 


ner Wünfhe. An die Gränzen feiner Staaten ſchickte er 
Generale ab, auf die er fich verlaffen konnte. Der Kerzog 
von Mevers bedeckte mit einem Eorps Truppen einen Theil 
von Champagne und der Picardie. Der König konnte die 

Sorge 
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Sorge für die Verteidigung diefer Provinzen - Niemand 
fiiherer anvertrauen als ihm, einen für feinen Dienft ſo eifri— 
gen Mann, der ſchon bey fo manchen Gelegenheiten die aufs 
fallendften Beweiſe von feinem Muth und feiner Geſchick— 
lichkeit gegeben hatte. : Balagni wendete fih daher in ſei⸗ 
ner gegenwärtigen Noth an den franzofifhen Feldherrn. 
Der Herzog, der nicht viel Truppen entbehren fonnte, be⸗ 
guügte ſich fuͤnfhundert Reuter zu detaſchiren, mit dem De: 
fehl, ſich in die belagerte Stadt zu werfen, und um diefer 
an und für ſich nur. kleinen Huͤlfleiſtung ein twichtigeres Ans 
fehen zu geben, vertraute er die Anführung. derfelben feinem 
Sohn, dem Herzog von Rhetel. Dieſer, von det Erfah⸗ 
rung ſeines Vaters unterſtuͤtzte junge Krieger, hintergieng 
die ſpaniſchen Feldwachen, und kam gluͤcklich mit allen * 
nen Leuten in Cambrai an. Ä 


Diefe Verftärfung vermehrte den Muth der Belager⸗ 
ten, die ſich num zur hartnaͤckigtſten Gegenwehr vorbereite: 
ten. , Selbſt der Graf von Fuentes würde damahls viehs, 
leicht die Belagerung aufgehoben Gaben, wenn er fi) nicht 
noch immer auf die getheilten. Meynungen der Einwohner 
verlaſſen haͤtte. Dieſe hingegen unterſuchten jetzt mit meh⸗ 
rerer Aufmerkſamkeit die wichtigen Folgen, die ihr Aufftand, 
indem fie fi” Spanien unterwerfen. wolten, haben konnten 
Sie zogen ſich wahrfcheinlih dadurch eine neue Belagerung 
son den Franzofen zu, und jegten ihre Stade alleu Gefah⸗ 
ren eines blutigen Krieges aus. Auf der andern Seite 
aber war ihnen Balagni's oder vielmehr feiner Gemahlin 


— viel zu unerträglich geworden, als daß zukünftige 
5 3 uebel 
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Uebel ihnen fo viel Furcht eingeflößt haben folgen, um ſie zu 
beiveaen, ihre sesemwärtigen Leiden noch ferner geduldig zu: 
ertracen, i 
Ses genauer und reiflicher Weberlegung wählten fie 
erdis onen Ausweg, und fhickten einige der anfehnlichften 
Fire, als Deputirte, an Heinrich IV. ab. Diefe ftellten 
dm Monarchen nicht allein den gegenwärtigen Zuftand vor, 
werin fih die Stade damahls befand, ſondern fhilderten zus 
aleich auch auf eine rührende Weife alle Drangfalen , die 
fie bisher von ihrer tyrannifhen Behertſcherin Hatten erduls 
den müffen. Alsdenn unterrichteten ‚fie den König von ale 
lem, was die Frau von Balagni anfänglich gegen ben Erzs 
bifchof, nachher gegen ihre Nachbaren, und endlich gegen fie 
felbft unternommen hätte, indem fie von ihr, nicht wie Un—⸗ 
terthanen, fondern vielmehr wie Sclaven wären behandelt 
worden. Da diefe Deputirten nur zu ‚gut mußten, daß 
ſelbſt Könige Menſchen find, und dag Menfchen fi am leich⸗ 
teften rühren laffen, wenn ihr eignes Intereſſe dabey ins 
Spiel koͤmmt, fo erboten fie fi, den König von Frankreich 
als ihren Oberherrn anzuerkennen, doc mit. dem Beding, 
daß er ihnen an die Stelle des Herrn von Balagni, einen. 
andern, einzig und allein von der Krone abhängigen Gou⸗ 
verneur zugeftchen möchte. Der König, der fih mit Bar . 
lagni nicht gerne erzuͤrnen wolte, verſprach ihnen bloß, ihr, 
ren bisheriger Beherrſcher zu mehrerer Güte gegen feine 
Unterthanen zu ermahnen, wobey er ihn zugleich zur Fortſe⸗ 
gung einer murbigen Gegenwehr aufmuntern und fchleunige 
Hülfe, wozu ſchon alle Auftalten getroffen wären, verfprechen 
wolte. 
f. Die 


V. Renata von Belag. 87 


-. Die: Deputirten kehrten nun, ‚eben nicht fehr zufrieden 
mit. der erhaltenen Antwort, nach Cambrai zurück , wo fie 
ihre, Mitbürger benachrichtigten, was. fie in Zukunft alleg 
von ihrem jegt fo. oflenbar ‚von Heinrich. IV, ‚unterftügten 
Tyrannen zu befürchten. hätten. Sie entſchloſſen fich daher, 
die Stadt dem ſpaniſchen Feldherrn ſobald ‚als. möglich. zu 


überliefern, -um dadurch die Gnade des Ueberwinders zu vers 


dienen. Doch um diefen Plan auszuführen, war es durch⸗ 
aus noͤthig, daß. man ;fo ‚lange warten müßte, bis die ars 
niſon geſchwaͤcht waͤre, oder die Belagerer neue. Verſtaͤrkung 
erhalten haben wuͤrden. Während dieſer Zeit bemuͤhten ſich 
die Hänpter der Verſchwoͤrung bloß unter der Hand den Poͤ— 
bel auf ihre Seite, zu, ziehen, und erwarteten übrigens nur 
einen günftigen Zeitpimet, ‚um ihr Vorhaben, alsdenn ficher 
durchſetzen zu koͤnnen. 


Der Graf von — erwartete fon lngf x eine Ver, 
färfung von frifhen Truppen; ſie traf endlich ein, und 
nun grif er, Die Stadt ‚mit weit mehr Nachdruck an, wie 
Bisher. Die Sarnifon, die bls auf diefen Augenblick alle 
ſeine Bemuͤhungen verlacht, und alle ſeine Verſuche verei⸗ 
telt hatte, ließ ſich jetzt von einem paniſchen Schrecken 
ganz hinreißen. Mit Zittern ſahen ſie den Vorbereitungen 
zu, welche die Feinde zu einem Hauptſturm machten. Die 
Buͤrger henutzten dieſe Veraͤnderung, ſi ſie verſammleten ſich 
mit vielem Laͤrm und Geſchrey, und bemaͤchtigten ſich des 
Waffenplatzes und verſchanzten ſich daſelbſt auf das forgfäls 
tigſte. Von hieraus ſchikten die Mißvergnuͤgten Deputirte 
ins ſpaniſche Lager, um die Bedingungen zu erfahren, welche 
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man ihnen zugeſtehen wuͤrde, wenm ſie es über fich nehmen 
wolten, dem ſpaniſchen Feldherrue eines der Stadtthore zu 
uͤbergeben. Waͤhrend dem man ſich noch uͤbet dieſen Artickel 
berathſchlagte, verſuchte Balagni/ im Gefolge ſeiner vor⸗ 


% 


nehmſten Offteiere; "durch Guͤte die Buͤrger wieder zu ihrer 


Pflicht zuruͤck zu fuͤhren. Beſonders ſtrengte ſeine Gemah ⸗ 
fin, die auf einem: fchonen Pferde ſaß, alle ihre Ueberre⸗ 
dungskuͤnſte zu. dieſem Endzweck an. Sie ließ bald Zorn, 
Bald wieder Maͤßigung von ſich blicken, und gieng in’ ihrer 
Dede, von Drohungen, zu Bitten, und von dieſen wieder 
zu jenen über. Vorzüglich ſtellte fie diefen unruhigen Köpfen 
vor, wie viele Schande ihnen ihre Empoͤrung bey allen Voͤl⸗ 
ern der Eide bringen, und wie unvortheilhaft der Graf 
von Fuentes ſelbſt fie Behandeln würde, dee nur ihre: Un⸗ 
einigkeit nügen wolte, um ſich dadurch der Stadt deſto 


feichter bemächtigen zu konnen, Zu gleicher Zeit warf fie. 


ganze Hände voll Silber und Gold unter den Haufen aus. 
So uͤbetredend fonft auch immer. dieſe Waffen, beſon⸗ 
ders beym Möbel, zu ſeyn pflege, fo that doch biefer Kunſt⸗ 
griff dies mahl wicht die geringſte Wirkung: Diefe durch 
ihr langes Mißvergnuͤgen abgehaͤtteten Buͤrger dlieben ſo⸗ 
gar ungeruͤhrt, da fie die Thräiten- diefer ſtolzen Fran’ froh. 
weife fließen ſahen, und fie ſahe ſich endlich gezwiüngen, ſich 
mit ihren Soldaten in die Citadelle zuruͤck zu ziehen, Dir 
"Graf von Fuentes hatte ſich indeß mit den Buͤrgern vergli⸗ 


hen, zog in die Stadt ein, und fieng nun an die Citadelle 


zu beſchießen. Die Frau von Balagni fehien feſt entſchloſ⸗ 
fen, ſich unter ihren Trümmern zu begraben; aber ihr Ge— 
mahl, der weniger groß dachte, beträchtete ein Privatleben 


als 
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als ein erträgliches Uebel, welches man doch wenigſtens dem 
geroiffen Tode immer vorziehen könnte, und fieng daher bald 
an, von Uebergabe' zu reden. ;, Seine Gemahlin gerierh über 
dieſen feigen Rath, in die Aufferfte Wuth. Sie ſetzte jetzt alle 
Achtung aus den Augen, wovon fie bisher doch noch einen 
Heinen Ueberreſt fuͤr dieſen ſchwachen Mann beybehalten hat: 
te, und behandelte ihn als einen Niederträhtigen, mit dem fie 
ihren Nawen und ihr Gluͤck zu teilen, ſich ſchaͤmen müßte. 


’* — — 


Zu öleicher Zeit ermahnte fie alle ihre Truppen zu-eis 
nem muthigen Widerftand. Während diefer bedrängten Lage 
ſahe man diefe, fogar von ihrem. eignen Ehrgeiz gedemuͤthig⸗ 
te Dame, ihre Krieger kniend anflehen, fie nicht zu verlaffen, 
Doch indeß fie alle ihre Muͤhe vergebens anftrenate, um den 
Verluft ihrer Herrſchaft weniaftens noch um einige Augenblicke 
aufznfchieben, unterzeichnete Balagni, einverftanden mit ſei⸗ 
nen vornehmſten Offieieren, eine ehrenvolle Capitulation, die 
ihnen der Graf von Fuentes zugeſtanden hatte. Doch kaum 
vernahm feine, Gemahlin dieſe fuͤr ſie ſo fatale Nachricht, ſo 
ließ ſie ſi ſich von ihrer Much gänzlich hinreißen, und ſchwur 
auch ſelbſt allein die Feſtung noch zu vertheidigen. Von der 
Heftigkeit ihres Temperaments endlich uͤberwunden, ſtuͤrzte 
ſie todt zur Erde nieder, in dem nehmlichen Augenblick, da 
ſie die Spanier in die Citadelle hineinziehen ſahe. Anfänge 
lich hielt man fie bloß für ohnmaͤchtig, fo wenig ‚natürlich 


ſchien ein fo plöglicher Tod zu feyn, abernur gar zu bald wurs 


de man aus diefen Irthum geriffen, und Balagni hatte Ur 
fache zu gleicher Zeit ſowohl den Verluſt feines Fuͤrſtenthums 
zu beflagen, als auch diejenige, die ihn bis zum Naug eines 
Sürften erhoben hatte, % 0. 
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VI, 


Blumen aus dem Portugiefifhen. 


Bon Duita. 


An den General Daun, als er Friedrich ſchlug. | 


E. ſinkt der muthige Heft 
Gewohat der lauten Triumphe, 
Beſleckt mit Blut und mit Staube, 
An der reisenden Moldau*) Strande, 


Einen Scipio haft du, o Graf! 
Und einen Alerander geſchlagen. — 
Mit Todten und Beute belaftet 
Bebt das Feld des Triumphes ! 


Hört ihre der Derzmeifelnden Roͤcheln? — 
Sie hauchen in ihm ihe Leben aus! 
Hört ihr, wie drein das Gejauchz 

Der triumphirenden Gieger halt ? 


umwinde deine Schläfe mit des Triumphes Porbeer, 
Denn du haft Friedrich gefchlanen! 
Laut verfündet der Befiegte 
Des Siegers Preiß! — 


*) Einem Portugiefen ift diefer Fehler zu berzeihn. 


2. Ich 


— — 
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Er . 
Ich fah die ſchoͤne Tircea 
Im Schatten ber grünenden Pappel, 
umringt von den grafenden Laͤmchen. 
Wie bebte mein Herz mir vor Wonne! 


Gelehnt auf dem bluͤhenden Raſen 
| War fie entſchlafen. Da gieng ich 
und feste nich zu ihr und Füßte | 
Mit Morfiht die ſammetne Hand In > 


Da Rönist ich meinen Namen 
In ihren Hirtenftab, 
Und barg mich unter die Murthen, 
Und harrte ihres Ermwachens. 


Ermachend fah fie den Namen, 
Und röther ward Ihre Wange — 
Sie küßte das Fleckchen — 
Und feufste! 


— 


3+ 
An einem Abend, da die goldne Gonne 
Schon hinter dem Gebirne fand, ‚ | 
Sah ich die reizende Schöpferin meines Kummers, 
Von einem Wilde verfolgt, fliehen. 


Ih rief ihr; die Furcht verſchloß ihre Ohr. 
Da nahm ich den Pfeil aus dem Köcher; 
ind feine falte Spitze 

Durchfchnitt des ungeheuers Herz, 


€ 
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Es fiel: und meine Geliebte 
Sank ermattet 
Auf das blühende Gras hin, 


ab ba rief fies da rief fie, 
— denn fie glaubte fih ungehoͤrt — 
Komm Alcino und rette mich!“ 





4. 
Singend begleltet der Landmann 
Seinen Pflug; es ſinget, 
Im Kerker verſchloſſen, der Arme, 
In der dumpfrieſelnden Quelle Ton. 


Froͤhlich ſinget der Landmann 
Lieder der Freude, und dieſer 
Huͤllt, ſich am Schickſal zu rdchen, 
Seinen Kummer in bieder ein. 


Ah, auch Ich fang in Freuden 
Einf, dem fröhlichen Tandmanne gleich, 
Diefem Walde mein bicedchen vor. 


Aber nun huͤll ich gefangen, *) 
Mich am Schickſal zu rächen, 
Meinen Kummer in Lieder ein. 


*) Die Bilder von Ketten und Gefängniß der Liebe find in alten 
und neuern Dichtern zu gemöhnlih , als dag hier angemerft 
werden dürfte, Died prizam dura gehe auf die Feſſeln, die 
die Liebe dem Dichter angelegt habe, 


55 





J 


VI. Blumen aus dem Portugieſiſchen. 98 | 


} 


5. 
Es entfchwindet in Schatten 
Schon der glänzende Tags; und es fehreitet 
ueber die Erde die finfiere Nacht, 
Suͤße Ruhe über fie gießend. 


Schon hör ich nichtö, ald das Murmeln 
Diefer lieblihen Duelle! 
Schon flieht der folternde Kummer 
Dieſes Herz vol Sorgen und Gehnen, 


Ach, ih werde gluͤcklich! — — — 
Shen bin ich im Arme der Ruhe, 
Nach der fo lang” ich ſchon feufzte. 


Gpotten will. ich der Tiranney, 
Spotten der Marter! — -— Doch ach! 
Dort bricht ſchon das Licht des Tages herein! 


| 6. 
Der ſchreckenvolle Winter wüthet, 
Der Megenfturm durchbrauft die Luft 
Entjeffelt fürzen die Wolfen herab. 


Ihres Reizes entfleidet 
Trauert die Flur. Es waͤlzt ſich 
Truͤbe und reißend der Fluß dahin! 
Alles das Bilb meines Kummers! 


Doch hat des Winters Wuth vertobt, 
So ſtrahlet wieder die blaue Luft, 
So bluͤhet wieder die Flur, 


So fliegen wieder die Bäche klar! 
Alles 


—— 


9 .VI. Blumen aus dem Portugiefifchen. 


Afes wirft die Trauer ab — 
Und Eleidet in Freude fich, 


Nur trocknet nicht mein -Thrdnenquell 
Den aus dem Auge der Kummer mir preßt, 





| 7- 
tiebesphantafie. 
Bilden deine Götterreize 
Sich vor meiner Phantaſie, 
So durchſtroͤhmt mich ein Gefühl, 
Das die ganze Geele heitert, 


Dann vergeße ich die Belt, 
Geb nur deines Lächelns Reize, 
Geh nur deiner holden Augen 
Allgewaltgen Feuerblick. 


Aber ploͤtzlich weckt der Kummer 
Wieder meine Phantaſie 
Und mein Traumbild iſt verſchwunden. 


O, ich will ja keine Freude 
Als in deinem Blicke, Maͤdchen! 
Einzig mich im Geiſt zu laben. 





| 8. 
Es ſaß in einer Felfengrotte Schatten 
Ein Hirt und feufzte tief und viel. 
Es feufäte feiner Klagefiimme Ton 


Bol Mitleids nah, das Schattenthal. 


Aus 


VI, Blumen aus dem: Portugiefifchen. 


Yus feinen trüben Augen rollten 
Die heißen ZAhren ihm. Er fang — 
Doch Seufser hemmten ihm und Thränen 
Der Klage föhnendes Lied, — 


D ihre, die Ihe die Klagen, 
Die einfam ich und elend weine, 
Den tauben Winden wiederhaft, 


She Zelien! Ruͤhrt euch meine Pein, 
O, fo erzdblt Tircen fie, 
Dog Mitleid ihr das Herz ermeiche, 


E 9. 
Gluͤck im Ungluͤck. 
Ungeſtoͤrte Einſamkeit, du 
Meiner Schmerzen einzige Linderung! 
In dir will ich meine Tage verleben 
Hier auf dieſer Felſenhoͤh! 


- Dort, dort ſchwebet im Thal 
Die bleiche Geftalt des Schreckens mir vor! 
Da flieht durch die Fluren, 
Mich Armen, graufam das Glüd, 
D, raube mir Reichthum und Glanz, 
Laß mich Verlaffenen bier 
‚Mit meinem Kummer fdmpfen. 
Nimm ſie, die Schäse, neidifche Göttin ! 
Du fannft das Eine, 
Das ſchoͤnſte Gut mir nicht rauben! 


* 
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10. Auf 


96 VL: Blumen aus dem. Porfugieftfchen, 
"318, : | 
Auf den Tod eines geliebten Mädchens, 
Des Todes metallne Hand, mit bleichen Morthen umwunden, 
Brach die Roſe der Schönheit, die fihön, woläfig entfalter 
Den frühen Sommer verfündete! — Phyllis farb! — 


und dunkel ward das Licht, das ein die Sterne Be: 
ſchaͤmte. 


Melodie und Harmonie verſchwand 
Aus allen Stimmen, alter Saitenſpieler. 
O, weinet ihr Nymphen diefer Flur und windet 
Enpreffen um euer blondes Haupt, 


Ihr, o Cedern, die ihr mit Tanghinfchattenden Zeigen 
Sm befümmerten Ernft 
Euch über diefe Urne neigt. 


O, vergönnet ed nimmer den unempfindlichen Strahl 
Der Sonne, daß er die killen Thranen vertilge 
Die mein trofflofer Kummer auf diefen Jaſpis weinet. 


VII. Bey⸗ 


97 





x 


| VII, ; 
Beytrag zur Gefchichte der Geiftererfcheinungen. 


Ein dem Herausgeber zugefandter Brief vom J, 1746, 





——— Reichofcerherr, | u 
| Gnädiger Herr ! 


Zutstge der von Em, Hochfreyherrl, Excellenz erhaltenen 
Inſtruction, gieng ih Samflags den 29, October, Nachmits 
tags mit einer Retourchaife von Manheim na Heidelberg 
ab, dafelbft reifte ich des folgenden Tages Nachmittags mit 
dem Poftwagen über Heilbronn nad) Stuttgardt, allwo ich 
Dienftags den ı, Novemb. Nachmittags gegenz Uhr ankam. 


Donnerftags als ben zten dieſes, Famen Ihro Durchl. 
der Herzog von Leonberg erft wiederum allhier an, verblier 
ben aber nur 3 Tage allhier, worauf Höchftdicfelben anbente 
nach der Tafel wiederum auf 3 Wochen nach Nördingen, um 
daſelbſt ein Treib : und Klapperjagen zu halten, abgereifer find, 
Es iſt waͤhrendem Furzen Aufenehalt des Herzogs allhier 
mir unmoͤglich geweſen, eine beſondere Audienz zu erhalten, 
geſtalten Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. Tag und Nacht immer in 
beſtaͤndiger Unruhe mir Sehen, Reliten und Fahren find, au 
aufer der Mittags und Abendmahlzeit felten in dem albiefis 
gen Schloße fich befunden Haben, Am vergangenen Freptage 
war wegen Caroli Ball und große Tafel, dabey wurden alle 

R. itt. u Biker, VI, 2,8, G | Züge 
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98 VII. Beytrag zur Geſchichte der Geiſtererſcheinung. 


Zuͤge aus dem herzoglichen Stall angeſpannet, und mußten 
vor Ihro Durchl. dem Herzog und dem Fuͤrſten von Sieg—⸗ 
maringen paradiren. Das Leibregiment mußte auch befon- 
Pers paradiren: Vors andere, ſo will der Stallmeiſter Scheid 
ſich meiner gegen Ihm gethanen Propoſition durchaus nicht 
unterziehen; vorgebende: Man hielte durchgehends bey Hofe 
den Prediger vor einen Fantaſten; eßwegen dem General 
von Werneck vom Herzog aufgetragen worden dem Pfarrer 
‚zu fagen: Wann Er keinen Schaf finden würde, fo folte das 
Zuchthaus ihm zu Dienft ſtehen. Ueberdieſes hätte. man dem 
Herzog beygebracht, daß die Erſcheinung derer Beifter nur. 
eine Chimare oder Ciribildimg ey: mithin wolte Ihro Durch⸗ 
laucht gar nichts mehr davon hören. Und da dieſes alles 
vhnedem nicht in ſein Departement liefe, fo glaube Er, daß 
Er Sid) mit ſolchem Vorbringen mehr odieux als angenehm 
machen würde: zumahlen der Herzog furchtſam ſey. 


Man tedet allhier insgeheim, daß zu Ludwigsburg, allwo 
der Schatz befindlich ſeyn ſoll, in dafi gem Schloſſe dem Her: 
309 felbft der Geift erfchienen waͤre; dahero Hochdieſelben 
ihre biß anhero inne gehabte Wohnung verändert haͤtten, 
auch nunmehro gedachtes Ludwigsburg ganz aus der * 
ließen. 


Jch habe unterdeſſen durch den Canal des Sen. Rembs⸗ 

Hatd, der vorigen Sommer hindurch in Manheim nd Schwe⸗ 
gingen geweſenen Miniaturmahlerin ihr Mann, mit des 
Herzogs Leibbagen, Hrn. von Keſſel, Bekanntſchaft gemachet, 
und von dieſer Sache geſptochen, ER ihme etſucher: daß 
| am 
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warn Ihro Durcchl. aus diefer Verwirrung. kommen wolten,: 
fo könnte ih einen in. diefer Sache gerfahenen Mann recon 
mandiren: allein er gab mir zur Antwort: Er dürfe ſich 
nicht unterftehen, hiervon etwas vorzubringen; weil man 
ihn fonften vor einen, Narren halten wuͤͤde. 


Der Graf v von Pappenheim ift dermalen dee’ Herzoge 
größter Favorit, der Tag und, Nacht nicht · von gedachtem 
Herzog koͤmmt: Vielleicht koͤnnte durch dieſen Canal es am 
beſten gehen, wann Ihro — mit berůhitem Graſen 
bekannt waͤren. 


Unterdeſſen beharret der Pfarr zu Illsfeld, M. Bie⸗ 
ber, welcher vorhero Diaconus zu Ludwigsburg war, noch 
beſtaͤndig auf der Erſcheinung des Geiſtes, und auf der 
Wirklichkeit des zu ‚Ludwigsburg befindlih feyn ſollenden 
Schatzes. 

| Es ift auch befannt genug, daß fein ehemahliger Vor⸗ 
fahrer im Amt zu Ludwigsburg in ſeiner Anzugspredigt auf 
der Kanzel oͤffentlich es geſagt, auch zugleich ſeine sinene 
Leihenpredigt gehalten, und den vierten Tag darauf geſtorben. 
Bey fogeflalten mweitläuftigen Umſtaͤnden erwarte mit naͤch⸗ 
ſter Poſt, ob ich wiederum von hier abgehen oder fernere 
‚Handlungen unternehmen fol? Ich meines wenigen Or⸗ 
tes halte davor, daß dem Herzog nicht beffer beyzukommen 


fey, als um Weyhnachten, oder zu Zeiten des zukuͤnftigen 
Carnevals. 


Der Herr Obriſt Stallmeiſter iſt vor 8 Tagen von 
hier nach Thuͤringen auf feine Guͤther verreiſet, und hat aber« 
a mah · 
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Eo>o vi, Beytrag zur Gefchichre ber Seiftererfcheinung. 


Hlen ein neues Gut vor 80,000 Rthlr. gekauft. ” wird 
arsch in feiner Samilie das ius primogeniturae einführen, 
arın felbige defto beffer in Anfehen zu erhalten. Womit ich 

zurich zu ferneen Hulden und Gnaden unterthänig empfehle, 


and mit aͤuſſerſter Ehrfurcht und Reſpect immerwährend 
perbarte, 


Ei. Hochfreyberrt. Excellenz 


Stuttgardt den 7. Nov. 1746. 


unterthäniger Diener 


St, Juſt. Urban. 


Mein Quartier iſt im Yuldenen Löwen, 
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nbbanı 





d No, 1 I. 
Leipaig, den ss. May 1790. 


Sn fefe ich in ber. Karlsruher Zeitung einen Artikel als 
Auszug eines Schreibens aus der Wetterau, welcher meiner 
Ehre im hoͤchſten Grade nachtheilig ift.. Ich fodere dens 
jenigen, der eine folhe Nachricht: gegeben bat, öffentlich 
auf, fih zu nennen, und erkläre ihn für einen. fhändlichen 
Verleumder, den ich, fobald ih ihn Eenne, bey feiner Obrigr 
feit belangen werde. Nicht nur iſt meines Wiffens feine 
aufruͤhreriſche Schrift, welche deu Zweck hätte, deutſche Un⸗ 
terthanen gegen ihren Fürften aufzubegen, in Strasburg ger 
druckt worden, noch weniger wuͤrde ich mich zu dem Vers 
breiter einer. ſolchen fchändlihen Schrift brauchen laſſen. 
Sjederman - weiß, daB Buchhändlergefchäfte und die Leipziger 
Buchhaͤndlermeſſe, die ich ſchon feit vier Jahren nicht mehr. 
beſucht hatte, der Zweck meiner Neife gemein. Ich bin 
nicht im Dunkeln gereiſt. Ich habe aller Orten die anges 
fehenften Perfonen, Minifter und Geheimderäthe geſprochen. 
Sie follen mir Zeugnif geben, ob das, was man mir zur 
Laft legt, wahr if. Ich kenne den unreinen Geiſt, der 
einen ſolchen Verdacht gegen mich zu erregen ſucht. Sich ver« 
achte ihn. Man unterfuche alle meine Tritte und Schritte, alle 
meine Handlungen ; ; biefe follen für mich fprechen. Meine Wir 

derfacher mögen daffelbe thun. 
| Salgmann. 


Anh. Zul, 90. A ü No, 2, 


2 - Anhang. 
: No.2. 


In der Hartungfhen Buchhandlung von Königsberg 


. find folgende neue Bücher zu befommen, Jubifate: 
Mefle 1790. 


Neues alphaberiiches Verzeichniß der Freymaurerlogen, nebſt 
einem Anhange Maurerifcher Gedanfen und Merfwürdig- 
keiten, und einem kurzgefaßten Poftbericht durch Europa für 

reiſende Brüder Freymaurer. 12 Gr. Netto. 

Leben und Leiden meines Vaters Jonathan Eiche, von Benja⸗ 
min Eiche, Kaufmann in Preußen, 3. 12 Gr. auf Schreib⸗ 
papier 16 Gr. 

Caglioſtro, einer der merkwuͤrdigſten Abentheuerer unſers Sabre 
hunderte. Seine Geſchichte, nebft Raͤſonnement über ihn, und 
den ſchwaͤrmeriſchen Unfug unferer Zeit überhaupt‘, 8. 12 Ör. 

D, Baͤttgers Abhandlung von den Krankheiten der Knochen, 
Knorpeln und Sehnen, erfter Theil mit Kupf. zweyte ver» 
mehrte Ausgabe, gr. 3. ı Thl. Beyde Thelte, 1Thl. 16 Sr. 

Boͤttiger, Statiftifche Meberfichtstabellen aller europäifchen Stans 
ten; nebft deren Münzen, Maaß und Gewichten. Neue mit 
3 Tabellen über den preuß. Staat vermehrte Ausgabe, gr. 
Sol, ı Thl. 12 Gr. 

— — Deffelben drey Tabellen über den preuß. Staat, wel⸗ 
die das Wiffensmärdigfte aus der Statiftick, der Geographie, 
der Geſchichte, der Münz ⸗Maaß / und Gemwichtskunde, u. ſ. f. 

- enthalten, vorzuͤglich Etziehern gewidmet, gr. Fol. 9 Gr. 

Boroweki, über die Liturgifche Formulare, befonders der u 
therifchen Geweinen in Preußen und deren anbefohlne un⸗ 
veränderte Beybehaltung, 4. 6Gr. 

Freemann, oder wie witd das ablaufen? Ein Schauſpiel vom 
koͤnigl. preuß. Ober forſtrath Jeſter, 6 Gr. auf Schreibp. 8 Gr. 

Gruͤnerts Quartalſchrift, weder Journal noch Roman, ztes 
Quartal, 6. 6Gr. 

v. Baczko, Geſchichte und Beſchreibung der Stadt Koͤnigsberg, 


und 


J 
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und alfer daſelbſt befindlichen Merkwuͤrdigbelten, ztes und 
letztes Heft, a8. 6Gr. \ 

D. Hagens Grundriß der Erperimentalpharmacie, zum Gebrauch 
bey dem Bortrage derfelben, gr.8. = Gr. J 

D. Hagens Grundriß der Erperimentalchemie, zweyte verbeffet 
te Ausqabe, mit 4 Rupfertaf. ar.g. Thl. 12 Gr. 


" —— — Analetta ad Hiftoriam Furiae infernalis, 4. 3Gr. 


Mangeledoıf, über. den Geiſt der Revolutionen, gt.8. 2Gt. 
-D. Schlegels Summe von Erfah ungen und Beobachtungen 


zur Beförderung det Studien in den gelehsten Schulen und 


auf den Univerfitäten, zweyte verbeſſerte Ausgabe, 8. 30 Gr. 
Schultz (Profeflor und Hofprediger) Anfangegründe der reines 
 Mathefis mit 7 Rupferrafeln, ar. g. ı Thl, 12 Or. 
Wentt, Prediger in Eurland), An dag Publitum, wegen Hrn. 
DD, und Oberhofprediger Start, 1ı®r 


Von der Micjaelismefle 1789. 
Schlegels Latein. Grammatik, nach einer neuen Ordnung zur 
- Erleichterung. der Jugend, Neue verbefierte Ausgabe, 
9.8 16 Gr. 
Stute Prüfung der Kantiſchen Kritik der reinen Vernunft 16 Gr. 
Kunt dev Einzige mögliche Deweiß zu einer Drmonftration vom 
Daſeyn Gottes, 8 Gr. 
Metsgers vermiftte medicinifhe Schriften, 3 Hände, > Thl. 
D. Grallarts Berfuch einer. Geſchichte Danzigs, zwehtet Band, 
«TH. 16 Gr. | 


Ferner folgende angefaufte Verlagsartikel. 


Schauplatz der Künfte und Handwerker, oder vollftändige Be⸗ 
ſchreibung derfelben, a, d. Franz. m. 8. 13 Bände, complet 
45 Thl. Vom sten bie izten Bande koſtet jedet Band 3Thl. 
Allgemeine Abhandlung von den Fiſchereyen und Geſchichte der 
Fiſche, 3 Theile, mit (ehr vielen Kupfern, 6 Thl. 

: Ar 


e 
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Le Roux Beobachtungen über die Blutfluͤſſe der Woͤchnerin⸗ 

nen, und über die Mittel fie zu ſtillen, gr.g. 208, 

Der Juͤngling eine Wochenſchtift, von Cramer, Rabener, Gies 
ſeke und Ebert, 2 Bände, ı Thl, 12 Gr. 
Stark Sylloge Commentationum .et Obfervat, philolo- 
gico - criticarum, 1769. 86r. r 
Der Frau Gottfhedin ſaͤmmtllche Briefe, von der Frau von 
Runkel Herausgegeben, 3 Theile, 1Thl. 2 Sr, 

Hefiodi Opera, curante Loesnero Edit, nova, 98.8. 3Thl. 

Mactobii Opera; cum notis Gronovii et Zeunii, Edit. 
nova, 96.8. 2 hl. 

P. Terentii Comediae fex, II. Tomi, cum Indice Zeu- 
nii, Edit. nova, gr. 8. 3 Thl. 

Riccii Differtationes Homericae , cura Bornii, gr. 8, 
1Thl. g Gr. | 

Max. Tyrii Differtationes, Edit, altera, cui acceflerunt 

. Marklandi Annotationes, recudi curavit Reiske, II, 

Partes, Ed nova, gr.g. 2 Thl. 

Virgilii Maronis Opera, ex Recenfione et cum animad- 
verfionibus P, Burmanni, II. Partes, Ed, nova, gr, 8, 

3 Thl. u 

Voungs polisifche Arithmetik, aus dem Englifhen. 16 Sr, 

Dührens richtiges Plus, Minus und Pari, oder eine Eurzgefaßte 
und volftändige Arithmetik, gr. 8. 1Thl. 

Bocks ausführlicher Grundriß einer Vertheidigung der chriſtli⸗ 

chen Religion, wider die Feinde und Spötter derſelben, 
2 Theile, ı Th, 8Gr. 


Arnolds ausführliche Kirchengeſchichte des Königreichs Preußen, 
gr. 1 Thl. 
— — — 
No. 3. | 
Von dem jetzt in London heraustommenden Werke: The 
general Hiftory of Europe or the entertaining travelor 
by 


“ 


Anfang, | | ' 5 


by Percival Barlow Esqu. veranflaltet unterzeichnete Buchs 
handlung eine deurfche Ueberfegung unter den Tirel: Barlow 
Geſchichte von Europa, oder der unterhaltende Reiſende ic. 
fo hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſch · geographiſche Nachrichten von allen eu⸗ 
ropaͤlſchen Reichen, von ihrer erſten Einrichtung big auf bie ge⸗ 
genwaͤrtige intereſſante Periode enthaͤlt. Dieſes wichtige Buch 
liefert zugleich Nachrichten von dem gegenwärtigen Kriege der 
Ruſſen und Deftreicher mit den Türfen und Schweden, auch 
eine vollſtaͤndige und richtige Erzählung von den Berhandluns 
gen der franzöfifchen Nation, von Ausbruch der Revolution bie F 
auf die Erlöfchung ber willkuͤhrlichen Gewalt in Franfreich, 
und foll von den eben fo Sad)» als Sprachkundigen gelehrten 
Ueberſetzer mit Anmerkungen begleitet werden. Von dieſer 
Ueberſetzung wird zur Leipjiger Michaelsmeſſe dieſes Jahrs, 
ber erſte Band erſcheinen. Roſtock, den 25. May 1790. 


Die Koppenſche Buchhandlung. | 





No. 4. 


Bey dem Buchhändler P.&. Kummer in Lipzig Krb 
in voriger: Oftermefle folgende neue Bücher er 


fhienen: 


1) Neue Bepträge zur Völker: und Länderfunde. Heraus⸗ 
gegeben von M. C. Sprengel und G. Sorfter, ıfter und 
ater Theil. Mit einer Landkarte, 8. | 

NB. Der zweyte Theil enthält eine Leberfegung des wichti⸗ 
"gen Buches: Herrn Cafteau — Zuſtand des 
ſchwediſchen Reichs. | 

2.) Beckmanns, Joh. Beyträge zur Geſchichte der Crfindun 
gen zten Bandes ıftes Stüd, 8. 

3.) Beſchreibung einer Eleftrifirmafchine und einigen damit von 
5 R. Deinman M,D. und A Poets von Trooſtwyck an- 


ges 
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‚geftellten Verfuchen. Herausgegeben von John Cuthhert⸗ 
fon. Mit Kupfern. Aus dem Holländ: 8, 

4) Lebensfeenen aus der wirklichen Welt, von dem Verfaß 
fer der Emilie Sommers, irtes Baͤndgen, 8. 

3.) Liebesgefchichte Heinrichs des Vierten Königs-von Frant⸗ 
reich, nebſt einigen Briefen an ſeine Maitreſſen. Aus | 
dem Sranzöfl fhen, 8 

6.) Franzofi ſche Staatsanzeigen gefammelr und herausgege⸗ 
ben zur Geſchichte der großen Hevolution, a Defte, 91.8. 
(fie werden monatlich fortgefegt), | 

2) Wehrt, E. D. an das Publikum, - 





No. 5, 


In der Seipziger Jubilatemeſſe 1790. find: bey hi | 
Nicolai, Buchhändler von Berlin Cauf dem alten Nee 
markte in Herrn Affıffor Doctor Schotts Haufe) folgen» 
de neue Bücber zu haben: | 

(Die mit * bezeichneten, fi ud von det Michaelmeſſe 1789.) 


Abbts Thomas, vermifchte Werke. Erſter Theil, welcher die 
- Abhandlung vom Verdienſte enthäft, vierte Auflage, mit 
“einem Kupfer von Dan. Chodzwiedi, 8. 16Gr. 
Anekdoten von Koͤnig Friedrich IT, von Preußen, und von 
einigen Perfonen, die um ihm waren, nebft Berichtigung 
einiger ſchon gedruckten Anekdoten; herausgegeben von | 
Friedrich Nicolai. Erftes Heft, zweyte verbefferte Aufs 
lage, 8. 8Gr. m 

— — derfelben, ates Heft, 8. 8 Gr. 

Beweis, daß die Mönche fo lange als die Welt eriftiren, 
oder Schußfhrift für den Moͤnchsſtand; aus den eiges 
nen Schriften der Mönche gezogen, 8. 6 G©r. 

Bibliothek, allgemeine deutfche, 90. gı. und gater Band, 


gt. 8. 4Thl. 2 Gr. 
Bi⸗ 
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Bibliothek, derfelßen fünfter Anhang vom 53. bis 86. Sande, 
te und zte Abtheilung, (enthaltend Schriften, welche in - 
den ‚Sahren.ı782. bis 1787. herausgefommen re). gr. 8. 

; Shle. 

Der Ste und zte Band, worin a volftändige doppelte Regi⸗ 
ſter über den 53. bis 86. Band und über alle Bände dieſes Ans 
hangs enthalten find, wird ia der Micqaelmeſſe d. J. oder kurz 
nach derſelben fertig. — 

Eſchenburgs, J. J. ———— zu deſſen Theorie und — 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, enthaltend eine Beyſpielſamm-⸗ 
lung aus den beſten Schriftſtellern in alten und neuern 
Sprachen. Fünfter Band, gr.g. ıThl. 6 Gr. 

Hennerts, C. W. Beyträge zur brandenburgifchen Kriegsge⸗ 
ſchichte unter Kurfuͤrſt Friedrich II, nachherigen erſten 
Könige von Preußen, hauptſachlich aus Nachrichten im 
Eonigl. Archive geſchoͤpft; nebſt einer Karte der Belage⸗ 
rung von donn, gr. 4. 1Thl. 6 Gr. 

Diefes „für die deutfche Kriegsgeſchichte überhaupt fehr in⸗ 
tereffante Werk, deſſen meifte Nachrichten aus dem Eönigl, preußis 
fchen Archive geſchoͤpft find, wird dieſe Meſſe noch an Privatpers 


fonen für den Pränumeratisnspreis von 19 Gr, Eunventionsgeld 
erlaffen, hernach koſtet es 1Thl. 6 Gr. 


Die Herren Buchhandler nehmen es entweder fur 1Chi. 
6 Gr. auf otdin. Zahlungsrechnung, oder bezahlen ed bear mit 


©, 

Herrmanns, M. G. Handbuch der Myrhotogie, ater Theils : 
enthaftend die Mythen der griechifchen Lyriker, mit erläus 
ternden Anmerfungen nebſt einer Vorrede von Herrn 
Hofrath Heyne, gr.v. ı Th. 12 Gr. 

Der dritte Theil, welcher Abhandlungen über motholo⸗ 
giſche Gegenſtande enthält, wird uͤbezs Jahr erſcheinen. 
Klein, Ernſt Ferd. Annalen der Geſetzgebung und Rechtsge⸗ 

— lehrſamkeit in’ den koͤnigl. preuß. Stauten, ster Band, 

mit zwey Kupfert. 9,0. 1 Th. 4 Gr. * 

| Die⸗ 


ð Anhang. 


Diefes Werk ik für ale koͤnigl. preuß.- Gerichtshöfe und 
Unterthanen befonders nüglich, meil es alle Entfcheidbungen der 
fönigl. Geſetztommißion entbdlt. - Es mird in diefer Meffe noch 


an Privatperfonen für ben Pränumerationspreiß von 19 Gr. ges 


laſſen. 
Die Herren Buchhändler nehmen es entweder für u 
Thl. 4Gr. auf ordin. Zahlungsrechnung, oder bezahlen es baar 
in dieſer Meffe mit ı7 Gr, 
Der Ste Band, welchem die Regiſter über die erften ſechs 


Wände beygefügt find, koͤmmt in der Michaelismeffe diefes Jahrs 


heraus, 


Klein, Freyheit und Cigenthum, — in acht Ge⸗ 
ſpraͤchen über die Beſchluͤſſe der franzoͤſiſchen Nationals 


verfammlung, 8. 12 Gr. 
Klippfteins, Ph. E. Verſuch einer mineralifchen Beſchreibung 


des Vogelgebirges in der Landgrafſchaft Heſſendarn⸗ 
ftadt, 8. 6Gr. 


Lwenherz, Richard, ein Gedicht in fieben Büchern, mit eis 


nem Titelfupfer, von E. Henne, 8. 1Thl. 4Gr. 
Mangers, Hier. Ludw. Bangefhichte von Potsdam, beſon⸗ 
ders unter der Negierung König Friedrichs IL. Zweyter 
und dritter Band von 1763 bis 1786, nebft vollftändigem 
‚Negifter über alle 3 Bände, gr. 8. 1Thl. 16 Gr. 
Martins, Koh. Nik. Unterricht in der natürlichen Magie, 
oder. zu allerhand beluftigenden und nuͤtzlichen Kunftftä« 
en, völlig umgearbeitet von Gottfried Ehrich Roſenthal. 
Mit einer Vorrede von Joh. Ehrift. Wiegledb. Vierter 
Band mit ı3 Rupfertafeln, gr. 8. 1Thl. 8 Gr. 
Nachricht von dem Rechts ſtreite des berühmten Voltaire wi⸗ 
der den Juden Abraham Hirfh, aus den Akten gezogen. 
Mit 2 Rupfertafeln, gr.8. s Gr. 
"Si aus Kleins Annalen 5. Theil beſonders abgedrudt, 


Nicolai, Friedr. legte Erklärung über einige neue Unbilligs - 


feiten und Zunöthinungen, in dem den Herrn Oberhofpr. 
Stark betrefienden Streite, gr.8. 14 Gr. 
* Ni⸗ 


* 
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gievlat, Be. noͤthige kurze Erklärung ber eine Auffoderimg 
des Hrn. Oberhofprediger Stark, und eine denfelben bes 
‚treffende Correfpondenz, 8. 2 Er. 


Phantafien, pattiotiſche, eines Kameraliſten, ww. i2 Gr. 


von Rochow, Fr. Eberh. Verſuch uͤber Armenanſtalten und 
Abſchaffung aller Betteley. Mit Kupf. grz. i2 Gr. 


— — VBerſuch eines Schulbuchs für Kinder der Landlente, 
oder unterricht für Lehrer in niedern Landſchuien. Rechte 
‚mäßige dritte..verbefferte Auflage , — einer Kupferta⸗ 
fel, 8. 9Gr. 

(24 Erempfare: werden gegen. baare Bezahlung den Ken, - 
Buchhandlern für 5 Thl. vertauft). > 

— — Tatechismus der gefunden Vernunft, oder Verſuch 
in faßlichen Erklärungen wichtiger Wörter, nad) ihren ge⸗ 
meinnüßigen Bedeutungen, und einigen Benfpielen bes 

gleitet, zur Beförderung richtiger und beffernder Ertennes 
niß. Rechtmaͤßige zweyte verbeſſerte und hin und wieder 
vermehrte Auflage, 8. 6Gr. 

(24 Exemplar werden genen baare Bezahlung J Herren 
u Buchhandlern für 3 Thl, 4 Gr, verkauft.) - 

Schilderungen, offenherzige, der Muͤßiggaͤnger und Tauger 
nichts in London, zur Warnung für deutfche Muͤßiggaͤn⸗ 
'ger und _Taugenichts. Dritter Theil, 8. nr. — 

de Steck, Eſſai fur les Conſuls; on ya joint les trai- 
res de commerce & de navigation les plus récens 
comme aufli l’Ordonnance du Roi de France pour 
les confulats. We Levant,' du 3. Mars 1786 gr 8. 

. 3 Thl, 16 Gr. 

Straußfedern, fortgefeßt vom Berfafe des Siegfried von 

Lindenberg. Zweyter Band, 8. 16 Gr. 


— den bisherigen Streit uͤber Katholigziemus und ge⸗ 


ae Profelgtenmacherey beyzulegen, m einer ge ame 
us | Bauen 


10 2 ‚ Anbang.” 


nauaen Reviſion deſſelben, nach Maaßgebung der darüber - 
vorhandenen Schriften. Erſtes Sid, gr. 9Gr. 
— deſſelben zweytes und letztes Stuͤck, 91.8. 12 Gr. 
Wieglebs, Joh, Chriſt. Geſchichte des Wachsthums und der 
Erfindungen in der Chemie in der neuern Zeit. Erſten 
Bandes iſter und ater Theil, von 1651 bis 1750, gr. 8 
20 Gr. 
— — die natuͤrliche Magie, aus allerhand beluſtigenden 
und nuͤtzlichen Kunſtſtuͤcken beſtehend, zuſammengetragen 
von Joh. Chriſtian Wiegleh; fortgeſetzt von G. E. Roſen⸗ 
tthal, mit einer Vorrede von J. C. Wiegleb. Vierter 
Band mit 13 Kupfertaf. gr.b. — wer 


a Kupferſtiche. — BR 
ini des Heren Hof: und Legationsrath J. J. €. Bode zu 
, Weimar, nah J. E. Heinſius, von E. Henne in Berlin 
geſtoechen, ar. 6Gr. | 
— — des Heren Direktor Job, Michael Heinze in Wei⸗ 
mar, nach J. E. Heinſius, geſtochen von F. C. Kruͤger jun. 
in Berlin, ar.8. 6Gr. 
— — des Herrn Prof. G. S. Klaͤgel zu Halle, nach 3. 
Rieters Zeichnung, geſtochen von Liebe in Halle, ar. 8, 
6Gr. 

— — des Herrn Leibarzts H. M. Mareard in Didenburg, 
nach J. Rieters Zeichnung, geſtochen von E. Henne in 
Berlin, gr. 8. 6Gr. 
— — des Herrn G. W. Panzer, Schaffers — erſten Pre⸗ 

digers an der Hauptkirche St. Sebald in Nuͤrnberg, ge⸗ 
zeichnet und geſtochen, von A. e. Moeglich in Nuͤrnberg, 
Hr 6 Sr ’ 
Ah — des Herrn Hofratd und Profeſſors L. T. Spittler 
in Sittingen, geſtochen von E. Nee in Berlin, gr. 
— 
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Am Verlag: der neuen Hof: und afabemifchen Buch⸗ 
handlung in Mannheim iſt zur Herbſtmeſſe 1789 
und Oftermeffe 1790 erfchienen, 


Ada academia Elect, Theod, Palat; Tom. VI. hiſt. 4, 
3 Thl. = Gr... .. | *— 
Idem- + - Tom. v1. phyf. 4. Co, 12 Gr. 
Wurdwein, Steph. Alex, Thuringia et Eichsfeldia mediii 
Aevi Ecclebaftica in Arehindiacunatus diftineta, com- 
mentatio:Ima de -Archidiacoratu. praepofiti: Eccles 
ſRae collegiatae B.M. V. Erfordienſis in Comitatu Le- 
vernberg ex documentis authenticis eruta, 4. 2 Thl. 
Diezers Forſtwirthſchafts tabellen, worin das Stammholz von 
geringſten bis zum Rarepen. — berechuet iſt, 
nehmlich: 
1.) Wie viel Rlaftern Holz ein Stamm. von —— 
ter Dicke und Laͤnge gaͤbe⸗e 
> .) wie viel Cubieſchuh folcher befchlagen, und wie viel 
er dergleihen Schuhe rund enthaite, “ 
3.) was der ‚ganze Stamm rund Eofte, wenn der Preiß 
für einen Cubieſchuh feſtgeſetzt iſt —— 
Zum Druck befoͤrdert vom Churpfalz. Hofk. Rath und Forfte | 
commiſſario Kling, iſter Theil; gr. Fol. 1Thl. 20 Gr. 
Vorleſungen der churpf. phyfic. blonomiſchen Geſellſchaft in 
Heidelberg, aten Bandes ater Theil, gr.8. 16 Gr. 
Deffelben sten Bandes iſter Theil, gr. 14 Gt. 
Medicus, F. 8. philofophifhe Botanik, mit eeitiigen 
merkungen, iſtes Heft, gr... i6 Gr. 
Gimbels, T. Troſtſchreiben an Krito bey dem Tode feines 
Bruders, 8. 4 Gr. 
Collini Ueberſchwemmungen des Neckers bey Mannheim, mit 
Beweiſen und Erläuterungen, nedft einer — 


gr. 8. franz. 4. 2Gr. 
| Biblio⸗ 


Ma Anbang.. 


Sistioet, topographiſch pfälzife, oder ſyſtematiſches Ver: 
zeichniß der bisherigen pfaͤlziſchen topograpiſchen Schrif⸗ 
ten, mit kritiſchen und lieteroriſchen Bemerkungen, ates 
Stüf, gr.8. 8Gr. 

Die deutfche Haufmutter , ein Shaufpiel in s Aufzügen, 
ar. 9Gr. 

Liuſſan, Fuͤrſt von Gariſene, ——* in einem Aufzug mit 
Ehren, von A. W. Ifland, . 46: - 
P. Terentii Afri comoediae fex, ad optimas Editiones 
- -recognitae Tom.ll. 8. 7 Gr. Be 
Velleius Paterculus, ad opt. Edit.recognitus, 8. 7 ©r. 
Curd, von Spartau, ein Schaufpiel in 4 Aufügen, von De 

vid Beil, gr. 8. 10 Gr. | 

Lamey, Ernſt Andreas, von dem Urſprunge des kurpfalziſchen 
Reichsvieariats, ein Beytrag zu der Geſchichte und dem 
Staatsrechte Deutfchlands, 4. 8Gr. 

Iuſtini hiſtoriae Philippicae et totius mundi, fecundum 
optimas et.noviflimas editiones charta fcript, 8. 
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Bey — und Soͤhne, Buchh. in Zürich), fin ind fot 
gende neue Bücher zur Oftermeffe 1790 ferfig wor⸗ 

- den und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu 
haben. 


Archiv, REN phyſiſcher und. medizinifher Kennt 
niffe. Herausgegeben von D. J. H. Rahn. Dritten Ban⸗ 
des erſte Abtheilung, gr.8. Zuͤrich 1790. 1Thl. 8Gr. 

Bibliothet fuͤr die Familie von Oberau. Wahrheitsfreunde 
der verſchiedenſten Denkensart. Erſter Theil, von J. B. 
v. S. oder: Converſationen im Vorhyſe des Tempels der 
Wahrheit, die noͤthigſten praftifchen Präliminarien für 

Denker der verſchiedenſten Spfteme, 8. Zürich, 1790, 1 Thl. 


Bi in Den 


⸗ 


Anfang. =: 23. 


Denmann, T. Anfangsgruͤnde der BR. Soburtefife 2 
Mit fehr vielen litterarifchen und audern Zuſätzen d mıd 
‚dem Englifchen überfegt, von D. J. J. Römeb. Erſter 
Theil, ‚gr. 8. Zürich 1790, wird zu Johannis fertig. 

Erasmus. von Rotterdam, nach feinem Leben ‘und Schriften, 
von S. Heß. Erſte Hälfte, gr.8. Zürich 1790. a Tot, SL. 

eavater, D. J. H. Anleitung zur anatomiſchen Kenntniß des 
menſchlichen Körpers für Zeichner und. Bildhauer. Mit 
vielen Kupfern , groͤßtentheils mach den Albinfhen des. 
Herrn Ploog von. Amftel. gr. 3. Zürich, 1790. 2 Thl. 2 Gr, 

Lebensgeſchichte, meine, Inter reine Wahrheit, oder: Be⸗ 
weis ohne. Syllogismen, daß es in Europa auch Canni⸗ 
balen giebt. Aus den Papieren eines laͤngſt Verſtorbe—⸗ 

ven, 8. Zuͤrich, 1760. 6 gr. 

Lienhard und Gertrud. Ein Derſuch die Grundſatze der Volks⸗ 
bildung zu vereinfachen. Ganz umgearbeitet. Erſter Theil, 
8. Zürich, 1790; Schreibp. mit Kupf, 1Thl. 4 Gri 

Druckpapier ohne Kupf. 20Gr. 

Magazin, hiſtoiſch, litterariſch-bibliographiſches. Errichtet 
von einer Geſellſchaft litterariſcher Freunde, in und auſſer 
Deutſchland. Herausgegeben von J. G. Meuſel. Zwey⸗ 
tes Stuͤck, gr.8. Zuͤrich, 17900. 20 Sr 

— — für die Botanik. Herausgegeben vonD, &. J. 

Näömer und D. P. Uſteri, 6.7.8.9. Stuͤck, mit illum. Kupf. 
91.8. Zürich, 1790. 2Thl. 

Monteggia, J. B. Fafciculi pathologici, 9, Turici, 1798: 
8 Br. 

Patric, Biſchefs, erſtete Troſtſchrift, beiiteik Gemathe⸗ 


faſſung, oder Kummers Gegengift. Mit Vorrede über: ⸗ — 


ſetzt, von Archidiaconus J. Tobler, 8. Züri, 1790; 96Gi. 
Rahn, D. J. H. Brlefwechſel mit feinen ehemaligen Schi 
fern: Zwehte Sammlung, $t.8: Zürich, 1390. 1 Thl, 8 Gr. 
— — Ekercitätionum phyſicarum de caufis phyficis 
mirae illius, tum iti- homine, tum inter homines, 
Anh; Jul. 90 . — B 0. kei 


x 


’ 


| 
’ 


— 
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"tum denique inter cetera näturae eorppra Simpa- | 
. thiae, tertıa 4. Turici,1790: . 4 Gr, 

Römer, Dr. LI. Sylloge Opufeulorum argumenti: me⸗ 
dici et chirurgiei a celeberrimis Italiae viris ſpar- 
fim editorum, adjectis hine inde ——— 
Fafc. i, med. 8.. Turici 700. 8Gr. 

Schleukert, C. 8. altdeutſche Geſchichten romantiſchen In⸗ 

halts, iſter Theil, 8. Zürich, 1790. 1 Thl. | 

— — Graf Wiprecht von Groizſch Zweyter Theil. Mit 
Kupf. 8 Zürich, 1790 Wird zu Johannis fertig. 

Ufteri, Dr, P, Entwurf feiner mediziuiſchen Vorlefungen über 

die Natur des; Menfehen, gr. 8. Zürich, 1790. 3 Gr. 

Willdenow, GC. L. Hiftoria 'Amaranthorum cum XII, 
Tabulis aeneis pietis . Fol, maj. OR: 9: 
4 The netto 


| Willdenomw, ©. 2. und P. Uſteri Beytraͤge zur Bliodrarhie des 


verftorbenen Hofe. und Prof. Gleditſch. Mit Gledit⸗ 
fbens Portrait von Berger geftochen ; 8. - Zürid), 1790. 
36% Ä i —* 
Gleditſchens Portrait von Berger geſtochen. 53Gr. netto. 


Unter der Preſſe find: 


Alexander der Eroberer, dramatiſch bearbeitet von 48. Du: 
tenſchoͤn. Erſter Theil, 8. Schreibp. m. K. 


| Sammlung aſiatiſcher Schriften, ıfter Band, gr, 8. 


Suffieu, A. B. Pflanzengattungen nach ihren natuͤrlichen 
Familien geordnet. Aus dem lateiniſchen uͤberſetzt, und 
mit Anmerkungen und Zufägen verfehen , von Dr, P. 
Uſteri, gr. 8 i 

Ufteri, D. PB. Repertorium der mediziniſchen Litteratur von 
‚1789. gr. 8 i 
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2 E $r ee No, 7. * & 
Sn der Jaͤgeriſchen Buchhandlung zu Frankfurt am 
Mayn ſind folgende neue Buͤcher herausgekommen 
und in den vornehmſten Buchhandlungen zu haben: 


Annalen, Frankfurter medieiniſche, fuͤr Aerzte, Wundaͤrzte, 
Apotheker und denkende Leſer aus allen Ständen: Her⸗ 
‚ausgegeben von D. J. 8, Muͤller undD. G. F. Hofitann, 

u 1,2. und tes Quartal, 1789, 8, B&E Latein, 

Avnales de la Rögeneratioh politique de la Monarchie 

‚ frangoife, ou Recueil abrege des Ecrits & Faits leg 

plus remarquables. concervant l’Affemblee des 
Etats - Gen£raux: de la Frauce, par Mr; Schulin, Con: 
feiller intime, Tom, 1. & II. 8. (erſcheint nächftens) 

Beſchreibung der Baftille, von ihrer Erbauung an, bis‘ zur 
Zerſtoͤrung derſelben, nebſt 2 Kupferſt. 4,1789: 8 Gre 

Beſchreibung der veteraniſchen Hoͤhle, nebſt deren genauen 
Abbildung in Kupf. 4. 1789, 8 Gr. —— 

Grundriß der Wundarzneykunſt in den Zeiten der Roͤmer, 
oder A. Corn. Celſus 7. und 8. Buch von der Arzneykunſt 
a. d. Latein. überfegt und mit nöthiger Anmerküngen bes 
öleitet von J. E. Jaͤger, nebſt einer Vorrede Herrn Hofs 
rath und Prof. Gruners, 8. 1789, „20 Gt: 

Jagers, Joh. Chph. vermiſchte chirurgiſche praktiſche augen 
len fuͤr angehende Praktiker der Wundarzuepkunft, 3 Theile, 
iu is Gr. en A 

Ebeudeſſelben Beytraͤge zur Erläuterung det Entſtehungenr⸗ 

ſachen und der Heilarten des Gliedſchwamms, 8.1789, : 3 Gr. 

Plans von 74 Schlachten, Treffen und Belägetungen des >jäß: 
‚tigen Kriegs , wovon in den 4 erften Lieferungen die 43 

Hauptſchlachten geliefert erden: Aus dem ſeltenſten und 

gepruͤfteſten Quellen gezogen, und herausgegeben unter der 

Aufſicht von Hrn Artilleriehauptmann Roͤſch in Stutt— 

—R D 2 Bart, 


Et Anhangn — 
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gart, 1. 2. und zte Lieferung, weolche 30 Plans enthalten, 
gr, Fol. 1789.. Mit Eurf. ſaͤchß. Freyheit. Subferiptiongr | 
vreiß, s Thl. 2 Or. 





* 


No, 8. | — — 

In der Barthſchen Buchhandlung in Beipgin eine zur 
Michaelismeſſe 1791 ein Sittenbuch für den chriſtlichen 
kandmann, durch wahre, Geſchichten und Beyſpiele 


| verſinnlicht von M. C. Gottmann, auf 24 bis 30 Bogen 


in 8. heraus. Nach dem ausführlichen Plan oder Averriffes 
ment zu urtheilen,' wird es eit vorzüglich brauchbares Buch, 
Der Subferiptionspreif Äft nur 8-Gr; , und auf 6 wird dag 
gte frey zu geben verfprochen. Das Avertiſſement ift in als 
den Buchhandlungen zu Haben. a : 
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The Devil. upon two ftieks, eines der haften und 
unterhaltendften Bücher, welche feit langer Zeit in England’ 
erfchienen find, nicht fowohl Nom .an, fondern vielmehr. fas 
tyriſches Gemählde der Sitten und des Charakters der 
Engländer, unterhaltend und anfhaulich, durch theils erfuns 
dene, theils aus der Chronigue fcandaleufe entlehnte Hi⸗ 
ftorchen und Anekdoten, Das Ganze dient alfo zum Belege. 


von Archenholz Allgemein gefhästen Buch über England, 


und wird. gewiß nicht weniger Lefer finden, als jenes mit 
Hecht beliebte Buch.  Unterzeichnete - Buchhandlung wird 
für eine deutfche Ueberſetzung ſorgen, welche bereits. einem 
Manne übergeben worden, der mit der Nätionaliprache, wie 
auch mit den Sitten der Engländer durch eigne Erfahrung - 
genau bekannt iſt, und der fich auch durch die Ueberfeging 

/ des 


Anhang.’ a 


Des alten enalifchen Barons — hinlaͤnglich dem TI 
to empfohlen hat. & | 


Bon dem aleihfalls beliebten und mit vieler Empfins 
dung gefchrichenen Ron.arı the Caftle of Athlin and Dun- 
baine a highlahd Story, und à Defcriptive account of 
the Island an lamaica &o. by W. Becford, Lond, 1790, 
2 Vol gr 8. erſcheinten gleichfalls gut ausaearbeitete deuts 

ſche ———— 
| Felſeckeriſche Buchhandl. 


No. 10. 


Verzʒeichniß derjenigen Ei cher foim Parliſchen Buͤcher⸗ 
verlage von der leipziger Jubilatemeſſe 1789 an bis 
duhin 1790, neu, herausgekommen, und um n beyge⸗ 
ſetzte Preiſe zu haben ſthun. — 


Die mit* bezeichneten And. die ſe Meſſe ganz nen, die mit ** find bank, 


* Abbildungen der Schwaͤmme, is Heft, mit 10 illuminirten 
ato Kupfern. Nr. 1810. gr. 4. ithl. gar. 

*Saint Aubins Stickerkunſt, aus dern franz. uͤberf und mit 
Zufägen vermehrt von J. &. Halle, mit 3 Bogen Kupf. 
gr. 4.  ıthl. | 

* Beytraͤge, Berliner, zur dar wiechſcaſereiſxufhaſt gter 
Bd. 1,68 Stuͤck, gr. 8. rthl. 

yon Biffons, Naturgeſchichte der Vögel, aus dem Fran⸗ 
zoͤſſſchen überfegt, mit Anmerkungen, Zuſaoͤtzen und. vielen 
Kuprf. vermehrt duch B. C.Otto, 167 Band, mit sz illum, 
Kupfein, Schreibp. gr.s. Praͤn. Preiß 4 thl. 2 gr. Ord. 
sthl. 14 er. 

** Daſſelbe Buch auf Schreibpapier mit ſchwarzen Kupfern, 
ar. 8. Praͤn. Preiß. xeht. rd. ıtht. Bar, 

** — — auf Druckpapier mit ſchwarzen Kupfern, gt. 8. 


Bein —— is gr. Ord. ıthl 4 gr. | Ä 
| "3 DR 


Eu 


— Anhang! 


‚Fr Deffelben-Buchs-ızr Band, mit 23 illuminirten "Rupfetn;, 
gr. 8: Praͤn. Preiß 2thl. 66r. Ord. Zthl: 4 gr. 

** Daffelbe Buch, auf Schreibpapier mit ſchwarzen Kupfern, 
. 90.8. Prän, Preiß ithl. Ord. sehl. 8gr. 

**8 Daſſelbe Buch auf Sruckpapier mit ſchwarzen Kupfern, 
gr. 8. Praͤn. Preiß i8 gr. Ord. ıtbl. 480. 

* von Burgsdorfe, F. A. C. Abhandlung uͤber die Vortheile 

vonm ungeſaͤumten, ausgedehnten Anbau einiger in den koͤnigl. 
Stagten noch ungewoͤhnlichen Holzarten, gr.4: 4gr. 

* Fougeroux d’Angerville, Siebmacherkunſt, oder. Verfer⸗ 
tigung der Pergamentſiebe, Kt von J. ©. Halle, mit 
28. ar. 498, 

* Sarfaults, Riemer und Särtiertunik, a.d. franz. Abhandl. 

“ der koͤnigl. franz. Akad. der Wiffenfchaften zu Paris auf⸗ 
geſetzt, und ins Deutfche überf. und mit einem Beytrage 
vermehrt von J. ©. Halle, mit 24 Kupf, gr. 4to, 1790; 
2thl, 4gr. Ä | 

* Sraßmanns, SR Anweifung, wie man guten und reifen 
Kleeſamen auf eine leichte Art und in zureichender Men⸗ 
de gewinnen kann, ober daß derſelbe durch zu ſtarkes Trofs 
nen in den Oefen oder durch andere gewaltſame Mittel 
im Keimen und Aufgehen haͤtte Schaden nehmen koͤn⸗ 
nen, gr,8. 1298. 


*Halle, J. ©. fortgefegte Magie: oder Zauderkraͤfte der Na⸗ 
tur, ſo auf den Nutzen und die Beluſtigung angewendet 
worden, zr Band, oder des ganzen — zr Dank mit 
Kupf. gr.8. 2chl. 


* duͤ Hamel da Monceau Kunſt das Eiſen zu Drath zu zie⸗ 
hen, aus dem franz, uͤberſetzt, von I: S. Sal, mit 4 
Kupf. gr. 4. 12 gr. _ 

Kruͤnitz, D. 3: ©. oͤkonomiſch technofogifche Encyklopädie, 

oder allgemeines Syftem der Staats » Stadt - Haus+ und 
Landwirthſchaft und der Kunſtgeſchichte in alphab Ord⸗ 

dung, 
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nung, ir Bd. ate Aufl. gr. s. Praͤn. Preiß 2 thl. Ordin. 
3thl. ar. 

— — Deſſelben Buchs 222 Band, ate Aufl. gr. 8. Prän, 
Preiß 2 thl. 2gr. Ord. zehl. ögr, 

— — De ſſelben Buchs 23r Band, ꝛte Aufl: gr.8. Prän, 
Preiß 2 thl. 2 gr. Ord. 3thl. 6gr. 

** — — Deſſelben Buchs 247 Band, ꝛte Aufl. gr. 8. Prän, 
Preiß i thl. 22 gr. Ord. 5 th. x 

— — Deſſelben Buchs 46r Band, 91.8. Pran. Pr. 2 thf. 
49r. Ord. zthl. 8er, j 


— — Deffelben Buchs 47r Band, gr. 8 Dein Pr. ꝛthl. . 


12090, Ord. 3thl. 20ar, | 

** — — Deffelben Buchs a8r Band, gr 8 . Prän. Preiß 
rthl. is qr. Ord. 2thl. i6 gr. 

** — — Deſſelben Buchs 49r Band, gr.’ s. Praͤn. Pr, 

- ıtbl. a2 oe Ord. zthl. 

Die Kunft des Stahlbiattmachers zu den Blaͤttern mit 
ſtaͤhlernen Zaͤhnen fuͤr die Manufatturen der ſeidenen 
Zeuge, aus dem franzof. uͤberſetzt von J. ©, Halle, mit 
12 K. gr..4. Ithl. 4gr. 

** Martini, F. H. W. allgemeine Geſchichte der Natur in 

alphabetiſcher Ordnung, fortgeſetzt von einer Ge ſellſchaft 
Gelehrten, und herausgegeben von D. J. G. Kruͤnitz, 
gter Dand, mit 66 illuminirten Kupf, gr.s. Praͤn. Preiß 
stbi. 7 gr. Ord. zthl. 8 gr. 

** Daſſelbe vich mit 66 ſchwarzen Kupfern, gr. z. Praͤn. Pr. 
3 th. Ord. a4thl. 4gr. 

** Natirſyſtem aller bekannten ins und auslaͤndiſchen Inſet⸗ | 
ten, fortgefeßt von J. F. W. Herbft, der Käfer, ster Th. 
ıftes Heft, mit 6 illum, ste Kegr.8. Prän. Pr. ıthl, 
10 ge. Ord. 2 thl. 4 gr, | 

Fr Doffelben Buchs der Schmetterlinge, ar Band, ates Heft 
mit 14 illuminirten 4to K. gr.8, Prän. Pr. 2 thl. is gr. 
Ord. 4thl. 4 gr. | 
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* Nomenclator — Pars J. Ägarici Continuatio 
prima indice locupletata, Verzeichniß der Schwaͤmme, 
iſter Theil, Blaͤtterſchwamm, ıfte Fortſ. nebſt deevſachen 
Reg. gt.8. 1790. 8 gt, 


| * Pins, J. €, koͤnigl. preuß. Stallmeifters der Rieterakade. 


mie zu Berlin, Anleit, zur aͤuſſern DIESEN m. K. 
gr, 2. 164t. — 

*Schauplatz der Kuͤnſte und —— ober votändige 
Beſchreibung derfelben, verfertiget oder gebilliger von den: 

Herren der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris, mit 
4 Kupf. igr Band, uͤberſ. und mit Anmerf, vermehrt von 
"3.6. Halle, gr.4. Prän. Pr. 3 thl. 18 gr. Ord. sthl. . 

Schuͤtz, M. C. von, Auszug aus des Hrn. D. J. ©, Kruͤ⸗ 

' nis, bkon. technol. Encyklopaͤdie, oder allgem, Syſtem der 
Staats-Stadte-Hauß- und Landwirthſchaft und der 
Kunſtgeſchichte in alphab. Ordnung, gter Band iz Bogen 
Kupf. den 30. bis 33 Band’ des groͤßern Werks enth. gr. 3. 
Praͤn. Pr. ıthl. 1o gr. Ord. athl. ser. 

Bor Deſſelben Buchs gter Band, mit 13 Bogen Kupf. den 34. 
bis 37. Band des größern Werks enth. gr. 8, Prän, Pr. 
athl. 1ogr. Ord. a thl, sge * 
Fr Deffelben Buchs soter Band, mit z Bogen aupf. den 3. 
41 Band, enthaltend, gr.8. Prän. Preiß zthl. 7er. 

Ord. 2thl, 


Kupferfiche: 


* Bildniß des Hrn, Hauptmann yon Achendolg, geftochen. 
von Halle. ger, 

+ — — — Paofeſſor L.C. * geftache:: von Halle, 4gr. 

* — — — Baron GA. H. yon Lamotte, geſtochen von 
Halle 4 gr. 

* — — — Geh. PETER! C.A. Siruenſee v. Collebach 
NY Halle, - a, 4 
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Herr Freytag, Cantor in der jetzt in einen Ale 
Haufen verwandelten Stadt Zeulcnrode, gab im vorigen _ 
Sabre Schubartſche Lieder zum Singen bey'm Kfaviere 
nebit andern Eleinen Klavierſtuͤcken auf Pränumetation here’ 
aus Der Ertrag hiervon war einer Wittwe mit zehn 
Kindern beftimmt, welche Anwendung auch der Herr Diac, 
Jaͤhring bezeuget.- Aus dem unglücklichen Brande find 
noch Eremplarien gerettet, und werden ber Wittwe zum Des 
‚fen far 12 Srofchen verfauft. 

Jetzt kuͤndiget Herr Freytag eine zweyte Sammlung 
Rieder aus unſern neuern Dichtern an, um ſeine eignen 
duͤrftigen Umſtaͤnde, worein ihn der Vrand verſetzt hat, ei⸗ 
nigermaßen zu erleichtern.· Der wohlthaͤtig geſtunte brave 
Mann, dachte voriges Jahr gewiß nicht daran, daß die 
nehmliche Sache, durch die er fremde Noth zu erleichtern 
ſuchte, ſobald Mittel ſeyn werde, eigne zu lindern. Die 

Exemplare werden zum neuen Jahre 1791 abgeliefert, und 
der Pranumerationspreiß iſt 12 Groſchen ſaͤchſtſch. Er 

In Weißenfels nimmt der Buchdruder und Buchhaͤnd⸗ 
fer Friedrich Severin Prärumeration an, und um. an 

-dem Porto zu erfparen, fo erfucht man, daß ſich an einem 
Drte Mehrere vereinigen, und das ——— 
tum guſammen ehfenben, 


{ + r 
WW. I u 
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Weimar in ber Hofinannifchen Buchhandlung, Almas 
nach - oder Taſchenbuch für Scheidekuͤnſiler und 
Apotheker auf das Jahr 1790. 15 Bogen in Tar 

ſchenformat. 


Es iſt nun das nite Jahr, daß dieſes dem. Ayather 
fer. der, mit, der, RU Dicht genug Hertraut iſt. ſe 


mg 
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nügliche als fehrreiche Werkchen fortdauert, Der Herauss 
geber Herr Prof. Grettling hat nicht nur die wichtigften 
Bemerkungen aus den neueften Schriften , mit der beſten 
Auswahl zufammengetragen, fondern es ift auch diefer Jahr⸗ 


gang mit mehreren neuen Auflagen des Herrn Berfaffers- 
und anderer Mitarbeiter, als: der Herr Prof. Martinor. 


vich In Lemberg, Hofmann in Weimar, Tramsdorf in Era 
furt, u.a. m, bereichert werden, 

Wenn wir unfere Lefer verfichern, daß wir ſaſt so Fleis 
nere Bemerkungen aus der Chemie ohne die größeren Auf. 
füge in diefem Buche gefunden, fo läßt ſich hieraus auf die 


Reichhaltigkeit und ‚ Mannigfaleigteit deſſelben der richtigſte 


Schluß machen. 


Iſt in allen Budhendlungen Deutſchlands für n ner 


zu haben, 
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Grundfäge gegenwaͤrtiger preußiſchen ——— 
aus den Werken des Grafen von Mirabeau fur ia Mo- 
narchie Pruflienne, beſonders überfegt, und mit fammts 

. lichen Figuren und Plane: in 20 Folio Kupfertafeln ver⸗ 
fehen, nebft veinigen zufälligen. Gedanken über die Car 
vallerietaktif und derfelben Cigenheiten von J. H. Male. 


herbe, Churfuͤrſtl. ſaͤchß. Artikerielieurenang, Meifen 4, 


1790, 


Endes genannge — erbietet ſich dem leſen⸗ 
den und ſtudierenden Theile des militairiſchen Publikums, 
den Anhang des großen Mirabeauiſchen Werkes: Surla 
Monarchie Pruffienne, täftifhen Inhalts, nebft denen da 
mit in Beziehung ftchenden 93 Folio Kupfertafeln von Mar 
növern und Evolutionen, fo wie fie gegenwärtig bey der 
Meußifähen Armee uͤblich und gebräuchlich find, im einem “ber 

fon 
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ſondern Auszuge von: ı8 bis 20 Bogen in 4to und 20: Folie 


Kupfertafeln, zu liefern, und ſchlaͤgt nachſtehende Bedingung 
: zu Unterftügung. des Unternehmens, denen. refpeotiven: Lieb⸗ 


habern und Beförderern diefer gewuͤnſchten Erfheinung vor, 
Das gatıze Werk foll nehmlich in zwey Abtheilungen erſchei⸗ 
nen und auf Pränumeration herausgegeben werden. Die 
Pränumeration findet fpäteftens bis den iſten September die⸗ 
fes Jahres Statt, und zwar mit der Hälfte des dom Were ı 
fe beftimmten Praͤnumerationspreiſes von 4Rthlr. in volle ' 
roichtigen Louisd'ors A 5 Rthlr. den toichtigen Dufaten a2 
Rthlr. zo Gr, oder in kurfürftl. ſaͤchß. Conventionsmünze odet 
Eaffenbillets, Jeder Intreſſent werbinder fih ‘bey Empfang 


des erften Pränumerationsfheines zu Einlaffung auf. das - 


ganze Werk, und zahlet Rthlr. wofür ihm zu Michaeli 1790 
der - Tert zum Werke, gegen abermahlige Vorausbezahl ung 
von 2 Rthlr. auf die Plans, Austieferung des erften Scher - 
nes und Empfang eines zweyten, meldyer bey leßterer Haupt⸗ 
ablieferung, zur -Seneralquittung vdienet, ausgeliefert wird, 
Das ganze Merk erhält feine Vollftändigkeit zur. Leipziget 
Neujahrsmefie 1791. Wie wiffen übrigens, daß in Wien 
eine Ueberfegung diefes berühmten Merfes, mit Ausfchluß - 
dieſes militärifchen Theile, im Werke ift; und dicfeg ber 
wog uns durch Aufmunterung bewährter Kenner und dem 
fehnlihen Verlangen aller Liebhaber der taktiſchen Wiſſen⸗ 
(haften, in diefem Fache uns für die Unternehmung des mis 
litairiſchen Theils dieſes Werkes, welcher allerdings zur Theu⸗ 
rung der Auflage des ganzen Werkes, wegen der dahin ein⸗ 
ſchlagenden vielen Plane hauptſaͤchlich beytragen mußte, zit 
verwenden; allein wenn unſer Muth und guter Wille fein 
frommer Wunſch bleiben -folte, mußten. wir-den Weg der 
Boransbezahlung wählen, und diefen ſchlagen mir unter dei 
billigften Bedingungen vor. - Wir verfehen ung aber um 
defto zuverläßiger wirkfame Unterſtuͤtzung, und bitten ſowohl. 
ale die Herren Adjutanten, der Churfürtl, Sähl, Res 
gimens 
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simenter und Corps, als auch die in auswärtigen Dienften, 
unſer Unternehmen, gegen Gewährung des ten Exemplars, 
und auſſer dem zu Leiftenden fehufldigen, gehorfamften Dante, 


liebreichſt zu unterftügen. und zu befordern.- Die Verlags : > | 


Bandlung wird übrigens auf Eleganz des Papiers md Drus 
ckes, fo wie auch beſonders auf Schönheit des Stihs und 
Abdruͤcke der Kupfer, ihr aufmerkfames Auge richten, und 
den Beyfall der Kenner für ihre größte Belohnung anfehen, 
Der Ehurfürftl. Saͤchſ. Artillerielientenant Malherbe übers 
nimmt die Veberfegung des Werkes und Hevifion der 
Plans; dieſer durch andere Ueberſetzungen bekannte und 
gelebrte Dfficier und Befoͤrderer der Militeirwiffenfchaften, 
iſt ſowohl mit der Sprache, als auch mit der Materie ges 
nugfam vertraut, um fich diefer Arbeit mit Ehre untetzier 
hen zu können, Verlangt man zur Empfehlung. des ange. 
tündigten Werkes noch mehr Aufmunterung, fo Eonnen wir 
annoch anführen, daß der Herr Major Maäuvillon, der Vers 
faffer mehrerer, vorzuͤglicher, und in feiner Art einziger mis 
Utairiſcher Schriften, der Berfäffer dieſes angekuͤndigten Mic 
litairiſchen Theiles ſey und dem Hrn, Grafen von Miras 
beau die Materialien voͤllig hierzu geliefert habe. Wir be— 
rufen ung auffer alten andern zuverlaͤßiaen Nachrichten vor 
der Wahrheit deffen auf das ste Stück des hanndverfhen mis 
litairiſchen Journals, fo den gelehrten und fleißigen hannd⸗ 
verfhen Artillerielieutenane von Scharnhorft zum Verfaſſer 
hat, und mo man von Seite zi bis 54 befagten Journals eis 
ne meitläuftige vortheilhafte Recenſion diefes militairifchen 
Theils des großen Mirabeauifchen Werkes finder, und aleich 
zu. Anfang ‚der Necenfion von dem gelehrten Hrn. Necens 
fent mit folgenden ‚Morten diefes günftige Urtheil gefälles 
wird: 
„Nach dem einftimmigen Wetheit — Kenner 
„enthaͤlt dieſes Werk die intreffanteften und wichtige 
„Ren Nachrichten und ER „ welche je über 
| “di 
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„die preußiſche Armee und uͤber die Bildung einen 
Armer uͤberhaupt bekannt geworden find. Denen, 
welche Mißtrauen gegen den Verfaſſer haben, dienet 
„zur Nachricht, daß der franz. Graf von Miraleau 
„von dem deutſchen Major Mauvillon Cwie wir indem 
„Journal de Paris fehen) bey diefer Arbeit unter⸗, 
„ fügt ift und viellelcht wenigen Antheil an dem milts 
„tairifhen Theil feines Werkes bat, wenn man dag 
= Yngeneiane des Vortrages und einige * u 
„tungen abrechnet. * 


Wer'kann aber wohl als Kenner dee — ſchrift ⸗ 
ſtelleriſchen Verdienſtes, einem Mauvillon die Gerechtigkeit 
verſagen, daß aus einer ſolchen — nichts al 
fließen koͤnne, 


Die vorhehhnen Namen färtlicher Herren Pränumes 
ranten werden, als Befoͤrderer dem Werke vorgedruckt, und 
man bittet dieſerwegen die Namen und Charattere leſerlich 
geſchrieben zum Vordruck einzuſenden. Auch wird zugleich 
hiermit bekannt gemacht, daß die ſammtlichen Herren Präs 
numeranten ihre Exemplaria auf ein vorzuͤglicheres und ſchoͤ⸗ 
neres Papier, ſo wie auch die erſten und beſten Abdruͤcke 
der Kupfer erhalten. So viel als moͤglich erbitte ich mir 
alle Briefe und Gelder franco zu uͤberſenden. 


Auffer allen andern großmuͤthigen Befördererh dfefed 
Wetkes werden in fülgenden in: und ausländifchen Orten zug 
Annahme der Pramumeration folgende Buchhandlungen 
und Zeitungserpebifionen ſich willlg finden laſſen, als in 
Berlin Herr Buchhändler Maurer und Herr Unger, in Bres⸗ 
lau Herr Buchh. Korn der ältere, in Dresden. Herr Kofburhhi’ ' 
Walther und Herr Breitkopf, fo mie auch das privileg, 
Adreßcomtoir, in Erfurt: Herr Buchh. Keyfer, in Gotha Herv 
** Ettinger, in Hamburg Herr Vuchh. Bohn, in Han⸗ 

* nover 
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over die Helwingiſche Buchh., in Jena die allgemeine Lit« 
teratur » Zeitungs » Expedition, fo wie auch Hr. Buchhändler 
Maucke, in Leipzig die Churfürftl. Sächſ. Zeitungserpedition, 
fo wie auch das privileg. Intelligenzeomtoir und die Breite 


topfiſche, Cruſiußiſche und Sommerſche Buchhandlung. 


Meiſſen, den 24. Maͤtz i790. 
Carl Friedrich Wilhelm Erbſtein, 
Buchhaͤndler. 
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Glbbone Geſchichte des Verfalls und — des 
roͤmiſchen Reiches, abgekuͤrzt in 3 Bänden, Aus dem 
Engliſchen iſter Band, 8. Berlin 1790. — 
Glibbon's Wetth iſt ſchon laͤngſt entſchieden; aber 
obaleich der eigentliche Gelehrte keine Seite von ihm gern 
wird entbehren wollen, fo möchte es doch wohl nicht jeder: 


manus Sache ſeyn, ein Werk von 14 Bänden gang zu leſen. 


Fa 


Dan hielt in England, wo man am theurere Bücher ge: 
woͤhnt ift, einen Auszug aus Gibbon’s vortreflihen Buche 
nicht für überflüßig; um fomehr wird er es auch) in Deutſch⸗ 
land nicht ſeyn. Der Ueberſetzer hat übrigens nicht fabrik⸗ 
mäßig gearbeitet,’ fondern den englifhen Auszug bald abge‘ 
kuͤrzt, bald erweitert, bald auch ganz verändert, Da er 
dies alles mit Einſicht und immer am gehbrigen Orte ges 
than, anch die wichtigften Naifonnements aus Gibbon’s el 
gentlichem Werke herüber genommen bat ſo konnte er in 
der Vorrede mit Recht die Hofnung aͤuſſern, „daß diefer 
Auszug befonders für junge Gelehrte, die ihre Zeit- unter 
viele "andre Gefchäfte theilen muͤſſen, ein nügliches Hand⸗ 
buch ſeyn werde. * Ueberhaupt ift das gegenwärtige Buch 


jedem Liebhaber der Geſchichte, der ihr nicht allen feinen 


Sei widmen Eann, als eine nuͤtzliche und angenehme Lek⸗ 
tuͤre 
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türe zu empfehlen. Nicht minder wird es zum Gebrauch 
für Schulen nuͤtzlich ſeyn. Die Brauchbarkeit deſſelben wird 
uͤbrigens bey dem dritten und letzten Bande - Koch dürch ein 
Regiſter vermehrt werden. Koſtet in allen Buchhandiun 
gen Deutſchlands ı Rthlr. | m 4 
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Ivo 


Ein. Grundriß der Stadt Hambutg und Altona, nebſt 
deren Proſpekt an der Elbſeite mir beygefuͤgter kurzen Be— 
ſchreibung, welcher unlaͤngſt milt vieler Sorgfalt richtig zut 
Stelle vermeſſen worden, und gegenwaͤrtig von Meiſterhaͤn— 
den in Kupfer geſte‚en wird, dürfte den Freunden und 
Liebhabern um ſo weniger gteichatileig feyn, da Hamburg 
und- Altona in mancher Hinſicht zwey ‘der merkwuͤrdigſten 
Derter Deutſchlands ſind, wovon bisher noch Fein akkurater 
Grundriß in Kupfer geſtochen erſchienen. Der Verfertiger 
dieſes Grundriſſes iſt ein in hamburgiſchen Dienften ſtehen⸗ 
der Offiziet, Namens von Lawrenee, den nicht Geldbe⸗ 
gierde, ſondern det Vorſatz Ehre damit einzulegen, zu bie 
fem muͤhſamen Unternehmen: beivonen, und. der Beinen Fleiß 
und Koſtenaufwand gefpavet, um Etwas in feiner Are voll: 
kommenes zu liefern. Herr Prof. Buͤſch in Hamburg hat 
dieſe Arbeit ſelbſt in Augenſchein genommen, und ihr das 
ruͤhmlichſte Zeugniß gegeben. 

Der Kupferſtich wird zu Anfang des Septembermo— 
nats vollendet ſeyn, und iſt der en ithlr. 
6 gr. den Louisd'or zu $ thlr. | 

Wer die Güte hat fih mit Subſeriptlons ſammeln zu 
befaſſen, erhält auf ıo. Exemplare das ute frey, und erſucht 
man die Beſtellungen gegen Ausgang des Julii Monats 
einzufenden, um, den Herren Subferibentet die etften und 
beſten Abdrücke zu liefern, | 

No. i6,; 
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Da ich geſonnen Bin, - efne neue Sammlung Gedihee 
herauszugeben, fo erſuche ich Hierdurch alle meine Goͤnner umd 
Freunde duch geneigte Subfer'ption und Pränumeration meire 
Vorhaben zu unterftüßen. Der Subfsriptiong » Preis iſt 40. 
Kreuzer oder 9 Gar. Eonventionsgeld. Die Gedichte ſelbſt 
merden auf Schreibpapier fouber gedruckt mit dem Monae 
Julius erfbeinen und den Herrn Bubferibenten zugefoͤrdert 
werden. Diejenigen welche die Mühe über ſich nehmen Sub⸗ 
ſcribenten zu ſammlen erhalten dag 10. Exemplar frei, doch ers 
ſuch ich jedem: meiner Freunde feinen swertheften Namen zum Vor⸗ 


drucken mit eimuſenden. Ich ſchmeichle mir auch diesmal 


einer guͤtigen Aufnahme diefer Gedichtefammiung und werde 


es an nichts fehlen-laffen den Beyfall des Publitums zu erların _ 


gen. ‚Die Keßleriſche Buchhandlung in Frankfurt am Mayn 
nimmt: Subfegiption an, außerdem kann man fib. auch an 
andre und an mich felbft renden, Mansfeld den 1. April 1790. 


G. H. Schnee | 
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Da uunnmehro der zweite Theil von Witſchels Gefchichre 
und Geographie von Deutſchland, als Lehr» und Leſebuch fuͤr 
die Ingend, die Peeffe verlaffen hat und denen Herren Com⸗ 
mißiondrs zugefendet worden ift, fo Fonnen die Herren Intereſ⸗ 
fenten: ihre Exemplare in Empfang nehmen laſſen. Die 
Pranumerabion auf den dritten und lebten Theil, welcher die 
Geographie von Deutſchland nach dem bereits angezeigten 
Plane enthält, ift ı2 Gr. Es wird feldige bis zu Johannis 
d. J., bei Herrn Severin in Weißenfels, in der Churfärftl, 
Beitungserpedition und in der KHilfcherfchen und Boͤhmiſchen 
Buchhandlung zu Leipzig, fo wie in den befannteften Buchs 
handlungen Deutſchlands und beim Verfaſſer in Dresden ati⸗ 
genommen; der Radenpreiß hingegen wird ‚nachher, fo wie 
vom erfter und zweiten Theil, ums Drittel erhoͤht. 


‚® 
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kerkunde, 


J 


* 


das Jahr 1790. 


nl 





Bey 


Georg Joachim —X 
Jubilatemeſſe 1790. 
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von Archenholz nee kitteratur und Völkerkunde für das 


Fahr 1790.: Januat big May. gr. 8. 


Beſchreibung von Nigritien. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤber⸗ | 
fest. ar. 8. 5 une 6 Bar.‘ 
Cicero's Geſpraͤche über das Wefen der Götter, aus dem 


Lateinifchen überfegt von C. V. Kindervater, 2r Theil, 
welche die Anmerkungen und Abhandlungen pbilofopbis 
ſchen und pbilologifchgu Inhalts enthalten, gr. 8. ı Rehf, 
Cuhns Sammlung ber merkwuͤrdigſten Reifen in: das 


Sunre von Afrifa, in Verbindung mit den Reifen, 
welche auf Veranffaltung einer Geſellſchaft in Eng 
Yond. nach diefen Ländern unternommen werden. 


ır Band. gr. 9. | I Kehl. 4 Gr. 
Das heimliche Bericht, ein Trauerfpiel. 8. 20 Ger. 
Goͤthe's Echriften, 7r Theil. 8. Leipzig. 1 Rebl. 


Deffelben Doctor Fauff, ein Trauerſpiel. 8. 12 Ggr. | 


Deffelden Jery und Bärely, ein Singſpiel. 3. 5 Ggr. 
Deſſelben Scherz, Liſt und Rache, ein Singſpiel. 9 Ggr. 
Heydenreichs, K. H. Syſtem der Aeſthetik. * Th. 8. 

I Rthl. 8 Ggr. 
Hube, Michael, über die Ausduͤnſtung und ihre Wirkungen 


in der Atmoſphaͤre. In 2 Büchern, gr. 8. Leipzig. 


ı Rthl. 12 gr. 


jüngers, 3-8: Eheflandegemätbe 8. Peipzig. 1 Rihl. 468. 
Deſſelben Launen des Vetter Jacobs. ar Theil. 10 Ggr. 
dindervaters. €. V. philoſophiſche und philologiſche Ab⸗ 


bondlungen uͤber den Cicero de natura deorum. ir Th. 
1 Rh. 

Der neue diniſche Merkur, herausgegeben von Herrn Hof‘ 
rath Wieland für das Jahr 1790. Januar bis May. 8. 
Mufeum, das neue deutſche, herausgegeben von Boie für - | 


da? Jahr 1790. Januar bi May. $. | 
Reinholds, Carl Leonh. Briefe über die Kantiſche Philo— 


fophie. .ır Band gr 8. | \ ı Rthl. 8 Bar. 


Diefelben auf Poſtpapier. gr. 8. 1 Rthl. 12 Ggr. 
Shulg, Fr. Heine Romane, gr Theil. 8. 1Rthl. 
Unterricht von Strafen buͤrgerlicher Verbrechen. Für 

Gerichtshalter und Unftudierte. 8. 10 Ggr, 


* 


‚Die Bergbaufunde, von der Gocietät der Bergbaufunde 


berausgegeben, 2r Band mit Kupfern. Br: 4- 


In Eommißion: 


Chriſtus und feine Juͤnger nach Raphael von Mare. Anton 
geſtochen, von Langer copirt. 

Chodowieckis Familie Nah Chodowiecki von Penzel 
geftochen. 


2 Blatt von Geyſer, eine Landſchaft nach Oeſer aus Herders 


zerſtreuten Blättern, -und die Verſtoßung der Hagar 
nad Dietrich. 


5 ? 


* 
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it D. Johnſons Veſchreibung der Inſel Skye Aus 
feinen Briefen an Mſtrs Piozzi. Pr 129 


HI. Nachricht für diejenigen, welche nach Nordamerika ſich 
begeben, und alldort anfiedeln wollen. Aus dem Eng: 


liſchen des berühmten D. Benjamin Franklin. » 138‘ 
iv. cher die Türfen. ' Fragmente einer Vorlefung ges } 
halten im Jahr 1789. Von Herrn Regierungsſecretair * 

b 


Stubenrauch. 


V. Deriwürdige Verſchwoͤrung eines Negers auf der Inſel 


Et, Demingo. 
VI. Myſtiſche Zahlen. Bon Herrn Reinhard. 
VII. Nachricht aus Manheim. Eingeſandt von der 
Chuꝛfürſtl. deutſchen gelehrten Geſellſchaft. 
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| . Zepter Abſchnitt. 


O Montalto, ſobald man ſeine Flucht aus Venedig 
‚anne ward, auf Befehl des Senats verfolgt wurde, fo ent- 
gieng er doc) der Über ihn ſchwebenden großen Gefahr und 
„erreichte glücklich Rom, Er fagte ſcherzhaft zu feinen Freuns 
‚den, die ihm dazu Gluͤck wuͤnſchten: „Sch müßte natürlich 
vSorge tragen nicht in der Wenetianer ‚Hände zu fallen, da 
nich Pabft werden will.“ Er erhielt nun den. Poften eie 
nes Eonfultators bey dem Oberinquifitionstribunal. : Ohnge- 
achtet diefer Ehre aber wolten ihn die Mönche feines vori⸗ 
„gen Klofters, die feine Herrſchſucht und, feinen unrubigen . 
Geiſt fürchteten, nice aufnehmen, ja fie ſchlugen ihm fogar 
eine Mahlzeit ab; er mußte fie bezahlen; ſelbſt der Orr 
densgeneral flimmte diefem Anfinnen bey, und wolte, der 
Eonfultator folte aufferhalb dem Klofter wohnen. Der 
Streit darüber gieng fo weit, dag der Pabft ſelbſt ſich 
- R. kit, u, Volkerk. VIIL, 2,8, 3 ins 
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ins Mittel legen, und den Mönchen*die. a ‚Be 


4 
"fehle zur Aufnahme ihres Ordensbruders sufenden mußte | 


E⸗ war damahls die Zeit der —— girchen⸗ 


verfammlung. Die Feinde des Montalto, um ihij zu ent⸗ 

| fernen, bemühten fih ihn dahin zw bringen, allein er wolte 
durchaus Rom nicht verlaffen, weil er Hofnung hatte, Ges 
neralprocurator des Ordens zu werden. Er ward auch 
wirklich am Pfingftfeft 1561 dazu erwaͤhlt. Dieſer Wahl 
folgte der Tod feines alten Feindes des Ordensgenerals. 
Montalto wurde jedoch durch diefen Hintritt nicht gebefs 
ferts- denn der neue General Avofta war nicht minder 
fein Feind. Der Pröcurator aber bewieß ihm bald, daß er 
fib vächen konnte, Der Verfaffung zufolge war der neue 
General immer der Erbe der baaren Summen des Verſtor⸗ 
benen, allein Montalto widerfegte fih diefem Herkommen 
nachdruͤcklich, und Behauptete, daß die Gelder zum Beſten 
der Religion genutzt werden müßten." Seine thätigen Vor⸗ 
ftellungen bey den regierenden Cardinälen wirkten auch, 
and diefe Summen wurden nun zur Verſchoͤnerung der 
vornehmften en in Rom angewandt. J 
Montalto erlitt jetzt einen großen — ſein * 

ger Beſchuͤtzer der Cardinal Carpi ſtarb. Er war Tag und 


Nacht um den Kranken, zeigte ſich troſtlos, und verließ ſei⸗ 


nen Wohlthaͤter nicht eher, bis er ſeinen Geiſt aufgegeben 
hatte. Diefe ungeheuchelten Thränen, die noch viele Wochen, 
nad) dem Tode des Karpi- reichlich floßen, bewieſen ein ſehr 
dankbares Ei ynd machten auf-einen andern feiner. Bee 

fehler, 
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ſchuͤtzer, den Cardinal Alexandrini ſtarken Eindruck. Er 
troͤſtete ihn daher mit den Worten: „Montalto Sie das 
„ben einen ‚Freund verlohren, der Sie ſehr liebte, es bleibt 
„Ihnen aber noch ein anderer übrig, der Sie nicht ‚ments 
„ger liebe.“ Der vachfüchtige DOrdensgeneral wolte ihm 
num gleich nach dem Tode des DOrdensprotectors. feine Macht | 
- zeigen, und fieng damit an, ihm zu. verbieten, nicht bey _ 
den feyerlihen Erequien feines Wohlthäters gegenmärtig zu 
ſeyn. So fehr diefer grauſame Befehl auch dem Montalto 
das Herz brach, fo mußte er doch gehorchen. Es wurde 
bald nachher ein Generalordenscapitel in Florenz gehalten, 
Dieſe Verſammlung, wo ſein Feind den Vorſitz haben ſol⸗ 
te, ferne von Rom. und von feinen. Beſchuͤtzern, weiſſagte 
ihm nichts Gutes. Der Cardinal Alexandrini rieth ihm 
unter irgend einem Vorwand in Rom zuruͤck zu bleiben; 
Montalto aber ſtellte ihm vor, wie ſehr ſeine Feinde dieſen 
Umſtand nutzen koͤnnten; man würde ihn als einen Feig ⸗ 
herzigen ausfchreyen, der aus Furcht vor dem General fein 
Ame vernachläßigte , und daß Intereſſe der Religion vers 
abfänmte; » ferner daß diefer von feiner Abwefenheit Anlaß 
nehmen würde, ihn zu verläumden ; auſſerdem fagte er, 
daß er vieles in Perfon dem Capitel vortragen müßte, Er 
reifte daher ohne Verzug ab, und langte zwey Tage vor 
deffen Fröfnung in Florenz an. Gleich aber im erften 
Augenblick zeigte Avofta feine Erbitterungs er überhäufte 
ihn mit Vorwürfen, daß er ohne hinreichende Irfache Rom 
verlaffen Babe, und behauptete, daß feine Gegenwart bier 
ganz entbehrlich wäre; auch fand er einen Vorwand ihn 


von der. erften Sitzung auszufhließen. Montalto proteftirte 
% 5 | wiber 
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Uſche Kirche beherrſchte. Durch dieſe Wahl hofte der ſchlaue 
Avoſta dem Credit des Montalto entgegen zu arbeiten. Um 
nichts zu verſaͤumen, ſo mußte Varaſa mit Poſtpferden nach 
Rom eilen, und ſeinem Beſchuͤtzer Borromeo die Sache auf 
die zweckmaͤßigſte Weiſe vorſtellen. Dieſer Cardinal, eben 
derjenige, der nach ſeinem Tode unter die Heiligen verſetzt 
wurde, mußte wohl die Gerechtigkeit nicht unter ſeine Tu⸗ 
genden zaͤhlenz denn ohne den Montalto zu hoͤren, ben 
wirfte er: die. päbftliche Deftätigung aller im Seneralcapis 
tel gefchehenen Verhandlungen. Vergebens übergab der Ab⸗ 
gefetste, unterftügt von den Cardinälen Alexandrini und Cos 
fonna, dem Pabft eine Bittfchrife um gehört zu werden. 
Es murde nicht darauf geachtet. Man ‚glaubte, daß der 
tiefgefränfte Montalto vor Gram den Verſtand verlieren 
wuͤrde. Mebft der erlittenen Schmach fehienen auch feine 
Eünftigen Hofnungen zu verſchwinden, da Borromeo Pros 
Sector des Drdens wurde. | 


Um diefe Zeit ftarb Calvin. Der romifche Hof ſtand 
in dem Wahn, daß bie bisherigen Anhänger diefes Nefors 
mators,.befonders in Geneve jetzt zur catholifhen Kirche 
wieder übertreten würden. Dean glaubte diefes duch eine 
Mißion guter: Prediger zu bewirken, und Montaltoe wurde 
auf Alerandrinis Empfehlung zu deren Haupt ernannt, 
Schon wolte er abreifen, als man dem Larbinal Borromeo 
vorftellte, daß der fo fehr zum Mißmuch gereizte Prieſter 
fih wohl gar zum Nachfolger Calvins aufwerfen Fünnte, 
Diefe Erinnerung wirkte und die Mißion wurde abgeäns 
dert. Borromeo fahe jedoch das dem Montalto geſchehene 

H 3 Un⸗ 
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Unrecht ein, ließ ihn daher zu fih kommen, und bemühte 
ſich durch Verfprechungen ihm wieder Much zu machen: 


Einige kirchliche Angelegenheiten machten von Geis 
ten des Pabfts eine große Gefandfchaft nach Spanien noth⸗ 
wendig. Der Cardival Buon Compagni wurde zum Legar 
ten ernannt, Montalto der jet in feiner Erniedrigung 
nichts fo ſehnlich wuͤnſchte als fi von Nom zu entfernen, 
bat um Frlaubniß ihn begleiten zu dürfen. eine Feinde 
fuchten es zu vereiteln, und beriefen fich auf feine ehmahli« 
sen heftigen Ausfälle auf den fpanifchen Hof. Alexandrini 
aber.ließ nie nach, und da Borromeo auch fein voriges 
Unrecht wieder gut machen wolte, fo gieng Montalto ohn⸗ 
geachtet aller Hinderniffe als Inquiſitor bey der Legation 
nach Spanien, Dieſe Gefandfchaft hatte das !fonderbar 
‚Auszeichnende, daß fich bey derfelben drey Fünftige Paͤbſte 
befanden: Der Eardinal Buon Compagni, der als Gregos 
rius XII, Montalto, der als Sixtus V, und der Prälat 
> Eaftagna , jeßt zur Aßiftenz des Legaten als beftändiger 
Nun tius in Spanien beſtimmt, der unter den Namen Urs 
ban VI. nach Sirtus Tode den paͤbſtlichen Stuhl beitieg. 


Montalto lebte mit beyden Prälaten in der größten 
Vertraulichkeit. Er gewann ihr Zutrauen in einem. hoben 
Grade; denn nie verließ ihn die Hofnung dereinft Pabft 
zu werden. Eines Tages nahm er den auf dem Tifch lies 
genden Kardinalshut in die Hände, um ihn zu betrachten. 
Der Leaat wurde e8 gewahr, und fagte: „Verſuchen Sie, 
„ Montalto, wie er Ihnen ſteht.“ „Diefen Verfuch, gnaͤ— 

En „diger 
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„iger Herr, erwiederte dieſer, werde ich machen ſobald Sie 
„Pabſt find.“ Der Legat lächelte und fagte: „Solte ich 
„es werden, fo ſoll die Probe damit gefchehen, um ht Vers 
„dienft zu belohnen. * Der Prälar Caſtagna kam dazu, 
an den ſich Montalto jeßt mit der Bitte wandte , fih zu 
etinhern, daß ‚der Legat ihn verfprochen , habe zum Kardinal 
zu machen, fobald er Pabſt feyn würde. Der Legat bejahte 
es und fagte fcherzend 5 „Ich Eonnte ja nicht weniger thun, 
„als ihm den Cardinalshut verfprechen, da er mir die drey⸗ 
„face. Krone verfprochen hat.“ Diefe Güte der Prälaten 
gegen ihn und fein ‚gewohnter Stolz erweckten den Neid 
und Haß des ganzen Gefolges. , Es erfolgten für ihn uns 
angenehme Scenen und ernftlihe VBorftellungen von Seiten 
des Caftagna, der ihm die abfolute Nothmendigkeit zu Ges 
muͤth führte, feine :Leidenfchaften zu mäßigen, wenn er mit 
Ruhe und Ehre leben, und feine Laufbahn vollenden: wol 
te. Montalto fühlte das Gewicht diefer Gründe, die noch 
duch die Machriche von der Weiffagung des Ordensgene⸗ 
rals verftärke wurden, der da behauptet hatte, er wolte feine 
Generalswürde mit Schmach verlieren, wern Montalto läns 
ger wie einen Monat bey der Gefandfchaft bliebe. Won 
Stund an änderte er fein Betragen; er wurde herablafr 
fend und ſanftmuͤthig. Ä 


In Spanien wiederfuhr ihm viel Ehre, ſowohl von 
feinen DOrdensbrüdern, als von den Inquiſitionsbeamten, die 
ihn wegen beſſerer Einrichtung ihres noch nicht recht ge⸗ 
gruͤndeten Tribunals um Rath fragten. Der Hof ver⸗ 
— dieſe Achtung, und da der Koͤnig Philipp fuͤnf und 

— 954 ſieben⸗ 
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flebenzig Mißionarien nach Aſien fchickte, erhielt Montalte 
den Auftrag fie alle nach der Weihe zu prüfen. Dies ges 
ſchah in Gegenwart des Legaten, vor dem die Schaar der 
Bekehrer, nehmlich neun Weltprieſter, drey Auguſtiner, drey 
Carmeliter, fünf Benedictiner, dreyßig Franciſcaner, und 
fuͤnf und zwanzig Jeſuiten die Muſterung paßirten. Dieſe 
große Mißion ſolte den ſpaniſchen Waffen gegen die Tuͤrken 
den Seegen des Himmels verſchaffen; auch hatte der 
Pabſt dem Könige einen auſſerordentlichen Zehnten von der 
Geiſtlichkeit zu erheben bewilligt. Von diefem angenehmen 
Breve war der Cardinallegat der Meberbringer. Man voll 
309 es, umd trieb die Gelder ein unter großen Andachts⸗ 
uͤbungen. Die Kirchen in ganz Spanien waren untet Aus⸗ 
ftellung des Sacraments und beftändigem Geber neun Tage 
lang offen. Täglich wurde gepredigt, wobey der König mit 
feinem ganzen Hofſtaat gegenwärtig war. . Auf Philips 
Anſuchen predigte auch Montalto in der Hofcapelle. Hier 
ſuchte er zu bemweifen, daß der König von der Vorſehung 
auserfehn wäre, das türfifche Reich zu vernichten, die Ketze⸗ 
rey auszurotten, und die Heiden in den entlegenften Welt 
theilen zu befehren. Für dieſe in itafienifcher Sprache ab» 
gefaßte Predigt, die hernach gedruckt und von Montalto 
dem Könige zugeeignet wurde, erhielt er von dem Monars 
chen einen filbernen mit hundert Dublonen angefüllten Kelch 
zum Geſchenk. 


Diefe auszeichnende Gnade ſetzte die andern Prediger, 
die nichts befommen hatten, in Bewegung. Einer derfelben, 
der Pater Pangora, ein mit ber italienifchen Sprache ver- 

trau⸗ 
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trauter Dominicaner und wirklicher Hofprediger, machte 
über die Predigt des Montalto bittere Bemerkungen, cri⸗ 
tiſirte Styl und Text, und behauptete, fie wäre eines chriſt⸗ 
lichen Predigers unwuͤrdig. Er hatte ſeine Schmaͤhſchrift 
nicht mit ſeinem Namen unterzeichnet, auch Montaltos Na⸗ 
men nicht genannt, ſondern nur von einem italieniſchen Prie⸗ 
ſter geſprochen, der in der koͤniglichen Capelle gepredigt haͤt⸗ 
te. Er wurde bald als Verfaſſer bekannt. Der Legat ließ 
ihn rufen, Pangora aber, der einen Miniſter des Könige 
zum Verwandten. hatte, ſtuͤtzte fih auf dieſe Protection, 
und leugnete nicht. allein die Schrift, fondern proteftirte auch 
wider die Befchuldigung, und verlangte. Genugthuung. Nun: 
legre fich die Juquifition ins Mittels der Drucker wurde 
vorgefodert, der durch dies fürchterlihe Tribunal in Schre⸗ 
den gefeßt, fogleich den Pangora als Verfaffer nannte. Der. 
Nuntius ſowohl als Montalto übergaben hierauf dem Könis 
ge eine Klagfchrift,, der auch den Pangora feiner Stelle als 
Kofprediger entfegte , und um die Strafe zu vermehren, 
wurde er drey Monat in fein Klofter eingeſperrt. Man 
überfeßte die Predigt, von der jedermann. fprach, ins Spa. 
niſche, und der Beyfall war allgemein. - Philipp fandte nun 
dem Montalto das Patent als Hofprediger, und ließ ihm 
ein anfehuliches Gehalt, Wohnung und Tafel im £öniglichen 
Palaſt anbieten, wenn er fih in Spanien niederlafien wol 
te. Das Patent wurde angenommen, aber. das Uebrige 
verbeten. 


Die Unterhandfungen des römischen Stuhls am ſpani⸗ 
ſchen Hofe wurden durch den Tod des Pabſts Pius IV. un 
Ns ters 
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terbrechenSo feht auch Montalto vom Cardinallegaten ges 
fiebt wurde, fo hatte doch der - Cardinal Alexandrini ſich ſo 
lange und fo thaͤtig als ‘fein. Freund bemwiefen, daß er für 
die Mahl des leßtein- täglich Wünfche und Gebete that. Er. 
verbarg diefe Sefinnung nicht, und der Legat war fo größe 
muͤthig nicht darüber beleidigt zu erden, Dieſe Wünfche 
tourden erfitlit, und Alexandrini beftieg im Januar 1566 une: 
ter dent Dramen Pins V. den päbftlihen Stuhl, . Gleich in: 
den erſten Tagen erinnerte er fich des Montalto. Der Or⸗ 
densgeneral Avofta mar geſtorben; der Generalproenrator- 


VBaraſa, unterſtuͤtzt vom Cardinal Borronieo, hielt um diefe: 


Wuͤrde an, und berief fih auf ein altes Herfommen , ver 
möge welchem das Procuratoramt zum eneralat führe, 
wenn diefes durch den Tod erledigt wird. Der Pabft ant⸗ 
wortete auf die Vorftellung:_ „Wenn dies der Fall ift, fo. 


„ſoll der alte Gebrauch genau beobachtet werden, und Mom 


„talto, den man fo untechtmäßiger Weiſe mit Uebertretung 
„aller Formalitäten feines Proenratoramts entfegt hat, fol. 
„General ſeyn.“ Das Breve, worin der Pabſt ausdrüds. 
fich faate, daß er ihm aus eigner Bewegung die Würde 


‚ ertheile, wurde fofort ausgefertigt, und durch einen Courier 


dem Montalto zugefandt, der mit dem Lenaten bereits Spas 
nien verlaffen hatte, um nah Nom zurüd zu gehen. In 
Piemont traf der Courier auf die Reiſenden. „Wir müffen 
„uns trennen, fagte der Eardinal Buon Compagni, denn 
„meine Authorität ift num zu Ende, und die Ihrige fänge 
„an.“ Montalto aber beftand darauf ihn erft nach Rom 
zu begleiten. Der Pabit emofieng ihn als feinen Freund, 
und umarmte ihn zärtlich, Die ehmaligen Klofterbrüder 
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des Generäle, die ihn" ſogar die artnfelige Koſt und eine 
Selle 'abgefchlagen Hatten, befanden fich in großer Werlegenr 
beit; um das Vergangene durch aufferotdentliche Ehrenbezeu⸗ 
gungen aus feinem Gedaͤchtniß zu vertilgen, empfingen fie 
ihn mie einer feyerlichen Prozeßion, mie öffentlichen Lobre⸗ 
den und ausdrücklich dazu verfertigten Concerten , wobey 
Verſe 'zu feinem Lobe in allen Winkeln des Kiofters anges 
fehlagen wurden. Alle Ordensgenerale und die meiften Präs 
laten, durch, die päßftliche Gunſt aufmerkfam gemacht‘, eil⸗ 
ten ihn zu befuchen und um feine Freundfchaft zu Bitten. 


Eine Menge Mißbraͤuche herrſchten im Orden. Die: 
fe. abzuftellen. arbeitete er mit großem Eifer‘, und befchloß 
deshalb die Provinzen des Kirchenftaats, Toſeana und das 
Königreich Neapel zu bereifen. Allenthalben verbreitete er 
| Schrecken unter den Mönchen feines Ordens; er zeigte fich 
unerbitelich bey feinen Strafen, und diefe waren fehr ſtren⸗ 
ge. Allen Franeifcanern, die wider die Regeln des Ordens 
das geringfte Eigenthum befaßen, wurde es genommen md 
den Klöftern zugetheilt; andre wurden eingefperrt , viele 
Gardiane abgefegt, und neune von ihnen auf die Galeeren 
geſchickt. Diefe Strenge erſtickte den moͤnchiſchen Ehrgeiz, 
und niemand drängte fi mehr zu den obern Stellen, fo 
lange Montalto General war. Es verdient indeffen zu ſei⸗ 
ner Ehre bemerkt zu werden, daß die Rache an feinen Fein 
den, feinen Antheil an diefen Strafen hatte. Er war fo 
großmuͤthig alles Gefchehene zu vergeffen, und verzieh ſelbſt 
denen, die an feinem Untergang am thätiaften gearbeiter hats 
ten. Um jeden Gedanken von Rache zu entfernen, fo ftellte 
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er ſich, als ob er ihre Vergehungen ‚die er bey. andern firafr 
te, nicht bemerkt. hättes.-. auch. mit Varaſa fohnte. er. fi 
aus. - Nur allein gegen das ‚Andenken feines. Vorfahren, 
Avofta, zeigte er ſich rachgierig; er annullirte alle feine 
Verordnungen, und alle Mönche, die. unter ihm Ordensäme 
ter bekleidet hatten, mußten Rechenſchaft ablegen. Er brach. 
te fünf Monate mit dieien Reifen zu, die jedoch noch mehr 
Zeig erfoderten; allein er befchleunigte feine Geſchaͤfte und 
gab auch die Reife nad Menpel auf, fo fehr er auch wuͤnſch⸗ 
te ſich den dortigen Drdensbrüdern, die ihn fo fehr verfolge 
hatten, als ihren General zu zeigen; denn der Pabit hatte 
ihn beym Abſchiede erinnert, -fobald als ‚möglich wieder nach 
Kom zu kommen, weil er ihn gerne um ſich haben wolte. 


Die, gezuͤchtigten Moͤnche waren indeffen nicht mäßig 
geweſen; ‚von allen Gegenden waren dem Cardinal Pros 
geetor des Ordens Briefe voll der beftiaften Klagen über ' 
feine Härte zugefandt worden, der fie auch dem Pabſt vors 
gelegt hatte. Montalto aber rechtfertigte fich volllommen 
gleich ben der erften Aubienz, jo daß ihm der Pabſt ſein 
ganzes Vertrauen ſchenkte, und bey allen Staatsgeſchaͤften 
zu Rathe zog; ja er befahl feinem Neſſen Bonelli den er 
zum Cardinal.gemacht hatte, und der jegt den Namen feis 
nes Dnfels Alerandrini führte, fleißig Montalto zu beſu— 
hen, um von ihm zu lernen, Es entftand auch bald ziols 
fehen beyden eine vertraute Freundſchaft. Der darüber ers 
freute Pabſt fuhr fort dem General immer neue Zeichen feis 
ner Gewogenheit zu geben; er ernannte ihn. zu feinem 
DBeichtvater, und wenig Monate nachher machte er ihn zum 

Dis 
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Bilhof. Das ihm ertheilte Bisthum St Agatha war 
zwar keins der betraͤchtlichſten; der’ Pabſt aber hatte nicht 
erſt die Erledigung eines andern abwarten wollen, weil es 
darauf ankam, dem Montalto ſo geſchwind ale moͤglich den 
Eintrit in den geheimen" Staatsrath zu verſchaffen, der alle 
Woche zweymahl im paͤbſtlichen Palaſt gehalten — und 
aus vier Cardinälen und drey Biſchoͤffen beftand. * 


Dieſer Staatsrath war. damahls wichtig beſchaͤftigt. 
Vorzüglich waren die kirchlichen Angelegenheiten in England 
der Gegenftand ihrer Berathſchlagungen. "Die Königin Elke 
fabeth gründete die; proteſtantiſche Religion immer mehr iin 
ihrem Königreiche, und -fchränfte dagegen die Freyheiten dee 
Carholiten auf alle Art ein, Hiezu Fam bie von dieſer 
Prinzeßin den Miederländern bewilligte Unterſtuͤtzung, die 
gegen den König Philipp und gegen Rom in Waffen waren, 
Diefer Monarch hofte in dieſer Lage viel von den Wirkun⸗ 
gen eines auf die Koͤnigin gerichteten paͤbſtlichen Bann⸗ 
fluchs, der ehmahls maͤchtig genug geweſen war, alle Ban⸗ 
de des Staats und der Geſetze aufzulbſen, die hoͤchſte Uns 
ordnung in großen Neichen zu erjeugen, und ftofe Könige 
auf ihren Thronen zittern zu machen; er Fannte die Kir⸗ 
chenzeremonien und die ſpaniſche Hofetiquette beſſer als den 
Geiſt ſeines Zeitalters, und die Fortſchritte der Vernunft im 
nördfichen Europa. Dringend lag er daher den roͤmiſchen 
Hof um feine Bannftrahlen an, und weil man damit ang 
guten Gruͤnden immer jögerte, fo ließ er fich herab, ſelbſt 
an Montalto zu ſchreiben, ihm zu feiner biſchoͤſlichen Würde 
Gluͤck zu wuͤnſchen, und ihn zu bitten, den Pabſt zur Ber 

ſchleu⸗ 


114 UL Geſchichte des Pabſts Sirusv, 


ſchleunigung der fo gewuͤnſchten Ercommunication zu vorm, 
gen; Man fehrirt endlich zu dieſem Mittel, und Montalto 
mußte die Bannbulle entwerfen, die auch unabgeaͤndert 
beybehalten wurde. Er wolte Beſitz von feinem Bisthum 
nehmen; der Pabſt aber wolte ihn nicht aus Nom laſſen, 
daher ein anderer mit dem Det ‚eines — es 

in feinem Name thun mußte. - 


Es Tiefen häufige Nachrichten aus Aften ein, von den 
großen Fortſchritten der chriftlichen Religion in jenem Welt 
theil.. Dies veranlaßte ein Dankfeſt und eine feyerliche 
Prozeßion in Nom, der felbft der Pabft beywohnte; auch ger 
ſchah zur Verherrlichung des Feſtes eine Cardinalspromotion, 
wohey Montalto den Purpur erhielt. Dieſe große Stufe 
zur paͤbſtlichen Krone, beſtieg er im May 1570, als er neun 
und vierzig Jahr alt war. Da ſeine Einkuͤnfte nicht mit 
ſeiner neuen Wuͤrde in Verhaͤltniß ſtanden, ſo gab ihm der 
Pabſt eine kleine Penſion, und eine anſehnliche Summe zu 
ſeiner Einrichtung; aͤhnliche Geſchenke bekam er vom Car⸗ 
dinal Alexandrini und andern reichen Cardinaͤlen, wie auch 
von den vornehmſten roͤmiſchen Fuͤrſten. 


Montalto arbeitete eifrig, an Erweiterung der Kir⸗ 
henrechte in auswaͤrtigen Ländern. Man fing mit Spas 
nien an und errichtete dort geiftliche Tribunäle, die von- Nom 
aus befeßt wurden; , ferner. machte man ohne Wiffen der 
Regierung Bullen bekannt, die die. weltliche Macht auf 
mannigfaltige Art einſchraͤnkten, wobey der roͤmiſche Stuhl 
ſich auf die Bigotterie des ſpaniſchen Monarchen verließ. 

Die 
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Die Erwartung ſchlug auch nicht fehl... Philipp, begnügte 
ſich einen feiner, pornehmſten Miniſter mit kbniglicher Pracht 

nach Rom zu ſchicken, um „gegen for wichtige Eingriffe in 
bie Machen eines dem Pabſt ſo ergebenen Regenten Vor⸗ 
ſtellungen zu thun. Die Behandlung dieſer kitzlichen Sa—⸗ 
‚he wurde dem Montalto allein uͤbertragen, der fie auch mit 
ſo vieler; Geſchicklichkeit zu Stande brachte, daß ‚der BDothe 
ſchafter, ‚ohne, das. Geringſte bewirkt zu haben, aber, dennoch 
ſehr zufrieden mit Reliquien, ja mit. ganzen heiligen: Koͤr, 

gern ‚beladen, nach Spanien: zurückkehrte, Nun ſchritt man 
zur Verfertigung der beruͤchtigten Bulle in Coena Domini 

genannt, weil fie beſtimmt war, am grünen Donnerftage oͤf⸗ 

fentlich dem: Volk publicirt zu werden... Der: Endzweck der, 
ſelben gieng dahin, der. päbftlichen: Macht ..eine groͤßere Nuss 
dehnung zu geben, . und: alle: Reber auf. die feyerlichſte Weis 
f. den: Höltenflammen zu, weihn. Der Pabſt war der Ex⸗ 
‚finder diefer Bulle, and Montalto verfertigte den Text, nach⸗ 
dem ‚der Entwurf im Cardinalscollegio, obwohl, nicht ohne 
‚große: Widerfprüche von einigen Cardinaͤlen, durch Stims 
menmebrheit genehmigt werden war... »Siewurde am Gruͤn- 
donnerftage des Jahres 1571: zum erſtenmahl von- den Bals 
<on. der Peterskirche in Segenwart des Pabſts abgelefen, und 

fo fuhr man! fort zweyhundert Jahre fang. Die Vorleſung, 
begleitet von inbruͤnſtigen Gebeten eines. zahllofen, Volks, 

von «Trompeten: und Pauckenſchall, vom Canonendonner und 

dem paͤbſtlichen Seegen, wurde mit einer befondern. Gere 
monie beſchloſſen; man warf nehmlid) eine brennende da 
el vom Baleon, um die Weihung aller Ketzer zur Hölle, 
befto finnlicher zu machen, Noch in unfern Tagen, unter 
dem 
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dem Pabſt Clemens KIIT, ſahe man dieſe ſchaͤndliche Hand⸗ 
lung, die ſein Vorgaͤnger der oft geprieſene Benediet XIV. 
nicht Muth genug gehabt hatte abzuſtellen; erſt umter - 
vortreflihen Pabft Ganganelli, Clemens XIV. genannt, hof 
te man mit dieſer jährlichen Entehrung des Menfchenvers 
ftandes auf; allein ‘für dieſe und andre aͤhnliche Sünden, 
wurde ihm ein frühzeieiger Tod zu Theil, Der König Phi 
Tipp war der erfte, der diefe Bulle, wider welche man an allen 
Hoͤfen murrte, in feinen Staaten bekannt machte; abet 
weder der König von Frankreich noch die Kepublif Venedig 
wolten fie annehmen, Be | 


Mit der Ausarbeitung und Fraftvollen Unterflügung 
Siefer Bulle Hörte bie Thaͤtigkeit des Mentalto auf. Da 
die Begierde nad) der paͤbſtlichen Krone jetzt bey ihm- fiir 
ter wie je war, fo dachte er ernfihaft über die Mittel nach, 
dazu zu gelangen, Cr erſchrack über die ungeheure Kluft, 
die ihn davon entfernte; denn im Grunde fahe er jet als 
Tardinal nicht mehr Waͤhrſcheinlichkeit vor ſich Pabſt zu 
werden, als in feinem niedrigen Möndysftande. Ohne maͤch⸗ 
‚tige Freunde und Anverwandten, ohne beſchuͤtzende - Höfe 
2. nun Reichthumer, waren blos feine Talente, fein: grofe 
fer Seift und feine Erfahrung in Geſchaͤften feine Fürfpres 
Her... Aber eben Diefe Eigenfhaften landen ihm im Weges 
"ED WEB feine Wahl zum Pabſt vollends undenkbar mad, 
vancn "Fein Bekannger ofen, Seftger und unbiegfaner Che 
ſchienen Diefe für Jeden andern unüberfteigtiche Hinderniffe 
jedoch einem 0  aufferordentlihen Mann, wie Mone 

“RR, nicht urmogslich aus dem Wege zu raͤumen. Hiezu 

aber 
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aber war ein höchft fonderbarer Plan und eine über — 
Begriffe ſtandhafte Ausführung deſſelben erfoderlich. Es Fam 
darauf an, Rom, Italien, ja die ganze catholiſche Welt zu 
taͤuſchen; alle ſchlauen Prieſter, die den paͤbſtlichen Stuhl 
umgaben, alle hellſehende Feinde, ſeine Freunde, ſeine Familie, 
feine Bedienten, Überhaupt jeder lebende Menſch, alle mußs 
ten gröblich hintergangen werden, Die wahrfcheinliche Be— 
friedigung des höchften Ehrgeizes war die Belohnung der 
ſchweren täufhenden Rolle; Schande und Spott ftand.das 
gegen auf der zu früßen Entdeckung. 


Seinem Entwurf zufolge wurden nun Character und 
Lebensmweife verändert. Der ftolzefte der Menfchen zeigte 
jest in Sprache und Geberden nichts als Demuth , Eeine 
Spur von heftiger Gemüthsart, ja felbft die größte Gelaſ— 
fenheit bey Beleidigungen. Er entfagte allen Gefhäften, 
allen Freuden, ja allem Umgang, um mitten in Nom ein 
einfiedlerifches Leben zu führen. Bisher hatte er immer feis 
ne Familie unterftüßt ; jest fchrieb er feinen Verwandten, 
fie möchten für ſich forgen und nicht mehr an ihn denfen, 
weil gr ſich Hinführo ganz allein dem Himmel widmen wol: 
te. Seine Kleidung, feine Wohnung, feine Nabrung, alles 
war einfah. Eine fo erftaunliche Veränderung mußte je 
derman auffallen. Kluge und ginfältige, Freunde und Feins 
de, alle fahen den Bewegungsgrund ein. Ganz Nom fpots 
- tete darüber, und die Weberzeugung einer zu fpielenden Rol— 
le fehien bey Jung und Ale tiefe Wurzel zu fchlagen, und 
alle feine ehrgeizigen Abfichten in der Geburt zu erfticken. 
Er mußte diefe Spöttereyen felbft anhören; dennoch fuhk er 

N. Litt, u, Volkerk. VL, 2. B. % ſtand⸗ 
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ſtandhaft in feinem Entwurfe fort. Kaum hatte er dieſe 
Veränderung anaefangen, fo ftard der Pabft Pius V. Mon⸗ 
talto gieng mit den andern Cardinälen ins Conclave, nahm 
aber gar feinen Theil an allen Bewegungen und Cabalen der 
verfehiedenen Faetionen bey der neuen Wahl; er befümmers 
te ſich um gar nichts, redete mit niemand, wenn er es vers 
meiden konnte, fperrte fih in feine Zelle ein, und verließ ſie 
nie, als um Meffe zu hören, Denjenigen, die ihn zu ih⸗ 
ver Parthie gewinnen wolten, antwortete et, daß er hoch mie 
im Conelave gewefen, und daher defto cher mißleitet wer⸗ 
den könne; er molte deshalb alles mehr erfahrnen Per 
fonen als er wäre, überlaffen. = 


Ein fo fonderbareg Betragen von einem Manne, der 
funfzig Jahre lang in allen Lagen den unbiegſamſten und 
unruhigſten Geift felbft mit Lebensaefahr gezeigt hatte, em 
Härte alle feine Mitbruͤderz auch fagte ihm der. Cardinaf 

Gambara, der feine ganze Beredſamkeit aufyeboten hatte, des 

Montalto Stimme für feine Faction zu erhalten „ endlich 

 fpörtifch ins Gefiht: „Ich rathe Ahnen diefe einfiedterifche 
„Rolle bis auf ein andermahl zu erfparen, denn jetzt dürfte 

„für Sie nichts zu hoffen feyn. * Man ließ ihn jedoch 

niche in Ruhe; immer kamen Lardinäle und drangen in 

ihn wegen feiner Stimme; er wieh fie aber alle ab Mit 

der Aeuſſerung, daß er nach ſemem Sewiffen Eeinem den Vor⸗ 

zug geben konnte, weil er fie alle für würdig hielt die Kir: 

he zu regieren; er fagte, fein Wunſch wäre fo viel Stim⸗ 
men zu. haben als Cardinäle wären, um einem jeden die 
Seinige zu geben. Der Cardinal Farneſe, der wegen feis 
ner - 
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ner mächtigen Familie und feines Anhangs im Cardinals⸗ 
collegio fo wie in ganz Nom in großem Anfehn ftand, erhiele 
eine ähnliche Antwort, worauf .er fagte:. „Suchen Sie ſich 
„andre Narren aus, die dies alberne Borgeben — 
„fkönnen.“ 


Der Cardinal Buon Compagni, eben derjenige, der 
als Legat mit Montalto in Spanien geweſen war, wurde 
zum Pabſt erwaͤhlt, und nahm den Namen Gregorius XIII. 
an. Montalte erfuhr es nicht eher, als bis die Wahl durch 
Stimmenmehrheit geſchehn war; er bezeugte dem Pabſt 
ſeine Freude, mit der Verſicherung, daß er nie ſein vormah⸗ 
liges guͤtiges Betragen gegen ihn vergeſſen puͤrde. Der 
Pabſt war mit dieſer Aeuſſerung zufrieden, weil er aber fo 
wie viele andre .anfieng zu glauben, dag mit dem Geiſte 
dieſes Cardinals wirklich eine Veraͤnderung vorgegangen 
ſeyn muͤßte, ſo bekuͤmmerte er ſich weiter nicht ſehr um 
ihn. Obgleich Montalto feinen Theil an Staatsgeſchaͤften 
zu nehmen wuͤnſchte, fo mar doc, diefe Verachtung von 
Seiten des Hohenpriefters nicht in feinen Plan; um fie 
zu vernichten, vollendete er ein fchon in Spanien angefanger 
es Wert; dies war ein Commentar über den heiligen 
Ambrofius, er eignete das Buch dem Pabft zu, der es jedoch 
faltfinnig aufnahm, und während feiner ganzen Regierung 
fertfugr, ihm mir. Verachtung zu begeanens auch wurde er 
nie. mehr zu den wichtigen Kongregationen berufen , die 
über das Intereſſe der Kirche berathſchlagten, da er doc) zus 
vor die Seele diefer Verfammlungen geweien war, Diefe 
Hintanſetzung ruͤhrte den ftolzen Dann aufs empfindlichite, 

33 und 
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und er Hatte die arößte Mühe feinen Schmerz zu verbers 
gen; aber ‚feinem Plan getreu und durch die Hofnung als 
fein unterftüßt, begrub er ſich in feine Bibliothek und. vers 
mehrte fie noch von feinen geringen Eintünften, die nur 
2000 römifhe Thaler *) betrugen, und ihn zu einer großen: 
haͤußlichen Oekonomie noͤthiaten. Einige reiche Cardinaͤle 
hatten Mitleiden mit ihm, und ſchenkten ihm aus Barm⸗ 
herzigkeit eine Anzahl Baqer aus ihren zahlreichen Bi⸗ 


bliotheken. 


Die chriſtlichen Flotten waren damahls gegen die Tuͤr⸗ 
ken vereinigt, und dreyhundert ſpaniſche, venetianiſche, mal⸗ 
theſiſche und paͤbſtliche Kriegsſchiffe unter Anfuͤhrung des 
Johann von Oeſterreich, des natuͤrlichen Bruders Phitipp II, 
waren in der Nähe von Corfu verſammlet. Ohngeachtet 
der dringenden Vorſtellungen des venetianiſchen Befehlshas 
bers wolte Johann nicht ſchlagen. Die Flotten trennten 
fi) nun, und die erzärnten Venetianer machten ohne ihre 
Bundsgenoffen einen Separatfrieden. In Kom war man 
darüber fehr aufgebracht; Montalto aber, der feine Utſa— 
chen. hatte die Venetianer zu gewinnen, vertheidigte ihr Des 
tragen mit Warme, wofür ihm die Nepublit danken ließ, 


Er hatte ein Eleines Haus gekauft ohnweit der Kir 
che Maria Maggiore s bier lebte er von wenigen Bedienten 
umg.ven fo frugal, wie ein armer Mind, Alles Geld was 

er 


*) wen römifche Thaler oder Seudi find ungefähr foviel wie 
ein Ducuten, 


— 
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er erſparen konnte wandte er an die Armen. Ds Ju⸗ 
beljaht 1575 zog eine, Menge Pilger nach Rom. Die Hoſpi⸗ 
taͤler und Kloͤſter konnten fie nicht alle beherbergen. Mons 
talto nahm ſo viel auf als er nur konnte, und ließ ihnen auch 
Eſſen und Trinken geben; vorzuͤglich aber waren die Krans 
£en der Öegenftand feiner Borforges er unterjtüßte fie in 
feiner Armuth nad) äufferfter Möglichkeit. _ Dies Betragen 
erwarb ihm unter dem Bol£ viel Achtung; dieſe vermehrte - 
er durch ein fleißiges Beſuchen der. Kirchen... Den arößten 
Theil des Tages brachte: er, im Beichtftuhl zu, wo ſich dag 
durch feine eremplarifhe Froͤmmigkeit erbaute Bolt Scham 
renweiſe bindrängte. Die ‚gröften öfewichter kamen, ges 
landen ihm ihre Schandthaten, und verließen zufrieden ſei⸗ 
nen Beicheftuhl. Auf diefe Weiſe erfuhr er troß feiner Eins 
famfeit die geheimften Vorfälle in Rom, die Sittenlofiakeit 
und ihre Quellen , die ſchwaͤrzeſten Verbrechen und ihre 


Triebfedern, 


Es kam aus Conftantinopel ein jüdifher Agent nah 
Nom, um wegen der gefangenen Chriften und Türken zu 
tractiren. Der Cardinal Buon Compagni, Neffe des Pabfts 
und fein vornehmfter Minifter, rief deshalb eine Congrega⸗ 
tion zuſammen, zu welcher auch Montalto eingeladen wurde. 
Dieſer aber, der ſich von wichtigern Geſchaͤften ausgeſchloſſen 
ſah, und uͤberdem immer feinen Plan vor Augen hatte, ent- 
ſchuldigte fich zu erfcheinen, unter dem Vorwand, daß er von 
folhen Dingen nichts verftände, und fich für fein übriges Les 
ben ganz der Theologie gewidmet habe. Der Pabft, dem 


man dieſe Entfhuldigung meldete, wolte fie jedoch nicht ans 
35 neh⸗ 
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nehmenpund befahl ihm dabey gegenmärtig zu ſeyn. Er ges 
horchte; man war aber fo wenig mit ihm zufrieden, daß als 
bald nachher die Peft in Italien ausbrach und eine andre 
Eongregation gehalten wurde, der Pabft den Namen des auf 
der Lifte befindlichen Montalto ausſtrich mit der Aeufferung, 


dag man feine fchläfrige, foudern ke dazu bes 
rufen müßte, 


Montalto hatte vom’ vorigen Pabft fo wie alle arme 


Cardinaͤle eine Eleine Penſion zur: Verbefferung feiner ohne⸗ 
hin geringen Einkünfte erhalten. Alle diefe Penfionen zog 
Gregorius XIII. jest in. Der Eardinal Alerandrini ftellte 
dem Pabft die ſchlechten Umſtaͤnde des Montalto vor, erhielt 


aber zur Antwort: „Wollen Sie ihm gutes thun, fo follen 


„Sie meinen Seegen haben.“ Dieſen Tauſch fand der 
Cardinal nicht fuͤr rathſam. Montalto zeigte jedoch daruͤber 
keinen Verdruß; im Gegentheil ſobald er den Cardinal 
Buon Compagni, Neffen des Pabſts, ſahe, deſſen Wohlwols 
len zu erhalten in ſeinem Plan lag, verſicherte er ihn ſeiner 
Bereitwilligkeit ſelbſt ſeiin Hemde herzugeben, da er uͤber⸗ 
zeugt wäre, daß Se. Heiligkeit alles zum Beſten der Chris 
ftenheit anwenden würden; er fügte hinzu, er habe genung 
ohne die Penfion, und bedauerte nur, daß er e nicht ſchon 
längft von felbft aufgegeben babe. 


Obgleich er, um die Idee zu gruͤnden, daß er ohne allen 
Anhang waͤre, die Verbindung mit ſeiner Familie abgebro⸗ 
chen hatte, ſo liebte er jedoch einen ſeiner Neffen mit ſo 
großer Zaͤrtlichkeit, daß er dem Wunſch nachgab ihn in ſeiner 

Ein⸗ 
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Einſiedeley bey ſich zu hoben. Er ließ ihn nach Nom kom— 
men, kleidete ihn ſehr einfach, und wurde felbit fein Lehrer, 
wvobey er immer ſagte: „Wenn du. Vernunft und Muth 
„haft, fo wirft du die Stuͤtze unfeer Familie werden. Ich 
„habe. das Meinige gethan.“ Dieſer wißbegierige Juͤng⸗ 
ling aber, die Freude. und. Hofnung des Montalto, wunde 
ihm auf eine ſchreckliche Weife entriffen. Er fiel durch die 
Hand, eines Meuhelmörders. Der tiefgebeugte Onkel, ges 
treu feinem Plan, verleuguiete aud) jet feine Empfinduns 
gen; er verbarg feinen Schmerz und wolte nicht einmahl 
gegen den Mörder, der frey herum gieng, klagbar werden 
Einige Cardinaͤle und. Prälaten Eamen ihn zu tröften und 
zur Klage aufzufodern , alfein. Montalto fagte, er überließe 
die Sache Gott , weil die Rache einem Chriften nicht ger 
zieme, Manche fchüttelten bey diefen. Reden die Köpfe; 
die meißen aber bewunderten. dieſe exemplariſche Denkungss 
art, — 7 


Det Gaar von Rußland fehickte einen Sefandten nad 
Nom, um. das Vorwort des Pabſts als des gemeinichaftlichen 
Vaters. der Chriſten bey dem Koͤnig Stephan von Pohlen 
zu erbitten, der, ein Gegenbild zur Geſchichte unſrer Ta— 
ge, — — moſcowitiſchen Laͤnder verheerte. Dieſe 
Geſandtſchaft von einem der griechiſchen Religion zugethanen 
Monarchen, ſchmeichelte dem paͤbſtlichen Stolz; ſie wurde 
daher ſehr praͤchtig empfangen. Der Ruſſe aber weigerte 
ſich den Pantoffel des Pabſts zu fügen. Da er fertig Las 
tein redte, und Montalte mit diefer Sprache mehr wie alle 
andre Kardinäle vertraut mar, fo erhielt er den Auftrag 

| 4 dem 
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dem Gefandten diefe ‚durchaus noͤthige Ceremonie zu. erklä, 
ren und ihn zur Unterwerfung zu bereden, welches ihm aud) 
gelang. Der Pabft belohnte diefe Grimaſſe durch erwas fehr 
Wefentlihes; er vermochte den fleghaften König von Poh⸗ 
len zu einem Vergleich, und verfchafte dadurch beyden Rei— 
hen Friede. Der Sefandte reifte fehr zufrieden von Nom 
ab; er hatte oft Montalto befucht, konnte fich aber deſſen 
Demuth, fehlechte Wohnung und Lebensweife nicht erklären, 
da die andern Sardinäle, mit ihm von gleicher Würde, fich 

in ihren Palaͤſten durch — und rinigliqe Pracht aus⸗ 


deichneten. 


In Malta hatten große Zwiſtigkeiten geherrſcht, die 
fo weit kamen, daß die Ritter den Großmeiſter gefangen 
hielten, . Dur die Vermittelung des Pabft wurden diefe 
Unruhen im Jahr i581 geftillt. Der Großmeifter kam felbft 
mit Hundert der. vornehmften Ritter nach Nom dem Hohen, 
priefter zu danken. Die Demuth des Montalto machte auf 
ihn ſolchen Eindruck, daß er ihn faſt taͤglich beſuchte und 
ihn zum Troͤſter auf feinem Todbette haben wolte, da der 
Großmeiſter bald nachher toͤdtlich krank wurde. Montalto 
verließ ihn nicht eher bis er den Geiſt aufgegeben hatte, | 
und erhielt für diefen Liebesdienft ein Eleines Vermaͤchtniß. 


Schon lange hatten die Aftronomen die Nothwendig: 
feit einer Calenderreformation bewiefen, Ein Mathemati 
ker, Namens Lilio, ſchrieb darüber einen mit genauen Be: 
rechnungen verbundenen Tractat. Montalto nahm ſich der 
Sache eifrig an, und trug fie dem Pabft vor, der jedoch, 

ans 


Un 
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anfangs nicht‘ darauf. achtete, allein endlich durch das anhal⸗ 


tende Bitten des Cardinals bewogen, den Vorſchlag unters 


fuchen. ließ, und ihn fodann den vornehmften Höfen und Uni—⸗ 
verfitäten in "Europa mittheilte. Der Ealcul wurde fehr 
richtig befunden ‚und im Jahr 1583 nahm die  verbefierte 
Gregorianifhe Zeitrechnung in ganz Europa ihren Anfang. - 
Alfo auch diefe nöthige Verbeſſerung, deren Vortheile wir 
noch jegt genießen, mar auch im eigentlichſten Verſtande das 
Werk des Montalto, der felbft im Stande feiner ſentinen⸗ 
talen und politifhen Erniedrigung der Welt Nußen zu ſtif⸗ 
ten ſuchte. Seine Mitbruͤder im -Purpur beneideten ihm 
nicht feine Gelehrſamkeit und deren Anwendungs. fie bee 
gnügten fih an dem was ihr Los war: Gold', Anfehn 
and Gewalt, | EZ 


Eine große Hungersnoth wuͤthete in Norm, woran die 
Habſucht des Cardinalminifters ſchuld war. Montalto gab 
den Armen alles was er hatte; da es ihm aber zuletzt an 
Lebensmitteln fo wie am Gelde fehlte, fo nahm er feine Zu 
flucht zum Cardinal Colonna, der ihn großmuͤthig unterftüßs 
te. Dieſe Almoſen theilte er wieder niit den Dürftigen, 
weshalb ihn das Volk als einen Heiligen betrachtete, 


Mitten unter diefer Volksnoth eneftanden in Rom an⸗ 
dre Unruhen , die viel Blut: Eöfteren, wobey auch Montalte 


‚in Lebensgefahr kam. Die Haͤſcher Hatten einen Banditen 


verfolgt; dieſer Elende glaubte fih im Palaft Orfini zu 


retten, allein man nahm ihn Hier gefangen. Eine Anzahl 


vomifcher Ritter, worunter ſich Auch einer Aus dem Kaufe 
| J5 Orſini 
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Orſini befand, famen von einem Spazierritt und ſtießen auf 
die Haſcherſchaar, die der Barigello, das Oberhaupt die⸗ 

‚fer - Mexfchenzunft,,. in Perſon anfuͤhrte. Man rieth ibm 
ernſtlich den, Gefangenen frey zu laffen, und da er Diefeg 
‚verweigerte, fchlug ihn der Nitter Rufticueei.mit dem Stock. 
Der Baxigello Schrie feinen Leuten zu, Feuer zugeben; dies 
geſchah, und drey Ritter fiürzten toͤdtlich verwundet zu Vor 
den, : worunter auch Nufticusei war, der gleich darauf ftark, . 
am naͤchſten Tage folgten ihm auch die bepden-andern. Noch 
Andere Menfchen wurden verwundet. Montalto fam eben 
aus der. Kirche „ und da ihn fein Bea gerade auf. diefeu 
‚Mordolag führte, ſo war er ein Zeuge des blutigen- Aufı 
trits, wobey auch) ‚fein ihm folgender Bediente eine Wun— 
de bekam. 


Ganz Nom gerietd in Aufruhr. Alle Verwandte und 
Freunde des Haufes Orfini und der. andern Ermordeten arifs 
fen zu den Waffen, durhftrichen die Stadt, und maſſaerir⸗ 
ten zwey Tage lang alle Häfcher, die fie nur anfichtig wer⸗ 
den konnten; fie verfolgten fie ſelbſt bis in den Vorhof des 
paͤbſtlichen Palaſts. Der Barigello verſuchte es, ſich vers 
kleidet aus der Stadt zu retten; er wurde aber ertappt, und 
da der Pabſt dem aufaebrachten Adel und dem wuͤthenden 
Bolt. ein foͤrmliches Juſtizopfer ſchuldig zu ſeyn glaubte, fo 
wurde dieſem Urheber des. Blutbades der Kopf abges 


ſchlagen. 
Montalto hatte nun nebſt andern Rollen auch ſeit drey 


Jahren die Rolle eines kraͤnklichen und ſchwachen Mannes 
ge⸗ 
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gefpielt ; auch gieng er Felten anders aus dem Hauſe, ale 
wenn er die Kirchen beſuchte. Der Geſundheitszuſtand des- 
Mabfts verſprach Fein langes Leaen; alles alfo Fam aufdie 
naͤchſte Vacanz des heiligen Stubls an, - "Seine Liſt und 
Klugheit mußte daher jest verdoppelt werden. - Nach dem 
Maaß daß der Pabſt Eränfer wurde, nahm Auch Montaltos 
verſtellte Krankheit zu: - Sein Alter Hatte er jederzeit ge⸗ 
bein gehalten, und feitbem er Cardinal war, fieben Jahy 
höher: angegeben. » Um dies defto glaubwuͤrdiger zu machen 
vernachlaͤßigte er- feinen Bart, feinen Auzug und die noͤthige 
Reinlichkeit. Alles dieſes paßte gut zu feiner. Kraͤnklichkeit 
und zu den beſtaͤndigen Klagen, eines durch Alter entkraͤfte 
ten Körpers. Wenn er nöthige Ehrenbeſuche unterließ, ſo 
war die Enefehuldigung , daß feine Beine ihn nicht mehr 
tragen wolten., Er huftete und keuchte beym Treppenſtei⸗ 
gen, als wenn er den Athem verlieren ſolte. In dieſem 
Zuſtande traf ihn einſt der Cardinal della Torre, und wur⸗ 
de fo gerührt, daß er fügte: „In Wahrheit diefe Hoͤflichteit 
„wird Ihnen das Leben koſten! Um Gotteswillen ſchonen 
„Sie ſich!“ „Was will dieſer Lazarus bey uns“ ſagte 
einſt ein ſtolzer Cardinal, als Montalto auf ſeiner Kruͤcke 
dem Palaſt langfam zukroch. Der Praͤlat Caſtagna, ehe⸗ 
mahls Reifegelaͤhrte des Montalto in Spanien, war Cardi⸗ 
nal geworden, imd kam jetzt nach Rom, wo er von ſeinem 
alten Freunde einen Beſuch erhielt. Caſtagna erſchrack als 
er ihn erblickte, und fagte: „Ich finde Sie ſehr verändert 
„feit — ſpaniſchen Reiſe.“ Die Antwort des Montalto 
war: „Das Alter druͤckt mich, und ich erliege unter mel: 
„nen körperlichen Schwachheiten.“ 

Die 
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Die Angelegenheiten der Kirche im tuͤrkiſchen Neiche 
man bielt deshalb 


erfodertem ſehr überdachte Maafregeln ; 
eine Consregation, wozu auch Montalto berufen wurde, Da 


man feine Erfahrung in Kirhenfahen benugen wolte. Er 
entſchuldigte fi aber mit feiner fchlechten Sefundheit, wor 
auf der Pabft befahl, daß die Conaregation in feinem Haufe 
gehalten werden folte; allein auch diefes Half nichts; denn 
bier hatte er eine fhone Gelegenheit feine angebliche Gei⸗ 
ſtes ſchwaͤche zu zeigen, daher ſtimmte er, ohne ſelbſt zu ur⸗ 
theilen, immer den Meynungen andrer. bey. Dies Betra— 

gen verurſachte, daß die Verſammlung nicht mehr bey * 


geſchah. 


Einige der Kirche vortheilhafte Vorfaͤlle veranlaßten 
große Feſte in Rom, bey welcher Gelegenheit Montalto beym 
Cardinal Neffen zur Tafel eingeladen wurde; da fein Weis 
gern nichts Half, erſchien er zwar, aß aber nichts, und fchien 
zum Schrecken der Gefellfchaft zweymahl der Ohnmacht na⸗ 
he zu ſeyn. Der Cardinal Neffe ſagte: „Wenn Sie 
„nicht eſſen, ſo ſterben Sie ehe Sie Pabſt werden.“ Mon— 
talto erwiederte: „Wer wuͤrde wohl einem ſo ſchwachen 
„elenden Greiſe dieſe hobe Würde verleihen?“ Er fuͤgte 
Hinzu: n Meine Bruſtkrankheit benimmt mir bisweilen ſo 
„ehe den Athem, daß ich immer glaube zu erfticken. * Man 
rieth ihm Arzeneymittel an, allein feine Antwort war, daß 
dieſe zwar das Webel, aber nicht die Anzahl feiner Jahre vers 
mindern Fünnten, 

Zum Deweife tie fehr er fih von der Melt zu ent⸗ 
fernen wuͤnſchte, und daß er feinen Tod vor Augen Habe, 
brachte 





H. D. Johnſon's Befihreibung ber Inſel Skye. 129 


Beachte er die Faftenzeit im Jahr 1585 in einem Kiofter zu, 
Die Mönche waren im Erſtaunen verlohren, daß der ehemahls 
fo. unruhige Priefter und fo furchtbare Franciscanergeneraf 
jest ein ganz demüthiger, fchläfriger Mann geworden mar, 
deffen. Segenwart im. Klofter man nicht einmahl merkte, 
Sest alfo war es mach einer funfzehnjährigen nie erhörten 
Berftellung dahin ‚gefommen , daß aanz Nom, fo wie die 
ganze catholiihe Ehriftenheit, den Meontalto für einen an 
Leib und Geiſt Aufferft gefchwächten und dem‘ Tode nahen ' 
Cardinal hielt; feine eigne Bedienten waren fo wie alle 
Belt hintergangen , und beflätigten den. in fo langer Zeit 
beobachteten. elenden Sefundheitszuftand ‚ihres: Heren, Er 
hatte die Elügften , die liftigften, die erfahrenften Prieſter 
dermaßen getäufcht, daß bey feinem derfelben mehr Zweifel 
ſtatt fanden, und nun flarb der Pabſt Gregorius nach einer 
dreyzehnjaͤhrigen Regierung. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





II. F 
D. Johnſon's Beſchreibung der Inſel Skye. 
* Aus feinen Briefen an Mſtrs. Piozzi. 





De Inſel Skye hat ohngefaͤhr so Meilen in der Länge 
und von allen Seiten fo tief eindringende Meerbufen, daß 
man nirgends über ſechs Meilen vom Waſſer entfernt ift, 


So weit ic) fie geſehn habe, ift Fein Theil derfelben eben; 
| fonts 
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ſondern man ſteigt beſtaͤndig auf und ab, und tritt allenthal⸗ 
ben entweder auf Steingrund oder auf Sumpf; ſo daß ein 


Spatziergang auf gefluͤgtem Acker in England, im Vergleich 


mit den muͤhſamen und beſchwerlichen Wanderungen in Skye, 
ein Tanz auf Teppichen iſt. Auf der Inſel iſt weder eine 
Stadt noch ein Dorf anzutreffen; ja, ich habe nicht ein⸗ 
mahl ein Haus geſehn, auſſer dem des Herrn Maklerd, wel⸗ 


ches freylich dem Ihrigen in Brighthelmſtone nicht viel nach⸗ 


giebt. Auf den Gebirgen giebt es Hirſche und Rehboͤcke, 
aber keine Haaſen und nur wenige Kaninchen. Ueberhaupt 
habe ich kein Thier geſehn, welches mich, als Zoologen, ins 


terehirte, ausgenommen eine Fiſchotter, welche größer. war, 


als ic) glaubte, daß eine Fiſchotter ſeyn koͤnnte. 


Vielleche glauben Sie, daß ich mich aus der frihli 
chen und geſchaͤftigen Welt in die Regionen des Friedens 
und der bukoliſchen Gluͤckſeligkeit zuruͤckgezogen habe, um die 
Reliquien des goldenen Zeitalters zu genießen; daß ich von 
den Gipfeln hoher Gebirge auf die Herrlichkeiten der Na— 
tur herabblicke, oder an dem Bluͤthenufer eines ſich ſchlaͤn⸗ 
gelnden Baches ihre unbemerkbarern Schoͤnheiten ſotſchend 
betrachte; daß ich im Sonnenſchein mich ſtaͤrke, oder im 
Dunkel des Waldes an den Gedanken ergoͤtze, gegen die 
Angriffe menſchlicher Uebel und Leidenſchaften geſichert zu 
ſeyn; daß ich endlich mic damit beſchaͤftige, am Ufer Stei⸗ 


ne und Muſcheln zu fammeln, oder von einem Felfen das _ 


Waſſer zu Üüberfhauen und die Wellen zu berechnen, welche 
vielleicht zwiſchen mir und Streatham ſtroͤhmen möchten. 


Auf 


3— 


> 
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Auf Reifen muß. man die Einbildungskraft mit dem 
Wirklichen befchäftigen, und anſtatt zu überdenten, wie die’ 
Dinge feyn koͤnnten, unterfuhen, wie fie wirklich ſind. Es 
giebt hier. Gebirge, welche ich ‚doch wenigſtens einmahl era 
ftiegen hätte, wenn. nicht ſteile Anhoͤhen zu ertlimmen muͤh⸗ 
ſam, und von deufelben wieder herab zu ſteigen; gefaͤhrlich 
wäre. Daher begnuͤge ich mich zu wiſſen, daß man, wenn 
der eine Felſen erſtiegen iſt, nichts als andere Felſen und 
einen weitern Umfang unfruchtbarer Wuͤſten vor ſich ſieht. 
Fluͤße haben wir hier in hinlaͤnglicher Anzahl, aber ſie rie⸗ 
ſeln nicht über Kies ſondern über Felſengrund dahin. Von: 
den Blumen koͤunte ih, und wenn Chloris felbft gegenwaͤr⸗ 


tig waͤre, ihr bloß die Heideblume fchenken. Was Gefträu 


he und Wälder betrift, fo muß der, welcher fie tennen will, . 
etwas darüber leſen, denn hier it wenig Sonne und kein 
Schatten - Aus meinem Fenfter kann id) die See: fehen, 
aber das Ufer felbft zu beſuchen, dazu fühle ich mich ‚nie 
ſehr gereizt, denn fo lange ich auf. der Inſel bin, ward beyr 
nahe jeder Hauch der Luft ein Sturm, und was das 
Schlimmſte üt, ein Sturm, der zwar alle feine Unannehms 
lichkeiten aber. keine feiner Reize mit fich führte, denn bie 
See ergießt ſich hier. in fo viele Kanäle, daß die Waſſer⸗ 
maffe nicht ‚groß genug bleibt, weder um hohe Wellen: aufs 
zuthürmen, noch ein Inutes Braufen Hervorzubringen. 
% 


Sie. müßen nicht denken, daß man in diefen Gegenden: 
auch Dörfer und. eingezäunte Felder antrift; mein! der. 
Heifende durchwandert eine nackte Wüfte und wird zuwei— 
ven, obgleich ſehr felten, nur durch den Anblick einiger Kuͤhe 

er: 


| — — 


- 
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æ findet er auch einen Hauſen loſer 
—BRBRB er Felſenkluft ‚ too ein Weſen, 
En einer 
Cum 3 geboren, welche die Erziehung ausbils 
den Gefühlen, welche die Eultur verfei⸗ 
je —* wWind und Wetter zu ſchuͤtzen verdammt iſt. 
so Rn giebt es hier Philofophen, welche fih zu übers 
 yap dies Leben glücklich ſey; aber fie glauben 
Br ni fie es fagen, und haben mod) Niemanden Das | 
— —8 tönnen. Der, welchen Mangel an Worten 
Sildern zum Stillſchweigen nöthigte, dachte noch im— 
zmer, mie vorher gedacht hatte, daß nehmlich Entziehung 
gergnügens nie angenehm feyn Eönne, und daß diejenis 
Zufriedenheit nicht ſehr beneidenswerth fey, welche kein 


andere® Prinzip hat, als die Nichtkenntniß des Guten. 


| 
Diefe traurige Beruhigung , welche mancher Oeiftess | | 
größe, — Weisheit nennt, war, wie mir daͤucht, in | 
yiefen Höhlen der Armuth eine geraume Zeit ſehr häufig 
anutveflen. Jedermann begnügte fich fo wie fein Nachbar 
leben * koͤnnen, und ſahe, weil er nie ſeine Heimath ver⸗ | 
er ee welche der feinigen vorzuziehm tat, 
F em Hauſe des Lords oder in den Haͤuſern ſeiner | 
— — welche er als Weſen einer hoͤhern | 
u un auf deren Lurus und Vorzüge er kei⸗ | 
fat feine — eed diee Epefunge un Unit | 
Hochlaͤnder em Ende naͤher zu kommen, denn die | 
— haben es bereits gel — 
die nicht ſo kal ernt, daß es Laͤnder giebt, 
a t und unfruchtba — 
ein jeder, anſtatt für den r find als die ihrigen; wo | 
Lord zu arbeiten, fein eignes Feld 
an⸗ 
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anbauet und die Früchte feiner. Arbeit ſelbſt genießt. Durch 
dieſe Eutdeckung bewogen, iſt auch ſchon ſeit langer Zeit jaͤhr⸗ 
lich eine betraͤchtliche Anzahl nach America ausgewandert. 
Macdonald und, Macleod von Skye haben viele Paͤchter und 
Arbeiter verlohren, aber Raarſa iſt noch von keinem Ds. 
Einwohner verlaffen worden. 


| ‚Herr ‚ Theale wundert ſich wahrſcheinlich, wie ich ſo 
lange leben innen, ohne um Geld zu ſchreiben. In Schotts 
land zu "reifen iſt frehlich theuer, wenigſtens in Verhaͤltniß 
deſſen, was das Land hervorbringt, theurer als in England; 
aber der Aufenthalt auf, den Inſeln iſt ohne alle Koften, 
Geſellſchaften, däucht mir, betrachtet man ‚als eine Entfchäs 
digung für die Vergnügungen ‚ und ale eine Erleichterung 
der Unannehmlichkeiten des Lebens, welche mar an allen 
Drten fühte, ſie mögen eultivirt oder roh ſeyn. Mit Wein 
und Punſch iſt man ſehr freygebig, weil er wohlfeil iſt, 
denn auf der ganzen Inſel befindet ſich kein Zollhaus; da— 
her man auch die Einwohner. wohl nicht als. Schleichhänds 
ler betrachten Fann. Zum Punſch nimmt man feine Zi⸗ 
tronen, und überhaupt nichts, was ihre. Stelle vertreten 

Eonnte, 


Die Tifhe werden zwar reichlich beſetzt, aber wer fehr 
edel ift, „wird fi ch doch eben nicht mäftens denn man hat 
fein Fleiſch als wenn man. fi ch felbft etwas einfchlachtet, und 
ift alfo genoͤthigt, von einem und denfelden Fleiſche fo lan- 
ge zu eſſen, als es dauern will. Wird ein Schaf gefchlach- 
tet, jo bringe man das Fleiſch theils gekocht, theils gebraten 

N. Litt. u. Volkerk. VIII. 2. B. K— auf 
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auf den Tiſch. Man har Fiſche ſowohl aus der See als 
aus Zeichens aber man Fann es faum begreifen, daß eine 
Brühe dazu erfoderlich ift. Ueberhaupt ift eine Brühe hier 
etwas Fremdes. Dann und warn wird zwar Butter ges 
fhmolzen, aber man darf, wenn man nicht mißfällen will, 
nicht immer davon nehmen. Gerſtenbruͤhe ift ein beftändts 
ges Geriht und wird in jedem Haufe gut zubereitet. Ein 
Fremder wird, wenn er klug iſt, feine gute Portidn nehr 
men, denn er weiß nicht gewiß, ob er weiter etwas zu ef 
fen bekommt, ee Bir 


Das Fleiſch ift, da 68 oft, erft eingefchlachtet worden, - 


ſehr zaͤhe, und läße fih, da es auf dem Feuer nicht hin⸗ 
laͤnglich gekocht wird, nicht recht gut efien. Das Vor⸗ 
Schneiden iſt ein ſehr muͤhſames Geſchaͤft, weil die Meſſer 
nicht geſchliffen werden. "Die Tiſchmeſſer find in det Hoch⸗ 
{ändern von nicht gar langem Beſtand. Ein jeder hatte, 
fo lange die Waffen noch einen weſentlichen Theil des An— 
zuges ausmächten, Meſſer uhd Gabel an feinem Dolce 
hangen. Jetzt legt man zwar Meffer auf den Tifh, aber 
an den Schaalen kann man fehen, daß fie In andern Haͤn⸗ 
den geweſen find, und die Klingen haben weder Stanz 
noch Schärfe, 


An Silbergeraͤthe iſt Hier ein Mangel, und es pflegt 
auch Tange auszuhalten, weil es nie gepuzt wird. Die Nas 
tion erhebt fih eben erft aus dem Zuftande der Barbarey. 


x 


Sie lebte eine fange Zeit mit den nöthiäften Beduͤrfniſſen 
zufrieden, und fängt erſt jest an, auch etwas für Bequem: 


lich» 
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lichkeit zu forgen, jedoch ohne ſchon eines feinen Unterfchies 
des fähig zu feyn.. Ihre Leinwand ift weiß und fein, Brod, 
wenigſtens das was wir fo nennen, babe ich auf- der Inſel 
Skye nirgends geſehn. Man bat zwar Ofen, denn man 
baͤckt Paftätens : aber das Mehl wird nie gefäuert und 
in Brode geformt. Gewöhnlich bringe man Kuchen aus 
Saber » oder Gerſtenmehl auf den Tiſch; aber fuͤr Fremde, 
glaube ich, bäcke man fie aus. Waizenmehl. Aber für mich 
find Fe meift immer zu hart, daher eſſe ich Kartoffeln zum 
Fleiſch, deun Die finde ich gewiß. beynafe auf allen 
Tiſchen. 


Von dem Hirtenleben iſt wenigſtens noch ſo viel uͤbrig 
geblieben, daß eine aus Milch zubereitete Speiſe gewoͤhnlich 
eins- von den Gerichten Bey der Mittags: und. Abendmahle 
zeit ausmacht. Der Thee wird regelmäßig zur gewöhnli« 
hen Zeit getrunken; aber des Morgens trägtiman dazız 
einen Tellee mit Schnittchen von hartem Kaͤſe auf: den 
Tiſch. Dies. ift den Hodländern eigen. In Edinburg fin« 
det man des Morgens immer Honig and Zucerbrodt auf 
den Theetifchen. | 


Es ſcheint, als ob man auch gem ftarfe Liqueurs traͤn— 
ke; denn jede Manneperfon, vielleicht auch Frauenzimmer, . 
fängt den Tag mit einem Schluck an, und ſowohl des Mit- 
tags als Abends wird Punfch gemacht, | 


Man hat weder Holz noch Kohlen zur Feurung, fon 
den brennt in den Kaminen blos Torf, welcher an fümpfis 
| | Ra gen 
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gen und moraftigen Orten geftochen wird, und ein ſtarkes 
anhaltendes Feuer giebt, das eben nicht ſehr angenehm iſt 
und den Topf allenfalls nur ein wenig beraͤuchert. 


Die Wohnungen der Geringern find ſehr enge, ſo 
daß jedes Gemach zu verſchiedenen Zwecken dienen muß. In 
den Schlafgemächern bewahrt man bisweilen einen fehr mans 
niofaltigen Vorrath auf, oder macht auch nicht felten das, 
was bey Tage die Wohnſtube ift, "des Nachts zur Schlaf 
kammer. In dem Gemach welches ich zuletzt bewohnte, 
und welches ohngefähr 14 Fuß ins Gevierte enthielt, waren 
drev Schränke mit Schiebekaften, ein Schrank zu längern 
Kleidungsſtuͤcken, und zwey Brodfhränfe nebft einem Dette. 
In den Stuben ift es gemöhnlic ſchmutzig, und man fcheint 
in der That wenig Gefühl dafür zu haben; aber geſetzt 
man hätte es auch, fo wuͤrde es doch ſchwer feyn, den Bo⸗ 
den rein zu erhalten, weil mar gleich ans der Thür in dem 
Korh tritt. Die Teppiche find fo beliebt, daß man beynahe 
immer etwas unter die Fuͤße zu legen pflegt, und dazu alles 
nimmt, was man hat, es ſey ſo gut oder ſchlecht als es 
wolle. | E 

Weil die Kleidung der KHochländer durch ein Geſetz 
unterfagt ift, fo wird wenig Gebrauch davon gemacht; _ jes | 
doch erift man fie bisweilen an. Aber dem reifenden Eng: 
länder fällt nichts fo fehr auf, als wenn er das gemeine 
Volk barfuß gehen fieht. | " 


Skye iſt, wo nicht die größte, doch eine der größten | 
Inſeln unter den’ Hebriden. Bon den Boden habe ich fchon 
E einige 
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einige. Nachricht ertheilt.- Im Ganzen iſt ee ſchlecht, ob er 
gleich nicht an allen Orten ganz unfruchtbar iſt. In den 
- Gärten find Aepfel, Birnen , Kirfhen, Erdbeeren, Johan— 
nisheeren, Himbeeren und Stachelbeeren; aber alles Obſt, 
welches. ich geſehn habe, war klein. Man verfucht nie, et- 
was anders zu faen als Gerſte und Hafer. Der Hafer 
dient anftatt des Bredforns. Die Aernte ift zu Anfang 
des Oktobers; und eben, meil fie fo fpät koͤmmt, ift fie fo 
fehr dem Schaden ausgefeßt, den der Regen anrichtet, wel⸗ 
her auf das Aequinoctium folge. Dies Jahr ift befonders 
ungluͤcklich geweſen. Die naſſe Jahreszeit dauert vom 
Herbſt bis zum Frühling, Die Froͤſte find ſelten hart und 
man hat fein Beyſpiel, daß ein ftehendes Waffer fo Hart 
gefroren wäre, daß es einen Schrittſchuhlaͤufer hätte tragen 
koͤnnen. Die See, von der man auf allen Seiten umger 
ben ift, bleibt ftets offen. Es fälle zwar Schnee, aber er 
zerfhmelzt bald wieder, auffer in dem dort fo Ealten Frühling 
des jahres ı77ı blieb die Inſel fo lange damit bedeckt, daß 
viele wilde fowohl als zahme Thiere ums Leben Eamen und 
das ganze Land in ein Elend verfanf, aus welchem es fich, 
wie ich faft glaube, noch nicht wieder erholt. hat, 


Die Thiere find hier eben nicht merklich klein. Viel⸗ 
leicht eraänzt man fie zur Zucht von feften Lande, Die Kür 
be haben bisweilen feine Hoͤrner; ° allein der Unterſchied 
unter dem gehörnten und ungehörnten Vich ift nicht zufällig, 
fondern bezeichnet verfchiedene Gattungen; demungeachtet 


paaren fie fih zufammen, 
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mM. 
Nachricht für diejenigen, die nach Nordamerica 
ſich begeben und alldort anfiedeln wollen. 


Aus dem Englifchen des berühmten D, Benjamin Franflin. 





Ni Eleine Schrift ift nach der Verficherung des Ueberfes 
tzers noch nicht verdeutfcht worden. Obgleich die Zeiten der 
Anftedlungsmuth in America vorüber find, und folglich diefe 
Nachricht an und für ſich wenig Intereſſe für den hat, dem 
es nie einfallen Eann, Europa mit jenem Welttheil zu ver⸗ 
trauſchen, und die Ebnen an der Elbe und am Rhein den 
blanen Gebirgen vorzuziehn, fo ließt man doc) die heilfamen 
Erinnerungen und Crläuterungen nicht ungern und übers 
haupt, was ein fo großer Mann den jetzt die Welt betraus 
ert, über diefen Gegenftand zu fagen nöthig gefunden hat, 
Franklin fehrieb diefe Notig gleih am Ende des americani« 
fhen Kriegs, 
| v. A. 





Es Haben ſich viele Perſonen in Enropa theils per⸗ 
ſoͤnlich, theils ſchriftlich an den Verfaſſer dieſes Berichts ge⸗ 


wandt, dem Nordamerica wohl bekannt iſt, und ihm ihre 


Neigung bezeugt, ſich dahin zu begeben, und allda anzuſie-⸗ 
dein. Da er aber wahrgenommen, daß die mehreſten einen 
folhen Entſchluß aus Unwiſſenheit, irrigen Begriffen und 
ungegruͤndeten Erwartungen deſſen, To man alldorten erhal⸗ 
ten 
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ten any, gefaßt: fo hält er es für nuͤtzlich, um vielen une 
bequemen, Eoftfpieligen und fruchtloſen Auswanderungen un⸗ 
tuͤchtiger Perſonen vorzubeygen, deutlichere und wahrere 
Begriffe jenes. Welttheils mitzutheilen, als welche bisher 

feinen geherrſcht zu haben, 


Er nimmt wahr, daß ſich viele einbilden, die Eins 
wohner von Mordamerica wären reich und im Stande, alle 
Arten von Talent und des Fleifes zu belohnen und dazu 
willig und bereit. Sie halten dafür, als mwären!fie zu 
gleich unwiſſend und in allen Wiſſenſchaften unbelehrt; daß 
folglich alle in ſchoͤnen Künften und Kenntniſſen bewanderte 
Fremdlinge hochgeſchaͤtzt und ſo wohl beſoldet wuͤrden, daß 
es ihnen ein Leichtes ſey, ſich ebenfalls zu bereichern. Sie 
waͤhnen, als befaͤnden ſich in jener neuen Welt haͤufige, er⸗ 
ſprießliche Aemter zu verſchenken, zu denen die Bewohner 
keinesweges tuͤchtig find. Sie glauben ſogar, da ſich wenig, 
Perſonen von hoher Geburt unter ihnen befaͤnden, ſo muͤßten 
ſie auf Fremde von Adel recht viel halten, ihnen beſondere 
Hochachtung erzeigen und die eintraͤglichſten und erhabenſten 
Ehrenſtellen abtreten, wodurch fie alle Fortun machen muͤß— 
ten. Ja, fie zweifeln nicht, die americaniſchen Regierun—⸗ 
gen, um ſich Auswanderer von Europa zuzuziehen, waͤren 
nicht nur darauf bedacht, ſelbige anzulocken, aufzumuntern, 
und die Unkoſten ihrer. perfönlihen Hinreiſen zu tragen; 
fondern biefen Fremdlingen nod dazu Ländereyen wegzu 
fhenfen, famt Negern, Werkzeugen, Vieh und andern 
Wirehfhaftserforderniffen, um felbige anzubauen und zu bes 
arbeiten. Later wilde Einbildungen! Solche, welche Amer 

84 rica 
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rica mit darauf gefaßten Erwartungen befuchen, werden fih 
gewiß betrogen finden, | | | 
* 
Es ift wohl wahr, daß ſich in dortigen Gegenden we, 
nig Menfchen fo elend befinden , wie es durchgehends die 
Armen in Europa finds es find aber auch wenige dafeldft, 
welche man in Europa reich fhägen würde. Es regiert alls 
da vielmehr ein glückjeliger Mittelftand. Man findet nicht 
viele große Landeigenthumsherren und wenige Pächter, Die 
mehreften bauen ihren eigenen Grund und Boden, treiben 
ein Handwerk, oder die Handlung. Geht wenige find reich 
genung, um aus ihren Nenten und. Einkünften im Muͤßig⸗ 
gang leben zu koͤnnen; oder große Preife für Gemaͤhlde, 
Statuen, Zeichnungen, Architectur, Kupferſtiche, oder andre 
mehr euribſe als nuͤtzliche Kunſtſtuͤcke welche in Europa 
theuer bezahlt werden, auszulegen. Daher kommt es, daß 
Leute von einer natuͤrlichen gluͤcklichen Anlage zu dergleichen 
Kuͤnſten, welche zuweilen America erzeuget, ihr Vaterland 
allezeit verlaſſen und ihr Gluͤck in Europa ſuchen, allwo ſie, 
nach ihrem Grad der Gecſchicklichkeit, beſſer koͤnnen belohnt 

werden. 


Wahr iſt es, daß literariſche und mathematiſche Kennt⸗ 

niſſe daſelbſt geſchaͤtzt werden: fie find aber viel allgemeis 
„ner, als man es vermuther. Denn die Americaner haben 
bereits neue Univerfitäten, unter den Namen von Collegien, 
errichtet, und zwar vier in Neuengland: und eine in jeder 
der Provinzen und Staaten von Neuyork, Neujerſey, Pen: 
Plvanien, Maryland md Virginien, welche alle mit gelehrten 


Pro⸗ 
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Meofefforen befegt find, ohme der vielen Eleinern Aeademien 
zu gedenken. Dieſe erziehen und unterrichten viele ihrer 
Juͤnglinge in den verſchiedenen Sprachen und Wiſſenſchaf— 
ten, welche einen Mann zum Profeffor der Gottesgelahr⸗ 
heit, der Nechtsgelahrheit oder der. Arzneykunft bilden und 
tüchtig machen Eünnen. In der That find Fremde keines⸗ 
wegs von dieſen Profeßionen ausgeſchloſſen, die fie-frey auss 
üben Eonnen, Die gefhwinde Vermehrung. aller Orten bes 
ſchleuniget vielmehr die Gelegenheiten, angeſtellt zu werden, 
wozu ſie mit den Eingebohrnen das naͤmliche Recht ger 
nieſſen. 


Civilbedienungen und Aemter giebt es wenige und gar 
feine uͤberfluͤßige, wie in Europa. Bey verſchiedenen nord— 
americaniſchen Staaten iſt es eine angenommene Regel: 
Kein Amt muͤſſe fo, vortheilhaft ſeyn, daß es ein Verlangen 
nach feinem Beſitz erwecken fünne. Der ſechs und vierzigs 
fie Artickel der penfplvanifhen Staatsverſaſſung lautet fols 
gendermaßen: : 


„Da ein jeder feeper Mann, um feine Unabhängigkeit 

„zu bewahren, im Fall er Eein hinlängliches Vermögen bes 
„fitst, einen Beruf, eine Profeßion, ein Gewerbe, Handlung 
„oder einen Wacht haben foll, woraus er einen- ehrlichen, Hin 
„länglichen Unterhalt beftreiten tonne: fo iſt es weder 
„nüßlich oder noͤthig, profitable Amtftellen aufzurichten, der 
„ren Wirkungen und Folgen abhänglihe Sclaverey find, 
„welche ſowohl den Befigenden als erwartenden Freymänr 
„nern übel anftehen. Aus ihnen entftehen nehmlich unter 
„dem Volke Zwiſtigkeiten, Streit. Eiferſucht, Beſtechung, 
Ä | 8s „Mi: 
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„ Mifigunft, Neid, Zufammenrottungen und Gott weiß, wie 
„vielerley Mißbräuhe won Gewalt und-Unordnungen, Aus 
„diefer Urfache, fobald eine Bedienung fo einträglid wird, 
„durh Vermehrung der Emolumenten oder fonft auf eine 
„andre Weife, daß, fi) viele um diefelbe bewerben, fo foll 
„die gefeßgebende Gewalt ihre Vortheile einfhränfen und 
„vermindern, | 


Da nun dieſe Begriffe mehr oder weniger in allen 
den vereinigten Staaten herrſchen und angenommen find, fo 
lohnt es keines Menfhen Mühe, der fih zu Haufe ernäh« 
ren Eann, feine Vaterſtadt zu verlaffen, in der Hofnung, in 
America eine vortheilhafte Civilbedienung zu erhalten, Was | 
die Kriegsdienfte anbelangt, fo haben diefe mit dem Krieg 
ein Ende genommen und die Armee ift abgedanft. 

8 


Noch vielmeniger iſt der Uebergang nach America ei⸗ 
ner Perfon anzurathen, die ſich weiter durch feinen andern 
Vorzug zu empfehlen bat, als durch die Geburt. In Eu: 
ropa bat diefe in der That ihren Werth; fie kann aber 
zu feinem fchlechtern Markt gebraht werden, als nad 
Mordamerica, wo fih das Volk bey der Ankunft eines 
Fremden niemahls erkundiget, wer er ſey, fondern bloßer⸗ 
dings, was er koͤnne. Beſitzt er eine nügliche Kunft, fo 
iſt er willfommen. Uebt er dieſelbe und führe fich gut auf, 
fo ift er der Hocachtung aller derer: gewiß, die ihn kennen. | 
Allein ein bloß vornehmer Kerr, welcher deswegen, weil er 
vom hohen Adel ift, durch irgend ein Amt oder Beſoldung, 
auf Unfoften des gemeinen Weſen zu leben verlangt, wird 


verachtet und unangefehen, 
Die 
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Die Landwirehfchaft ift dort in Ehren, ja fogar die 
Handthierung, dieweil fte nüglih ift, und ihre Ausübung 
Vortheile verſchaffet. Das Volk pflegt zu ſagen: „Gott iſt 
„ſelbſt ein Arbeitömann und der größte Mechaniker dee 
„ganzen Weltalles. Wir verehren ihn vielmehr und bes 
„wundern ihn wegen der Mannigfaltigkeit, der Gefchicklich- 
„eeit, der Kuͤnſtlichkeit und der Nugbarkeit feiner Werke, 
„als wegen feines Alterthums, 


Es gefälte ihm die Anmerkung eines Schwarzen und 


pflegt. fie oft zu wiederholen: „daB Bokarora (worunter 


„er die Weißen verfieht) die Schwarzen, die Pferde, die 
„Ochſen, alles mit Arbeit beläftiget, das Schwein allein aus: 


„genommen. Dieſes verrichtet Feine Arbeit; es ißt, trinke, 


„ſpaziert herum, fchläft und vermehrt fih, wenn es ihm ges 
„fäle, Kurz: Es lebe wie ein Edelmann.“ Diefer in 
America angenommenen Denfungsart zufolge, würde man eis 


nem Genealogen größern Dank wiſſen, wenn er unter einer 


fangen Reihe von Ahnen und Anverwandten, recht viele 
Bauern oder Adersleute, Schmiede, Zimmerleute, Tifchler, 
Drechsler, Weber, Gerber, ja gar Schufter aufweifen koͤnn⸗ 


te, welche der menfhlichen Gefellfchaft nuͤtzlich geweſen, als 


wenn er aug den uraͤlteſten Adelshriefen das Herkommen 
und die Abftammung von fauter Edelleuten erwieſe, die, nichts 
ſchaͤtzbares gethan, ſondern nur von andrer Menſchen Arbeit 
im Muͤßiggang gelebt und weiter zu nichts gedienet, als 
daß nach ihrem Tode ihre Guͤter von den Erben, gleich eis 
nem Schlachtſchwein verzehret worden! 


„Fru- 


⸗ — 
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„Fruges confomere nati. 
„ Thber are a Numbre of us horn, 


„Merely to eat up the Corn, * 
“ Watts, 


Mas. die Aufmunterungen und Hilfleiftungen betriff, 
welche die americanifchen Regierungen den fremden An—⸗ 
fommlingen gewähren, fo beftehen felbige in der That bloßen, 
dings in denen, welche von ihren guten Geſetzen und von 
der Freyheit herfließen. — Fremde find ihnen willkommen, 
weil für fie alle Platz genung vorhanden ift. Aus diefer 
Urſache hegen die alten Einwohner keinen Neid, Eeine Eifers 
ſucht aegen neue Anſiedler. Die Geſetze beſchuͤtzen fie ges 
nungſam, ohne daß fie fih um bie gnädige Patronanz der - 
‚Großen zu betümmern haben, deren Schuß fie vollkommen 
entbehren koͤnnen. in jeder kann die Früchte feines Fleißes 
‚und feiner Induſtrie in. Sicherheit genießen. Bringt er 
‚feine Gluͤcksquͤter mit fi, fo. muß er arbeiten und emfig 
fein Leben gewinnen. Mach einem oder zwey Jahren ters 
den ihm alle Gerechtfame eines Bürgers zu Theil. Anjetzt 
‚pflegt die Regierung nicht mehr, wie fie vor Zeiten mag ges 
«than Haben, Leute auzumerben, um. fih ben ihnen niederzus 
laſſen; ihnen ihre Neifekoften zu bezahlen, Land, Neger, 
Werkzeug, Vieh und andre Bedürfniffe zu ertheilen. Kurz, 
America iſt das begluͤckte Land der Arbeitſamkeit und gar 
nicht das vermeinte Schlaraffenland, wo man die Straßen 
mit Laibenbrod pflaſtert, die Daͤcher mit Pfannkuchen be⸗ 
legt und wo die Capaunen ganz gebraten herumfliegen und 


den Vorbeygehenden zurufen: Komm, friß mich! 
Wer 





J 
\ 
' 
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Wer find dena wohl die. Perfonen, ‚denen. eine Auss 
wanderung nach America. zum Voitheil gereichen kann? 
Und worinn beſtehen wohl die Vortheile, welche ſie ſich 
billigermaßen verſprechen und exwarten koͤnnen? 

Er PER Tan J 

Man erhält‘ Land in Ameriea um einen wohlfeilen 
Preiß. Es iſt noch voll großer amd, unbevölkerter Wal 
dungen, welche wohl noch. in hundert Jahren, aller Wahr⸗ 
fcheinlichtete nad, nicht werden in Befiß genommen wer⸗ 
den, fo, daß man das Eigenthum von Hundert Joch *) 
fruchtbares Land, voll Holz, an vielen Orten beyden Grau⸗ 
zen für 8 oder ı6 Guineen (80 bis 90 Fl.) erfaufen kann, 
Muntere junge Landlente, welche fih auf die Viehzucht und 
den Aderbau verftehen, die beynahe wie in Europa betries 
ben werden, können fich allda leicht anfiedeln. Etwas mes 
nig Geld, welches fie aus demergiebigen Dienftlohn, den 
fie in wenig Dienftjahren erfparen,. feget fie in den Stand, 
ſich mit eigenem Lande zu verfehen, und ihre Pflanzftädte ans 
zufegen, worin fie von dem guten Willen ihrer. Nachbaren und 
mit etwas Credit unterftüßt ‚werden. Eine Menge armer 
Leute aus England, Irland, Scortland und Deutſchland, 
find durch diefes Mittel in wenig Jahren reiche Bauern 
geworden ‚ die in ihrem Geburtsort in Europa, wo das 
gange Land vollig eingenommen iſt, und. wo der Tag: und 
Dienftlohn fehr- geringe find, fi) niemahls aus ihrer ange⸗ 
bohrnen Armurh hätten emporſchwingen koͤnnen. 


Wegen 


*) Won 40,000 Quadratſchuhen. 
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Wegen ber heilfamen Luft, dem temperirten. gefunden 
Himmelsftrih, dem Ueberfluß an Nahrung, der Aufmunte⸗ 
sung zu frühen Ehen, wegen der Gewißheit des Unterhalts 
von Ackerbau und der Viehzucht, gefchieht. die Vermehrung 
der Einwohner, felbft duch die natürliche Fortpflanzung, 
ſehr geſchwind in Nordamerica, und wird durch ‚den beftäna 
digen Zufluß von Fremden noch mehr beſchleunigt. Daher 
werden immer mehrere Künftler: von der noͤthigen und nüßr 
lichen Gattung begehrt, um diefe Erdanbauer mit Wohn⸗ 
häufern, mit groben Haus: und Beldgeräthe, die. man nicht - 
fo leicht aus Europa kann herkommen laſſen, zu: verfehen. 
Hinlaͤnglich gute Arbeiter in fokhen mechaniſchen Kuͤnſten 
ſind gewiß angeſtellt zu werden, und fuͤr ihre Arbeit gute 
Belohnung zu erhalten. Kein Zunftzwang, noch andre Ein⸗ 
ſchraͤnkungen, oder Nachſuchen um Erlaubniß, hindern die 
Antemmlinge, die Kunft auszuüben, die fie verfteben. Sind 


diefe unbemitteft, fo fangen fie. an, als Gefellen oder Tages 


loͤhner zu arbeiten. Führen fie fich mäßig und wirthfchaftlich 
auf, fo werden fie bald Meifter, etabliren und verheyrathen 
fich, bringen eine Familie empor, und werden verehrungswuͤr⸗ 
dige Bürger des Staats, 


Gleichergeſtalt können Leute von mäßigen Mitteln und 
Capitalien, welche viel Kinder gu verforgen haben, und fie 
gerne zur Induftrie auferziehen, und Gluͤcksguͤter für ihre 
Nachkommenſchaft erwerben möchten, in America es bewerk⸗ 
ftelligen, und finden dazu Mittel und Gelegenheit, welche fie 
in Europa vergebens fuchen, weil es ihnen diefelbe nicht dar» 
reichen tann. Dort konnen fie ihren Kindern allerhand 

vor⸗ 
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vortheilhafte mechaniſche Kuͤnſte erlernen und ausüben laffen, 
ohne fich dadurch zu erhiedrigen, mod) weniger aber Vers 
achtung zuzuziehen, fondern Haben ſich im Gegentheil einer 
ihrer Geſchicklichkeit und Aufführung angemeffenen Hochach⸗ 
tung zu erfreuen. Ihre in Landereyen angewandten klei⸗ 
nen Capitalien, welche mit det vermehrten Bevoͤlkerung in 
ihrem Werth immer zunehmen, geben ihnen eine wohlgegrüns 
dete Ausſicht zu kuͤnftigen großen Reichthuͤmern fuͤr ihre 
Kinder und Nachtommlinge. Der Verſaffer dieſes Berichts 
koͤnnte viele Beyſplele anführen von großen Landdiſtrieten, 
welche von den penſylvaniſchen Graͤnzen zu einen Gulden 
das Joh, oder die Jochart von 40 bie 56,000 Quadrat 
ſchuhen zehn Pfund Stetl., für jedes Hundert Morgen Land 
Angefauft worden, und 20 Jahre hernach da ſich die Gräns 
zen der Provinz immer weiter ausdehnt , ohne das fie je 
angebaut worden, jeder Morgen gerne drey Pfund Sterf, 
gegolten, alfo ein klarer Gewinnſt von 2900 Prozent, oder 
Tehzigmal der Kauffhilling des Ankaufs, a 


Diejenigen, welche den nunmehrigen Zuftand der ame— 
ricanifhen vereinigten Regierungen zu Eennen verlangen, 
werden wohl thun, wenn fie die Staatsverfaffungen der vers 
ſchiedenen Provinzen und die Bundesartidel, welche fie zum 
gemeinen Velten unter der Direction eines Ausfchuffes ihrer 
Devollmächtigten , der Congreß genannt, unter ſich binden, 
ihrer Aufmerkfamkeit würdigen. Diefe-ihre Staatsverfaffung 
iſt zu Philadelphia auf Befehl des Congreffes zum Druck bes 
fordert, und in London ziveymal aufgelegt worden ; und felbft in 
Paris ift eine gute Ueberſetzung derfelben im Druck erfd)ienen. 

| Vers 


4 
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Verſchiedene Regenten in Europa ſind auf die Gedan⸗ 
ken gerathen, als gereichte es ihnen zum Vortheil, wenn ſie 
alle Waarenerzeugungen und Manufacturen in ihrem. eiges 
nen Gebiete einführten, um ihren Entbehr aus fremden Ge⸗ 
biete zu beſchraͤnken oder gar zu vereiteln. In dieſer Abs 
fiht haben fie die fremden Künftler und Arbeiter durch), ihre 
Privilegien und hehe Belohnungen aus entfernten Ländern 
zu ſich zu locken getrachtet. Dieſemnach haben ſi ch viele in 
allerhand Manufacturen als geſchickt und erfahren angeben⸗ 
de Perſonen, welche geglaubt America beduͤrfe ihrer, und es 
würde der Congreß dem Erempel jener Fuͤrſten folgen, an⸗ 
geboten heruͤber zu kommen. Ihre Bedingniſſe waren: 
Man ſolle ihnen ihre Reiſekoſten verguͤten, fie mit Land bes 


ſchenken, reichlich ſalariren, und ihnen auf viele Jahre aus⸗ 


ſchließliche Privilegien ertheilen. 


Dieſe Leute aber werden aus der Durchleſung der ame⸗ 


ticanifhen Staats verfaſſung erſehen, daß der Congreß zu 
dergleichen Unternehmungen feine Macht, noch eine dazu ges 
widmete Niederlage an Geld in Händen habe, und da, 
wenn je eine folhe Aufmunterung und Unterftügung Plaß 
bat, man fich nicht an den Kongreß, fondern an einen ih⸗ 
rer Staaten insbeſondere wenden muͤſſe, um die Einwilli— 
gung der Regierung zu erhalten. Dieſe aber iſt bisher in 
America ſelten ertheilt worden, und wenn es auch geſchah, 
ſo war es noch ſeltener mit einem gluͤcklichen Erfolg. Das 
Land iſt zu dergleichen Anlagen noch nicht reif genug, um 
einzelne Privatperſonen zur Errichtung großer Fabriken an⸗ 
zufpornen. Die Handarbeit iſt allda überhaupt, noch allzu 

ehener, 
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ehener, und es fällt ſehr ſchwer, die Leute beyſammen zu hal, 
ten. Ein jeder will fein. eigner Herr und Meifter ſeyn. 
Dies kann er auch. bald, wegen des mohlfeilen Preifes dee 
Grundſtuͤcke, verläßt fine Handthierung , und erwähle ſich 
bie Landwirthſchaft. J— | 


Einigen Manufacturiften iſt es zwar In der That ges 
lungen, und es hat ihnen Vortheile gebracht; es find aber 
nur folche, welche wenig Leute bedürfen, oder das mehrſte 
mit Maſchinen ausrichten. Vlel Raum einnehrnende Waa⸗ 
ven, oder deren geringer Werth die Frachtunkoſten nicht era 
tragen Fann, koͤnnen oft wohlfeiler auf der Stelle in America 
fabrieite, als. von Auffen ins Land geführt werden, Eine 
ſolche Manufactur wird aller Orten einen glücklichen Forte 
gang gewinnen, wo ihre Producte ftark gefucht werden, 


Freylich erzeugen die Landleute in America viel Wol⸗ 
fe, Hanf und Flachs, davon nichts ausgeführt wird; es wird | 
aber alles auf der Stelle durch häusliche Handarbeit zum 
Gebrauch der Familie und des Geſindes verbraucht, . Man’ 
bat zu verfhicdenenmahlen in verfhiedenen Provinzen Vers 
ſuche gemacht, einen großen Vorrath von Flachs und Wolle 
aufzukaufen, mit dem Vorhaben, Spinnerinnen und Weber 
damit zu beſchaͤftigen, und anſehnliche Gewerbe zum Verkauf 
der erzeugten Tuͤcher anzurichten. Dieſe Projecte find mei⸗ 
ſtens ins Stecken gerathen, indem dergleichen Waaren vom 
nehmlichen Werth wohlfeiler aus Europa find eingefuͤhrt wor⸗ 
den. Wenn man die Regierungen um die Unterſtuͤtzung 
dieſer Unternehmungen mit Geld, mit Erhoͤhung des Ein⸗ 
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fuhrzofles angegangen, fo it man gerae iniglich abgewieſen 
werden und das aus dem Örunde: . daß, wen das Land zu 
dergleichen Anlagen einmal tauglich geworden, fo werden fie 
gprivarperfonen aus eigenem, Trieb und mit ihren eigenen 
Kräften mit Nusgen vornehmen; fo lange aber das Laud 
dazu noch nicht zu feiner Reife gelangt, fo fey es eine Thor⸗ 
peis, die Matur zwingen zu wollen. Große Anlagen von 
gRanufacturen erfodern eine Menge armer Leute, die ihre 
Arbeit um einen geringen Lohn verrichten. Dergleichen 
Arme findet man in Europa im Ueberfluß; aber nicht im 
America, bis das gefammte Land aufgenommen und. ange⸗ 
haut worden. Alsdann werden alle die, fo Eein Land: err. 
halten fonnen, fuchen angeftellt zu werden, wie und wo fie ih⸗ 
ge Nahrung erhalten konnen. In Frankreich z. €. find die 
Geidennewerbe der Natur des Landes anpaffend , wie das 
Wollengewerbe in England’, weil fie die natärlihen Pros 
ducte ihrer Länder find , und den Grundftof reichlich felbft 
darreichen. Wolte England ſich ſowohl mit Seiden als‘ 
Mollenmanufarturen, und Frankreich ſowohl mit Wollen » als“ 
Seidenmanufacturen abgeben ; fo müßten fie ihre widerna⸗ 
türlichen Unternehmungen ducch gegenfeitige Verbote : und‘ 
Ausſchließungsgeſeze, oder wenigitens durch Zollerhbhungen 
zu unterftügen trachten. Dadurch wird. der Arbeiter in den 
Stand gefeßt, das Publicum mit einem hoͤhern Preis feiner: 
Waare zu belaiten, und feinen „Arbeitslohn zu erhöhen, daß 
er weniger arbeiten uud mehr verfaufen fonne, ohne dadurch 
teicher noch glücklicher zu werden. Aus diefer Betrachtung 
will ſich die americanifche Regierung zur Unterſtuͤtzung ſol⸗ 
cher Anlagen und Projsete wicht leicht bequemen. Vermit⸗ 
N — weiſt 


— — 
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tefft dieſer Vorſicht wird das Volk weder vom Arbeiter noch 
vom Kaufmanı betrogen. Will diefer 3. €. feine von Auſſen 
ber eingeführte und: zum Markt gebrachte Schuhe zu theuer 
verkaufen, fo kaufe: man fie vom Schufters will fie fich 
diefer zu theuer bezahlen laffen , fo nimmt, man fie vom 
Krämer. — Auf diefe Weife halten fih beyde Profeßionen 
im Gleichgewicht, und mäßigen eine der andern Gewinne 
ſucht; doch erhält der Schufter in America eine weit hoͤ⸗ 
here Belohnung feiner Arbeit, als in Europa. Er kann 
feinem in Europa zuvor erhaltenen Preis noch alle die Un⸗ 
koſten beyfeßen, melde der Kaufmann für Fracht, Verficher 
tung, (Affeenranz) Gefahr, Commißionen, Magazin oder 
Maarenlager u.f.w. nothiwendig ertragen muß. Eben fo 
verhält es ſich mit den Arbeitern in allen andern Gewer⸗ 

- ben und Künften. : Daher kommt es, daß die Handwerker 
und Künftler insgefamt beffer und gemächlicher in America . 
feben als in Europa. Sind fie gute Wirthfchafter, fo legen 
fie fih einen tröftlichen Vorrath auf die Seite für ihre Kin, 
der und alte Tage. Solche Leute Eonnen folglich mit Vor, 
theil nach America kommen. 


In den ſchon lange bewohnten Gegenden von Europa 
find alle Künfte , Handthierungen, Gewerbe, Profeßionen, 
Landpaͤchtereien u.f.w. dermaßen angehäuft, daß es einem 
armen Manne ſchwer fällt, feine Kinder fo fortzußringen, 
das fie etwas erwerben und einen anftändigen Lebensunter⸗ 
halt erlernen und gewinnen koͤnnen. Kuͤnſtler ſcheuen ſich 
für kuͤnftige Nebenwerber ihres Geſchaͤftes, und weigern ſich, 

Lehrlinge anders, als ums Geld dA Koft anzunehmen, wel⸗ 
ta dies 


ur 


. 
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ches die Aeltern oft auffer Stand find, einzugehen. Daher 
wird die Jugend im Urwiſſenheit erzogen, und ſchlept fich 
fort in einem unthaͤtigen Muͤßiggang, ohne irgend ein eins 
träglihes Gewerbe zu erlernen, will er leben, fo muß er ein 
Soldat, ein Kuecht oder ein Schelm werden. 


In America wird diefe Furcht wegen der ſchleunigen 
Bevölkerung gänzlich gehoben, weil man allda feine Mit 
werber von den Lehrjungen zu befürchten bat. Im Ges 
gentheil, ein americanifcher Künftler ift froh, Lehrlinge ans 
zunehmen, Er bat eine gegründete Hofnung, ous feiner 
Arbeit einen Gewinſt zu fhöpfen, während der ftipulirten 
übrigen Zeit feiner Lehre, nachdem er feine Kunft ausgelers 
net. Es fälle alfo einer mittellofen Familie fehr leicht, ihre 
"Kinder unterrichten zu laffen. Denn die americanifchen Pros 

feßioniften find fo erpicht auf Lehrlinge, daß viele Meiſter 
den Aeltern eine Summe Geld geben, wenn fie ihnen ihre 
Knaben von zehn bis funjzehn Jahren ihres Altere, bis im 
ihr ein und. zwanziaftes, das legte Jahr ihrer Minderjähs 
tigkeit, als Lehrjur 198 überlaffen und aufdingen lajjen. Viele 
arme Aeltern haben bey ihrer Ankunft in America ſich dies 
fes Mittels bedient, und mit Abgabe ihrer Kinder in die Leh— 
re fo viel Geld erhoben, daß fie fid daraus mit einemmahl | 
Binfänglich bereichert, um ſich und ihre übrige Familie durch 
die Landwirthſchaft nähren zu koͤnnen. 


Die Lehreontracte werden in Gegenwart einer Magie 
feratsperfon geſchloſſen, welche die Bedingniſſe der Vernunft 
und Gerechtigkeit gemäß? reguliret. Da er fein erftes Au⸗ 

gen⸗ 


— 
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genmerk auf die Bildung eines vernünftigen und nüßlichen 
Bürgers richtet: ſo verbindet er den Meifter durch eine 
förmliche fehriftliche Acte eines Rehrbriefes, ſich zu verpfliche 
ten: daß er niche nur während den ſtipulirten Lehrjahren 
feinen Lehrknaben täalid mit Speife und Tran, mit Kleis 
dung, Waͤſche und Duartier, auch zu Ende der Lehrzeit mit 
einem vollftändigen neuen Kleide verfehen wolle, fondern daß 
er auch im Lefen, Schreiben und Rechnen ſowohl, als in 
der Kunft oder Handehierung feines Meifters, oder fonft 
eines tuͤchtigen Profeßioniſten, folle unterrichtet werden; wo⸗ 
durch er nachgehends feinen Unterhalt eriverben und im 

Stande feyn Eönne, auch feinerfeits mit der Zeit eine Far 

milie zu erziehen. Der Lehrjunge oder feine Angehörigen 

aber, erhalten diefe Acte wedoppelt, und der Magiftrat pro* 

tocollire diefelbes damit man fich immer auf diefelbe bes 

rufen fonne, im Fall der Lehrmeifter feinen Verbindungen 

nicht puͤnktlich nachkommen wolte. 

Dieſes Verlangen der americaniſchen Meiſterſchaft, 
ihre Handarbeiter zu vermehren, bewegt fie, die Reiſeunko⸗ | 
ften der Ueberfahrt junger Leute beiderley Geſchlechts zu bes 
zahlen, wenn fie ſich bey ihrer Ankunft dafür auf 1,2, 3 bie 
4 Jahre zu ihrem Dienſt verdingen faffen. Solche, die ihre 
Kup bereits erlernt. haben, dienen auf eine kürzere Zeit, 
nah Maßgabe ihrer Geſchicklichkeit und des unmittelbaren 
Werthes ihrer Arbeit. Und folche hingegen, die gar nichts 
erlernet haben, müffen fi auf mehrere Jahre verbinden, im 
Betraht des zu erhaltenden Unterrichts in einem Nah—⸗ 
rungsscfchäfte, welches ihnen ihre Armuth nicht erlaubt hat, 
tn Europa ihrem Vaterlande, zu erlernen. 
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Der faft durchgangige Mittelftand der Gluͤcksguͤter in 
Nordamerica nörhiget das. Volk, fich zu feinem Unterhalt ei 
nen Nahrungeftand zu erwählen. Dadurch wird jenen far 
fiern in oroßem Maße vorgebogen, welche gewöhnlich aus 
dem Müßiagang entftehen. Kine -fretige Befchäftiaung und 
fleißige Induſtrie find mächtige Bewahret der Sitten und 
ber. Tugenden einer. Nation. Daher find bofe Beyſpiele in 
"America der Jugend felten vor. Augen, , Eine troftreiche 
ae für tugendhafte Eltern. | | 

Diefer Finnen wir mit Grund der — beyfuͤ⸗ 
gen, daß eine ernſtliche Religion unter verſchiedenen Be— 
nennungen nicht nur tolerirt und geduldet, ſondern auch 
verehrt und ausgeuͤbet wird. Die Gotteslaͤugnung iſt allda 
unbekannt, der Unglaube rar und verſchwiegen, ſo daß man 


ein hohes Alter in jenem Lande erreichen kann, ohne daß der 


‚wahren Frömmigkeit, weder von einem. Atheiſten noch von 
einem Ungläubigen etwas Anftößiges auffalle Die Gotts 
beit fcheint . ihre Biligung, und ihr Wohlgefallen an des 
wechfelfeitigen Duldung und Menfchenliebe geauffert zu ha⸗ 
ben, mit welchen fich die verfchiedbenen Secten begegnen und 
behandeln, mit der merkwuͤrdigen Gluͤckſeligkelt, mit welcher. 
es ihr gefallen bat, das ganze Land zu — undeu 
eo Ä | | 
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IV. 
Ueber die Türfen . 





Fragmente einer Vorlefung gehalten im Jahr 1789. - 


4 


Kotgente Demerkungen über ein, Volk, das jetzt die Auf 

merkſamkeit von ganz Europa auf ſich zieht, wurden in einem 
litterariſchen Zirkel in Halberſtadt geleſen, und verdienen wei⸗ 
ter bekannt zu werden; denn einige derſelben find fcharfs 
ſinnig und neu, obgleich andre aus fehlechten Quellen gezo⸗ 
gen eben nicht richtig find „ und fih auf alte. Vorurtheile 
gruͤnden, und nach andre mit etwas zu leichter Sachkennt⸗ 
niß Hingerorfen find. Hieher gehört z. B. was der Were 
faſſer von der Kriegskunft fagt, die er gutmuͤthig den Tuͤr⸗ 
fen zutheilt, wovon dieſe rohen feltfam zufammengefegten Bobs 
£er doch nichts, gar nichts verfiehn noch verfichn fünnen, fo 
fange fie ſich auf der jegigen niedern Stufe befinden. Sch 
babe über diefen zu wenig gefannten Gegenftand manches 
intereffante geſammlet, das. ich nächftens dem Publicum vors 


fegen werde, _ 
v. % 





Die hervorſtechende  moralifhe Schlechtheit der 
Türken „ welche vornehmlich im ihren "Kriegen: fichtbar 
wird, iſt nicht ſowohl Folge von verhaͤltnismaͤßig groͤßerer 

⁊ 84 Blind⸗ 


156 IV. Weber die Türken. 


Blindheit, Stumpftöpfigkeit. und Ausartung der Menfchen: 
natur, fondern vielmehr Folge ihrer fanatifchen Religion und 
des Drucks des verworfenften Defpotismus eines Oberherrn, 
der mit Menfchenköpfen wie mit Rechenpfennigen fpielt, 
Unter ſolcher gewaltſamen Preſſe entſteht die nie auszuglei⸗ 
chende ſchimpfliche Falte in dem Character eines Volks,’ das 
zwar feiner Natur nad) etwas. träge und langſam, aber nicht 
ohne viele vortreflihe Anlagen, nicht ohne vorzüglichen na⸗ 
tuͤrlichen Verſtand und höherer Bildungsfaͤhigkeit iſt. Auch 
ſind Gaſtfreyheit, Mitleiden, Wohlthaͤtigkeit gegen Leidende 
und Ungluͤckliche, Menſchenfreundlichkeit und Dienſtfertigkeit, 
keine dem Osmannen ganz fremde Tugenden; nur Schade, 
daß. er fie gewoͤhnlich bloß an feinen Religionsgenoſſen und. 
‚nicht an dem dürftigen,, fchmachtenden Sauer übt, daß er 
Sieber feinen Hund oder andern Hausthier Hilft, als dem 
Menfhen, den er fremder Neligionsmeynungen wegen ats 
feindee oder verachtet. So eingefhränft der Werth dieſet 
Tugend, fo verwerflich dieſe moraliſche Engherzigkeit iſt, fo 
beweißt es doch, was es hier beweiſen ſoll, daß nehmlich der 
Tuͤrk als Tuͤrk gegen Tuͤrken, nicht die verworfene Creatur 
ſey, wozu der entſerntere Europaͤer ihn macht. 

In Abſicht der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte geb’ ich im 
Ganzen, mit der Bedingung, daß man ihnen alle Kenntniffe 
nicht ſchlechterdings abfpreche, gern zu, daß fie nod im dun⸗ 
keln Hinterarunde ftchn, wohin erft nach veränderter es 
gierungsform. und abgelegten Sclavenfinn jenes mohlthätige 
Licht dringen wird, das zur böhern Cultur und, Aufklaͤ⸗ 
sung führe. ur 
a Bey 
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Bey dem allen find. fie fir nichts weniger als die all, 
gemeinen Feinde aller Wiffenfhaft und Kunft anzufehn, in 
welchen Ruf einige barbarifhe Köpfe: unter ihren Regenten 
und fo. manche Ausfchweifungen des Poͤbels fie geftürze zu 
Haben fcheinen. ‚Wer fih einen Begriff von dem Unfang 
ihrer Kenntniffe machen und die gewöhnliche Meynung von 
dent Haß der Türken gegen Wiffenfhaften und Künfte durch 
Thatſachen widerlegt fehn will, der lefe die gewiß fehr merfe 
würdige Schrift des Abt Toderini unter dem Titel: Let- 
teratura turchefia, (tuͤrkiſche Litteratur) Venet. 1787. Der 
Verfaffer Hat fi von 1781 bis 1786 in Conftantinopel aufger 
balten; er ift alfo ein Augenzeuge und verdierit gehört: zu 
werden. Das Verzeihniß, das er von den Studien 
der Türken giebt, enthält folgende Artickel: Austes 
gung des Koran — Traditionen der Propheten — ſcho⸗ 
laſtiſche Theologie — Rechtswiſſenſchaft — Staatswiſſen⸗ 
ſchaft — arabiſche Grammatik — Logit — Rhetorik — 
Moralphiloſophie — Arithmetik (worin die Türken ausneh⸗ 
mende Fertigkeit beſitzen) Algebra — Geometrie — Phy—⸗ 
ſik und Naturgeſchichte — Mediein. (Sultan Muſtapha 
ließ Boerhavens Aphorismen ins tuͤrkiſche uͤberſetzen) — 
Chymie — Aſtronomie — Aſtrologie — Nautik — Po 
ſie, (es giebt in Conſtantinopel eine — ademie der 
Dichtkunſt) — Muſik. 

In Conſtantinopel find ferner 13 Bibllotbeken, von 
welchen 11 oͤffentlich ſind. Weber dem Eingang zu der aͤlte⸗ 
ſten, von Sultan Mohammed II, geftifteten Bibliothek ſteht 
die Aufſthrift: Das "Etudium der Wiſſenſchaften 
iſt ein goͤttliches Gebot fuͤr alle Glaͤubigen. 

ts; Schon 
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Schon im Jahr 1726 wurde in Conftantinopel eine 
Druckerey errichtet und die Typen find ſelbſt Dort geaofirn. 
Bon der Zeit an ift eine nahmhafte Zahl von Büchern aus 
verſchiedeneri Wiffenfchaften in dieſer Druderey gedruckt, und 
fie Hat, — esse a ungeachtet, Bis jegt ihren 
a 


—— aber in Kipa ihrer reine gfauß’ ich 
noch immer, daß fie ein günfineres und ehrenvolleres Urtheil 
verdienen. SH will nicht behaupten, daß Ne, in Verglei⸗ 
Hung mit mancher andern europäifhen Macht, große Fort? 
fhritte darin gemacht Haben; ich will einräumen, daß fit, 
in fofern Taetit mit den fublimften Wiſſenſchaften verbunden 
Aft, von dem was die cultivirteren Europäer mit diefem Nar 
men belegen, wohl Eeinen rechten Begriff haben: aber das 
(heine mie doch unläugbar, daß fie ein eigenthümfiches Sy⸗ 
ſtem von Kriegfuͤhrungsregeln, eine Kriegskunſt kennen, bie 
ihnen allein gehört, die fie ſich ſelbſt -gebilder haben, und daß 
fie auf dem Umweg der Erfahrung endlich andy in manchen 

Stüden dahin gefommen find. und Eommen mußten, wodurd 
andre früher oder Fürzer durch Abftraction, Raifonnement und 


‚ausgebreitetere, wiſſenſchaftliche Huͤlfskenntniſſe kamen. Die 


Geſchichte unſrer Tage zeigt es doch, daß eine tuͤrkiſche Ars 
mee anders agirt und furchtbarer ift, als ein Schwarm nads 
ger Mericaner oder ein Haufen bewafneter Meger , daß fie 
mehr konnen. als mit Streitärten Köpfe fpalten und mit fan 
ven Herzen durchbohren. 
ee Detrachtungen genden ſich aufdie oe 
Mit dieſer Urtunde in der Hand, wovon der eine 
le⸗ 


U» 


IV, Weber die Türken, - 19 


feferlicher, ‚der andre unleferlicher; - diefer richtiger, jener feh— 
lerhafter; dieſer vollftändiger , jener mangelhafter; :.; Diefer 
gorurtheilsvoller und partheyiſcher; jener uneingennmmen 
und unpartheyiſcher ſchriebz wo alſo Wahl und. Prüfung 
‚allerdings noͤthig iſt, führt denn. doch der ——— 
die ſi cherſten und — ah 


Der turkiſche Staat. ward N feinem — Pr ei⸗ 
ner ganz militaͤriſchen Verfaſſung gebildet, er behielt ſie in 
der Folge und bat fie noch jest. Defpotifche Negierunge 
form, daß Unterſcheidende des Morgenlandes, entwickelte ſich 
uranfanglich aus dieſem Eriegerifchen Syftem und blieb mit 
ihm aufs inmigfte verbunden. _ Durch Waffen ward das 
Reich gegründet, durch Waffen vergröffert und erhalten. Der 
fchlaue Stifter des Glaubens der Osmannen fannte die 
Macht der durch religiofen Aufteich fancirten weltlichen Ges 
fee, verband. in diefer Hinſicht Politit und Glaubenslehre, 
und machte durch ſolche mechfelfeitige „Beziehung. und Abs 
hängigkeit voneinander den Coran zum Iure belli et paeis ſei⸗ 
ner Bekenner, Auf diefer Grundlage erhob fih ein großes 
Gebaͤude und- wuchs zu. folcher furchtbaren Höhe heran, dag 
feine Baumeifter der Ruhe und Freyheit dreyer Welstheile 
drohen Eonnten.. Wer von diefem Standpunct den Staat 
der Osmannen betrachtet, wird geftehn müffen, daß feine 
Tollkuͤhnheit, Eeine blinde Wuth und shierifche Wildheic-Hin« 
reichen Eonnte, ihn zu gründen, ihm Geſtalt, Größe und Bil⸗ 
dung zu geben; daß die Marion, wenn fie ihre Eroberungs, 
fuche und Maubgier befriedigen, und muthigen, rüftigen und 
erbitserten Feinden -ihr Eigenthum gewaltſam entreiſſen wolte, 

ſchon 
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ſchon fruͤh gezwungen war, die Kriegfuͤhrung zur Kunſt zu 
erheben und. höhere militaͤriſche Talente zu entwickeln. 


Es ift wahr, barbarifche Horden, rohe Voͤlkerſchaften 
haben ältere, mächtige Neiche überwältigt und neue geftiftet; 
aber wo ift auch nur eine, welche man der Türken an bie 
Seite feßen konnte? — Vor der Mitte des neunten Jahr⸗ 
hunderts auch nicht einmahl dem Namen nad) bekannt, 
drängt ſich ein Eriegerifher Kaufen aus der tiefen Dunkel 
heit der Aufferften Graͤnzen der Tatarey plöglich mit unwi ⸗ 
derftehlicher Gewalt hervor, zertrümmert das Reich arabir 

ſcher Kalifen , ſchlaͤgt bie Kriegeheere der Perſer, erobert 
Koͤnigreiche und Kayſerthuͤmer, waͤchſt Jahrhunderte am 
Macht und Größe und erhaͤlt ſich in feiner Rieſengeſtalt 
hun ſchon bis zum Ende des Schhften. . Um ſolche Wirkun— 
gen hervorzubringen waren doch vorzügliche Kräfte, war eis 
ne größere, politifhe Konfiftenz und ein ſtudirterer Plan, 
als roh feyende und roh bleibende Barbaren evmwerſen und 
befolgen koͤnnten, erfodetlich. 
%Y 
In jenem Plan lag befonders das vorzuͤgliche Anfehn 
des Standes der Krieger, der, fo viel Unheil, Aufruhr und 
Nevolutionen er auch im Staat verurfadhte, dennoch nad 
dem einmahl gegründeten Syſtem feine gar zu große Ein 
fhränfung vererug. Die mit diefem Stand verknüpfte aus 
gezeichnete Ehre war es, warum jeder, der ſich zu heben 
und: auszuzeichnen brannte, fi zu ihm draͤngte; und die 
immer lebendige Vorftellung von feiner Wichtigkeit und Une 
entbehrlichkeit für das Wohl des Reichs, war ber Sporn, 
we 
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meniaftens dem, was Dazu gehörte, mehrere und frühere 

Vollkommenheit zu geben. Mit den auf diefem Wege ent⸗ 
wickelten tactiſchen Kenntniſſen, mit den ſchon angefuͤhrten 

Bewegungsgruͤnden zu Tapferkeit und unerſchuͤtterlichem 
Muth, mit einem geuͤbten und abgehaͤrtetem Heer war es 
in den Zeiten der osmanniſchen Größe moͤglich, jene Erobe⸗ 
rungen zPmacen And jene Unternehmungen auszuführen, 
die uns noch jeßt in Erftannen feßen, Wie viele Beyſpiele 
großer und glänzender Thaten liefert nicht die - Gefchichte 
diefes Reihe, Micht etwa regellofe Haufen mweichlicher Aſia⸗ 
ten waren die Beſiegten und Hebermwundenen, auch die kriege⸗ 
riſchſten und. ftreitbarften, in den Waffen geübteften europaͤi⸗ 
fhen Nationen, auch Deutiche waren es oftmahls. Man 
wende mir nicht ein, auch diefe Eannten eine Tactic , alfo 
fochten wilde Haufen gegen wilde Haufen. Allenfalls iſt 
dies bie zu den Zeiten des funfjehnten Sahrhunderts wahr, 
aber in den frätern, da unter allen Völkern Europens große, 
Heerführer auftraten, die Muth und Weisheit, Vaterlands⸗ 
liebe und ausgebreitete Kenntniffe miteinander verbanden , 
da die Wiffenfhaften wieder auflebten and zu höherer Schöns , 
beit empor wuchfen, da die Fürften durch Einführung der 
befoldeten Soldaten und ftehender Heere einen ganz andern 
Kriegsftand bildeten, da nah Erfindung des Schie pulvers 
der Gebrauch des Geſchuͤtzes allgemein zu werden anfieng; 
da mußte nothwendig das Krieasmwefen in Form einer bes 
fondern Wiffenfchaft aebracht und aus Tactif im weiteften 
Sinn des Worts um fomehr ein eines Studium gemacht 
werden, je weniger Leibesftärfe und perfonliche Tapferkeit 
vormahls auffer der Difciplin faſt die einzigen erfoderlichen 
N i Eis 
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Eigenfhaften eines Kriegers, gegen dic neuerfundenen fuͤrch⸗ 
terlichen- Waffen allein hinreichen konnten. Wie hätten 
die Türken unter dieſen Umſtaͤnden und bey fo veränderter 
Art des Angrifs gegen ihre europäifche Feinde fich zu halten ver⸗ 
mocht, wenn ihre Heere bloß zufammengerafte Haufen, oh⸗ 
tie Difeipfin, Regel und Ordnung, ohne beſtimmte Verfafe 
fung und Orundfäge geivefen , wenn J nicht J——— 
ihrer Gegner geworden waͤren. — Iſt die Geſchichte tuͤr⸗ 
kiſcher Thaten glänzend, fo iſt es die Geſchichte ihrer Nes 
genten und Feldherrn nicht minder. Durch dieſe wurden 
jene hervorgebracht. Ein Orhan, ein Murad I, ein Mor 
hamed II, Eroberer von Conftantinopel, Bezwinger von zivey 
Kayſerthuͤmern, zwoͤlf Koͤnigkeichen und mehrern hundert 
Staͤdten, ein Solymanır II, ein Kiuperli Muſtapha, Großs 
vezier Solymanns III, ſind Maͤnner, welche ihrer kriegeriſchen 
Talente, ihres Geiſtes und Verſtandes wegen Achtung 
verdienen. | | 


Aber die Geſchichte unfers achtzehnten Jahrhunderts, 
wirft fie nicht den abftechendften Schatten auf den kriegfuͤh— 
renden Mufelmann? —. Wir wollen fehn, mie fern das 
gegruͤndet iſt. Durch Eugens überlegne Größe hatten die 
öfterreichifhen Waffen gefiegt und fehreckliche Niederlagen 
der Pforte den Frieden zu Paſſarowitz abgendthige. Aber 
die aedemüthigte ſammelte bald neue Kräfte, ein neuer ' 
Krieg entitand , die Fanferlichen Heere wichen allenthalben, 
wurden gefchlagen und der fchimpfliche Belgrader Frieden 
zeigte Defterreihs Unmacht und der Pforte Furchtbarkeit. ' 
Ein Feind, den nur Eugene demüthigen, der ſich auch: nach 

den’ 
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den empfindlichften Streichen fobald wieder aufrichten und 
ſeinen Sieger befiegen - konnte, iſt ein gefährlicher » Feind, 
ſchwerlich durch wuͤthende wilde ‚Tapferkeit allein, wahrſchein ⸗ 
lich auch durch tactiſche Kenntniſſe. Die letzten Kriege 
mit Rußland, — was beweiſen ſie? — Daß, fo. groß Ruf. 
lands Macht auch war, fo wuͤthend, fanatifch, tuͤrkenaͤhnlich 
feine Truppen auch fochten, dennoch ein Mann wie Peter der 
Große am Pruth fo ins Gedränge kam, daß hne weibliche 
Liſt und ohne Beſtechung unvermeidlich feine Vernichtung 
erfolge waͤte. Und in den folgenden Zeiten? — Daßtz, wenn 
gleich das Gluͤck den Türken allenthalben den Nuͤcken kehrte, 
die Ruffen das doch bey mweiten nicht auszuführen vermochten, 
was nah dem Plan ihrer Souvernine ausgeführte werden 
foltes daß große entfcheidende Begebenheiten, (wie 5.8. 
die Verbrennung der tuͤrtiſchen Flotte bey Tſchesme) oft vem 
Zufall, oder richtiger von kleinen Urſachen herruͤhren, und 
daß ein Reich von ungleich groͤßerm Umfange, Macht und 
Cultur, uͤber ein minder großes, minder maͤchtiges, minder 
eultivirtes zuletzt die Oberhand gewinnen muß, | 


Iſt Fortſchritt zu höherer Ausbildung und Vollkommen⸗ 

heit das allgemeine Gefeg der. Geifterwelt, und ift, fo weit 

‚ die Geſchichte reicht, wohl nie ein Volk, felbft der beſchrieene 
Chineſer nit ausgenommen, Jahrhunderte auf einem Punch 

unbeweglich ftehn geblieben, fo kann man auch den Türken 

‚einen Zuwachs an Cultur nicht ahfprechen, Freylich wo die; 
Regierung deſpotiſch und die Religion fanatifch ift, da find! 

‚ber KHinderniffe ausgebreiterer. Aufilärung zu viel, und dee ' 
Fortgang kann nur. langfam gefchehn, die tärkifche, argwoͤh⸗ 

i nifche 
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niſche Regierung tritt jede aufiproffende Pflarize, bie Ihe 
gefährlich. zu ſeyn, oder zu werden duͤnkt, frühzeitig zu Bo⸗ 
den. Dennoch entwifcht hie und da.eine ihrem Blick, oder 
ſcheint auch; bemerkt, dem Defpotismus unfchädlich; die Nas 
tion rückt mit Schneckenſchlich vorwaͤrts, wenn fie gleih ans 
drer zufammentreffender Urſachen wegen, an Macht, Anſehn 
und politifhem Einfluß verliert. _ 


Es konnte nicht anders ſeyn, der vielhundertjährige 
Umgang mit Europäern, die häufigen Kriege mit ihnen und 
der Handel mit fo vielen anfgeklärten Völkern, mußten die 
Türken endlid den Nutzen und die Nothwendigkeit vieleg 
Dinge, die fie vorher nicht Fannten oder nicht gebrauchten, 
allmaͤhlig einfchn lehren. Schon früh fingen fie an, ihre 
Defeftigungsfunft zu verbeffern und ihre Waffenrüftung zu 
vervolliommen. Wie weit fie es in letztern gehracht haben, 
beweiſen ihre Feuer⸗ und Seitengewehre, die ſich durch Guͤ⸗ 
te, Dauer und Schoͤnheit vortheilhaft auszeichnen. An als 
len Arten von Waffen ift in,uud aufferhalb der Arfenale 
ein aroßer Vorrath vorhanden. Jeder Türk ift mit dem 
nörbigften verſehn, nicht als Soldat, fondern als Landeseins 
wohner 5 . er bedarfı ihrer zu feiner individuellen Sichere 
heit; der Bauer geht bewafnet hinter dem Pflug ber, da 
er nie vor Anfällen von Mördern oder Näubern ficher iſt. 
Auf. folche Weife iſt gewiſſermaßen die ganze Nation ein ein⸗ 
ziges großes Corps bewafneter und geübter Milig, und fe 
fälle es weniger auf, wenn fchleunig zufammengerafte Haus 
. fen, in dringenden Fällen ohne. weitere Waffenuͤbung fofore 
zum Gefecht angeführt werden, da fie ſchon zu fechten vers 

ſtehn, 
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fiehn, wenn ein Trupp frifch ausgehobener Sphahis gegen 
den Feind rennen muß,.da die Türken bey ihren gewöhnlis 
chen ghmuaſtiſchen "Spielen fhon ihre Pferde Haben tum 
mein, mit Lanzen haben werfen, fie ohne abzufigen von der 
‚Erde wieder ſammlen, um den Bauch des Pferdes fih 
herumſchlingen und dem Lanzenmwurf ausweichen lernen, 


Der bekannte Graf von Bonneval verfuchte es, dag 
tuͤrliſche Kriegsweſen auf oͤſterreichiſchen Fuß einzurichten 
der Sultan unterftügte ihn, feine Neform fchien zu gelins 
gen; aber er farb zu früh, ohne ſichere und dauerhafte 
Einrichtungen zu Stande. gebracht zu haben, und es fand 
ſich kein ähnlicher unternehmender Kopf, der unter gleicher - 
Beguͤnſtigung der Regierung an diefem wichtigen Werk fort 
gearbeitet hätte. _ Inzwiſchen haben die Türken doch vom 
ihn den Srundfag angenommen, nicht mehr wie in vori⸗ . 
gen Zeiten ihre ganze Armee auf einmahl gegen den Feind 
zu führen, fondern fie zu vertheilen, um, wenn ein Heer 
geſchlagen wuͤrde, Erfag zu haben, Auch in der Stück 
giefferey ift Bonneval ihr Lehrmeifter geweſen, fie find jest 
darin fehr erfahren nnd wiffen die Metalle mit vieler Kunft 
zu ſchmelzen. Das Schießpulver, welches ſie ſonſt von 
den Englaͤndern kauften, lernten ſie in neuern Zeiten durch 
den Unterricht eines Renegaten ſelbſt verfertigen, und jetzt 
haben ſie es darin ſchon ſo weit gebracht, daß ſie faſt kein 
auswaͤrtiges gebrauchen. So hat Tott in vielen, zum Krieges 
weien gehörigen Dingen fie eines beſſern belehrt, aus deſſen 
Händen fie unter andern auch das von dem Mufti cinger 
fegnete Bajonnet angenommen haben, Je größer die- Aba 

N. Litt. u, Volkerk, VIII 2,8, M nei⸗ 
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neigung der Türken gegen alle Neuerungen iſt, deſto merk⸗ 
wuͤrdiger iſt es, daß neuerlich einige Auslaͤnder ſoviel uͤber 
ſie vermocht und ſo manches von ihren Vorſchlaͤgen durch⸗ | 
gefeßt haben, Gewoͤhnlich machten dieſe ſonſt kein ſonderli⸗ 


ches Gluͤck bey ihnen: der Grund davon lag in der Tuͤr. 


ken unbaͤndigem Stolz und Eigenduͤnkel, inder hohen Meys 
nung von der Vortreflichkeit ihrer Staats verfaſſung, in ih— 
rer Religion, die ſie alles was Unglaͤubige heißt, verachten 
lehrt, endlich aber auch in dem Eigenthuͤmlichen ihrer deſpo⸗ 
tiſchen Regierungsform, welche manches Projeet —— 

bar oder ua machte, | I 


Dieſe deſpotiſche Regierungsform ſcheint mie eine wah⸗ 
re politifche Merkiwürdigkeit zu feyn. Eine Menge fremd» 
artiger Grundſaͤtze republicanifcher und monarchifcher Ver⸗ 
faffung ift in dies Unterdruͤckungsſyſtem überaus Eünftlich 
verflochten. Dahin gehort, daß die Pforte in Ruͤckſicht auf 
Staatsoͤkonomie alle die Klugheit und Vorſicht beobachtet, 
die in den cultivirteften Ländern nur immer gebraucht: wer⸗ 
den kann. Geld zu fparen und den Schatz des Großherru 
zu bereichern, iſt die Haupttugend tuͤrkiſcher Finanzminiſter; 
ſie beſitzen eine eigenthuͤmliche Geſchicklichkeit in Erfindung 
neuer Auflagen und eben fo viel Fertigkeit, fie wieder aufe 
zubeben, fobald das Volk darüber murrt. — Wahrnehs 
mung der auswärtigen Staatsintereffe ift ein anderer Punct, 
wodurch fich die türfifche Negierung auszeichnet. Die ftüs 
dirtefte DVerftellungskunft, die fchlaufte Styatsintrigue ſteht 
Abe zu Gebot. Ohne Gefandten an auswärtigen Höfen 

zu haben, ift fie von allem, was am denfelben vorgeht, durch 
ge 
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geheime Emiffarien und Kundſchafter immer aufs Henaufte 
«unterrichtet, oft früher als die -Gefandten der Mächte, von 
‚welchen die Rede it. Griechen und Juden find die Merk 
zeuge, wodurch fie dergleichen Nachrichten geſchwinder, als 
irgend ein Cabinet in Europa zu erhalten wiſſen. *) Auf 
dem Tifh des Großveziers liegen die richtigſten Verzeichniſ⸗ 
ſe von der Kriegsmacht der maͤchtigſten chriſtlichen Fuͤrſten 
in Europa, genaue Berechnungen von Schiffen und Trup⸗ 
pen, umſtaͤndliche Nachrichten von wechſelſeitigen Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſen, intereſſante Anecdoten von der innerlichen Vers 
waltung der verſchiednen Regierungen und Schilderungen 
‚von den herrſchenden Leidenſchaften ihret erſten Miniſter**). 

Im Krieg entwirft das Osmanniſche Cabinet oft die beften 
Plane, die aber in den. neuern Zeiten gewoͤhnlich wegen der 
ſchlechten Ausfuͤhrung ſcheiterten; nicht minder weiß es den 


kritischen Augenblick , da der vortheilhaftefte Frieden zu er⸗ | 


‚langen .-ift, "glücklich zu benugen. — Häusliche Staates 
klugheit ift endlich nicht zu verkennen in der unabläßigen Sor⸗ 
ge der Regierung, beftändig einen veichlihen Vorrath ‚von 
Lebensbeduͤrfniſſen und Bequemlichkeiten zu wohlfeilen Profe 
ſen zu haben. Bey der ungeheuren Volfsmenge, die Cons 
Ma ſtan⸗ 


) Beym Abſterben des vorigen Königs von Ftankreich, Lud⸗ 
wig XV, hatte man hievon in Conſtantinopel ein merfwürs 
diaes Beyſpiel. Der Großvezler machte den Todesſall fünf 
Tage vorher öffentlich bekannt. ehe der Courier aus Frank⸗ 
reich die Nachricht dem franzöfifhen Gefandten, Grafen von 
©r. Vrieſt uͤberbrachte. ſ. Habeſei v, Osmanu. Reich, ©. 298, 
d. deutſche ueberſ. 

0) Habeſel, S. 295. 
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ſtantinopel enthält, ift dieſer Zweig der Polizey ein beſchwer⸗ 
liches, mühvolles Gefchäft, welches feinem Verwälter um fo 
mehr Ehre bringt, da nach der Verfichrung von Augenzengen, 
nicht allein Fein Mangel, fondern fogar täglicher Ueberfluß 
herrſcht. — Wenn man mit diefen guten Seiten des türkis 
hen Sultanismus nun wieder feine fchlechten, ſchwarzen und 
abſcheulichen Seiten vergleicht, fo duͤnkt mich es werde ſchwer 
Halten, an der Scale der Eultur unfrer Erdbeivohner den 
Grad genau anzugeben, wo der Muſelmann ſteht. 


Ich breche hier diefe allgemeinen Betrachtungen ad, um 
noch etwas über den gegenwärtigen Krieg der Türken far 
gen zu konnen. Das Ureheil der Kenner hat entichieden, 
dag durch dem fehlerhaften Operationsplan der Defterteicher, 
durch ihre Unthaͤtigkeit in Verfchanzungen von ungebenrer 
Ausdehnung und andre Übel caleulirte Mafregeln, die türs 
. kifhen Heere im Bannat und an andern Orten zum Theil 
jene Ueberkegenheit befommen haben, welche fie fo fürchters 
‚lich gemacht hat; aber chen foviel hat gewiß auch ihr 
Srundfag, den Krieg angrifsweife zu führen, und ihre in 
Stellungen, Maͤrſchen und Ueberfaͤllen bemiefene Geſchick⸗ 
lichkeit dazu beygetragen. Sey es, daß der Entwurf im 
Sanzen nicht das Werk des commandirenden Großveziers, 
fondern eines Fremden iſt; es iſt ſchon genug, daß er ſei⸗ 
nem tuͤrkiſchen entfagt, und klug genug, einem erfahrnen 
Rathgeber zu folgen; Thon genug, daß ein fo grofies vers 
fhiedenartiges tuͤrkiſches Heer fich nach europaͤiſcher Taetik ver 
gieren läßt. -— Was die Befehlshaber der Osmannen bes 
teift, fo kennt fie der Europäer gemeiniglich zu wenig, um 

ihre 
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ihte Fähigkeiten, und Talente gehörig wuͤrdigen zu koͤnnenz 
er beurtheilt ſie daher bloß nach ihrem Kriegsgluͤck und alſo 
nicht ‚felten einſeitig. &o wenig vetaͤchtlich fie nun von dies 
fer Seite bis in die Mitte unfers Jahrhunderts erfchienen,, 
eben fo. wenig kann man ihnen in Betracht deſſen, was viele 
leiſteten, ohne ungerecht zu ſeyn, wirkliche militaͤriſche Ver⸗ 
dienſte abſprechen. Auch im jetzigen Kriege hat ſich Iſſuf 
Paſcha ſo gezeigt, daß er mit Ehren wieder auftreten darf. 
Und wenn nicht alle. Schilderungen des Admirals Haſſan 
in ‚öffentlichen Blättern und, andern Schriften erdichtet find, 
fo. iſt er in. der That ein auſſerordentlicher Mann, Er.if 
der Wiederherfteller .der vorher ganz verfallnen Seemacht 3 
in einer Zeit von drey ren hat ‚er. vierzig Linienfchiffe 
gebaut und wieder Bi er bat felbft große Erfahrung 
in der Schifsbaukunſt und in Ausräftung der Flotten. *) 
Das ‚mannigfaltige Ungluͤck, daß er in dem jegigen Krieg 
wider die Ruffen erfahren Hat, iſt nicht fein Werfhulden, 
ſondern die Folge des Mangels an Diſeiplin, Subordination 
und andrer Fehler bey der tuͤrkiſchen er | 





Endlich noch ein, Wort über den Muth und die pers 
ſonliche Tapferkeit der Türken, „Man entweiht, ſagt ein 


| beliebter Schriftſteller, den Namen der Tapferkeit, man 
- fie den Türken beylegt; es iſt vichts als ätbaris 
fher Horden. “ Ich glaube, ohne den Vorwurf er Par 


eheplichkeit für, die Nation zu verdienen, behaupten zu koͤn⸗ 
Mi J nen, 








Man ſehe einen merkwuͤrdigen Aufſatz über ihn, in dem 
Sannov. Magazin v. Jahr 1787. ingl. Habeſci im 18. — 
ſeiner obigen angeführten Schrift. 
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"en, daß dies Urtheil zu hart if. Won dem größten Hate 
Ten iſt es zwar in vielen Fällen wahr, daß er wuͤthet. Jeder 
Mann ficht einzeln, mit der ganzen Anftrengung feiner Kraft, 
Ohne anhaltendes Aufmerfen auf die Befehle feiner Obern, 
mit der ganzen brennenden Begierde, dem Feind zu fchaden, 
wo und wie er kann. ft er ohne Rettung, fo wehrt er 
fh bis zum legten Augenblict und ftirbt lieber mit dem 
Saͤbel in der Fauſt, als daß er fih zum Gefangenen erges 
ben folte, Religionsfanatismus, natürliches Temperaments⸗ 
ungeſtuͤhm, Haß gegen alles, was nicht Moslemim if, Er⸗ 
bitterung, durch feinen Heerfuͤhrer erweckt und gereift, 
Wunfh, einem bedrückten und verbaßten Leben ein Ende zu 
maden, Verachtung des Todes ;"Waterlandeliebe, die Aufi 
opferung befiehle, machen oft aus dem entfchloffenen osman⸗ 
nifhen Krieger, den tolfühnen, den wüthenden, den raſen⸗ 
ben; aber auch eines würdigern Betragens ift er fähig, 
und der vorjährige Feldzug ſtellt zum auffaltendften Contraſt 
une in ihm Gemaͤhlde peftialifcher Wildheit und edles Men⸗ 
fehengefühls neben einander auf, Wem ift nicht aus öffent 
(chen Blättern die menfhlihe Behandlung der in der Ve— 
teranböhle gefangen genommenen Defterreicher und die Sor⸗ 
— — * dem äurückgewichenen öfterreichifchen Corps. in 
Türe. 0 rebabia zu verten, bekannt? — & de 
groBe Baufe in dum 0» tag iſt und was thut denn der 
iſt ei Hriſtlich europaͤiſchen Heeren? — Er 
n kunſtmaͤßig aus vielen tauſend Indivi 
mengekettetes G viduen zuſam⸗ 
anze, durch lange, zum Theil gewaltſame Ue⸗ 


bung zu lauter 
aleichfsrmigen rt 
ein und zugeri — regelmaͤßigen Bewegungen 


che 


eine geſchloſſene Menſchenmaſſe, wel⸗ 


a u nn 


ee un Ali 
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he duch Märfche, Schwenkungen, Stellungen, Verſchan⸗ 
zungen, durch die fuͤrchterlichſte Wirkung des ſo ſchnell als 
menſchliche Kraft es vermag geloͤßten Feuergewehrs, beſon⸗ 
ders des alles vernichtenden groben Geſchuͤtzes, durch ſtrenge 
Ordnung in dicht. gedraͤugten Reihen beym Angrif, durch uns - 
bedingten Gehorſam gegen die Befehle des Führers, er fuͤh⸗ 
re wohin er wolle, Schlahten gewinnt oder verlohrengehn 
macht. Man vergleiche ‚unbefangen und entfcheide, ob, wenn 
‚ man den türfifchen gemeinen Soldaten nur wuͤthend nens 
nen will, man den europäifhen auf feiner gewöhnlichen Bahn 
tapfer nennen kann. — Und dann gehn wir vom Gemei⸗ 
nen zum Officier und zum Heerfuͤhrer über, fo dächt ich, 
doch, der Türk vor »befferm Stand und befferer Erziehung 
handle aud) nad) beſſetn Grundſaͤtzen, und wenn ſein ihm 
untergebener Haufen wuͤthet, koͤnne er ſelbſt ſich als einen 
tapfern Mann im Gefecht, das heißt, mit Ueberlegung, mit 
Geiſtesgegenwart, ohne Schonung ſeines Lebens, wo ſein 
Tod nuͤtzen kann, aber auch ohne rafende, zweckloſe, nichts, 
wuͤrdige Aufopferung, kurz einem tapfern Europaͤer ſeines 
Ranges, aͤhnlich zeigen. 

Aus allem, was ich bisher geſagt habe, ziehe ich 
ſchließlich, zur nochmahligen Ueberſicht des Ganzen, mein 
Glaubensbekenntniß, in folgende Reſultate zufammen : 


Die Türken ftehen in der Cultur hinter andern Eu⸗ 
ropdern noch weit zuruͤck, aber Barbaren find fie nicht” 
mehr; fie haben Feine große Kenntniß von europäifcher 
Tactik, aber doch Begriffe von frftematifcher Kriegs« 
funft; fie f ind zwar oft würhend in ihren Kämpfen, 

My aber 
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aber auch mahrer Friegerifcber Tugenden nicht unfähig; 
man fann ibnen Tapferfeit beymeffen, ohne biefen 
Namen zu entebren; fie find auf dem Wege der Er— 
fahrung langſam zu vielen gelangte, was andre nach 
Regeln früher und gefchmwinder gefaßt haben; fie find 
Durch ihre elende Regierungsform allgemach verderbeer 
und ohnmächtiger, aber noch nicht verachtungsmwürdig 
geworden; fie müffen einem nad) den beften Megeln , 
der Tactif gebildeten mutbigen eurepäifihen Heer end: 
lich unterliegen; aber ‘fie werden jeden Sieg theuer 
berfaufen und für jede Mache noch immer ein furdt« 
barer Feind bleiben, 
Stubenraud, 
ö— — — — —— — 
V. 
Merkwuͤrdige Verſchwoͤrung eines Negers, auf 
der Inſel St. Domingo.” 





Le crime a fes heros; lerreur a fes martyrs, 


Voltaire Hen, 





IH, | 
te Sefchichte berüchtigter 5 
öſewichter 
Jahrbüchern der Nationen verl — — 


— oͤſcht werden, w 
treues Gemaͤhlde ihrer Verbre ee 


Ken dazu diente, fie noch vers 
baßter 
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haßter zu machen. Schriftſteller welche es wuͤrdigten, ihre 
Talente damit zu beſchaͤftigen, die Verdorbenheit einiger Uns. 
geheuer: ang Licht zu ſtellen, haben. vielleicht nicht weniger 
zar Gfückfeligkeit des Menſchengeſchlechts mitgewirkt, als die 
welche bloß Sgenden REN, 


Der — * den Gegenſtand meiner Erzaͤh⸗ 
lung ausmacht, war zwar nicht ſo gluͤcklich als Mahomed 
und Cromwell; aber aus dem was er that, mag der Leſer 
urtheilen, was er gethan haben wuͤrde, wenn er ſich in der— 
ſelben Lage befunden haͤtte, in welcher jene beyden ehrſuͤchti⸗ 
gen Fanatiker waren, Die Sache bedarf keinet Uebertrei— 
bung, um zu beweiſen, wie ſchrecklich und gefaͤhrlich ſeine 
Plane waren: ‚denn vor ohngefaͤhr 25 Jahren zitterten noch 
alle Bewohner yon St, Domingo vor dem Namen Ma, 
kandal. 


Dieſer Neger, aus einem von den Ländern Africa's 96 
hürtig, welche an den Atlas grängen, ſchien von vornehmer 
Herkunft zu fein; denn er hatte eine viel beffese Erziehung 
genoffen, als die Neger gewöhnlich zu genießen pflegen. Er 
konnte die arabifhe Sprache lefen und ſchreiben, und iſt 
nicht der einzige Neger, welcher bey’ gleichen Talenten, durch 
ein widriges Schickſal, in den Zuftand der Sclaverey ge⸗ 
rieth. Makandal beſaß auch eine ftarke, natürliche Anlage 
zur Müſik, Mahlerey und Bildhauerkunſt, und hatte, ob er 
gleich erft 12. Jahr alt war, als man ihn nad) Weftindien 
brachte, ſchon ſehr gute Kenntniſſe von der Arzeneykunde 
— Vaterlaudes und von den Eigenſchaften der Pflanzen, 
Ms wel⸗ 
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welche in der hitzigen Bone fo — und a gefaͤhr⸗ 
lich ſind. 
Makandal wurde nach St. — gefuͤhrt und an 
einen Pflanzer ohnweit Cap François verkauft. Durch ſeine 
Kenntniſſe und Fleiß gewann er bald die Liebe ſeines Herrn, 
und erwarb ſich die Achtung ſeiner Mitſclaven durch die Be⸗ 
muͤhungen ihnen Vergnuͤgungen zu verſchaffen, ihre Luſt⸗ 
barkeiten zu vermehren, und ihre Krankheiten zu heilen, wenn 
ſie ſchon laͤngſt aller Kunſt europaͤiſcher Aerzte getrotzt hat— 
ten. In kurzem war er die Seele aller ihrer Zuſammen⸗ 
kuͤnſte und Reigen. Von einem Ende der Inſel bis zum 
andern jammerten Kranke, die man ſchon laͤngſt als unheil— 
bar aufgegeben hatte, nah dem Makandal, und ſandten zu 
ihm, ihn um das Blatt oder die Wurzel eines Krauts zu 
bitten, das ihnen in den meiſten Faͤllen Huͤlfe verſchafte. 


So war der junge Makandal bloß durch Wohlthaͤtig⸗ 
keit und Geſchmack an Vergnuͤgungen bekannt. Gluͤcklich! 
hätt’ er feine Talente ſtets zu unſchuldigen Zwecken gebraucht; 
aber fie wurden bald die Quelle der groͤbſten Verbrechen, 


In einem Alter‘ von ı5 bis. 16 Jahren 'entflämte die 
Liebe feine Bruſt und beherrfchte ihn mit: der fehrecklichften 
Gewalt. Indeſſen noch nährte er Feine ausſchließende Leis 
denfchaft für einen befondern Gegenftand; fondern jedes 
Brauenzimmer, das nur irgend Reize befaß, nahm Theil an 
feiner Liebe und entflamte fein Gefuͤhl. Seine Leidenfchaft 
ward ftärfer und heftiger; je häufiger: die Gegenftände wurs 
den, welche fie aufregten. Er hatte allenthalben eine Ge⸗ 
De \ liebte, 


217 uber’ Inſel St, Domingo, 173 


liebte. Man weiß, daß bey den Megern der Genuß dem 
Verlangen ſchnell folgt, und daß Ueberdruß und Gleichguͤltig 
feit die gewoͤhnlichen Folgen davon find. Makandal hine 
gegen fchien in die, welche zu feinen Seligkeiten Beygetras 
gen hatten, noch immer verliebter zu erden, und mit ſtol⸗ 


er Eiferfucht das Reich feiner Liebe zu vertheidigen. 


Der. Anfieher über bie Pflanzung zu welcher er ges 
hörte, verliebte fih in; ein ſchoͤnes, junges Mädchen, welches 
auch: ſchon Mafandals Aufmerkfamteit auf ſich gezogen hatte, 
Der Lefer kann leicht: denken, wie verlegen ein Mädchen 
ſeyn mußte, das zwiſchen einem firengen und defpotifchen 
Heren, und dem fchönften aller Neger diefes Landes waͤh⸗ 
len ſolte. Doch ihr Herz neigte ſich zu ihresgleichen die 
and. verwarf die Anträge des Auſſehers. 


Dieſer, raſend über eine folche Kränkung, entdectte, 
daß Makandal die Urſache davon ſey, und ſchwur ihm Pas 
he, Aber Makandal vertichtete, ungeachtet feiner naͤchtli 
hen Wanderungen und ‚der Zeit, welche er dem Vergnügen 
widmete, ſeine Geſcaͤfte mit fo vieler Puͤnetlichkeit und Eis 
fer, daß er ſich nie der geringſten Zuͤchtigung ausſetzte: ein 
Umſtand, der in einem Lande, wo die Peitſche den Koͤrper 
ungluͤcklicher Neger beftändig zerfleifcht, und dag Herz des 
Europaͤers, das durch die Gewohnheit gegen die ſchrecklich⸗ 
ſten Schauſpiele noch nicht abgehaͤrtet iſt, taͤglich von Grau⸗ 
ſen und Mitleid erfuͤllt wird, ſehr auffallend iſt. 


Der Aufſeher, welcher es ſehnlich wuͤnſchte, den Ma⸗ 
Varta bey einem Fehler zu ertappen, verdoppelte feine Wach⸗ 
ſam⸗ 


- 


- an ug 
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famfeit, Aber vergebens: dem Selaven war nie etwas vor« 


zumwerfen, Da endlich fein Nebenbuhler fahe, daß er feine 


Urfache finden konnte, ihn zu beftrafen; fo fann er auf,eis 
nen Vorwand. Eines Tages alfo, da fie mitten in einer 
Zucerpflanzung waren, befahl er ihm, fih auf, den, Bauch 
hinzuſtrecken, um funfzig Peitfchenfchläge zu empfangen: Mas 
Fandats Stolz emipörte fi) bey diefer Ungerechtigkeit. Ars 
ſtatt ſich zu demüthigen und alle andern Sclaven, die er— 
ſtaunt und mitleidsvoll da-ftanden, zur Fürbitte und Ver 
mittelung aufzufederh, warf er vielmehr feinem Nebenbuhler 
alle Geraͤthſchaften zur Arbeit verächtlicd vor die Füße und 
fagte , ein fo graufamer Befehl fey ihm das Signal zur 
Freyheit. Auf friſcher That rannte er nach den Gebirgen zu 
und war fo gluͤcklich zu entkommen, trotz der Wuth des Auf⸗ 
ſehers und der fcheinbaren Verfolgung der Neger, welche ſich 
wenig Mühe gaben, ihn einzuholen, 


So der ungerechten Strafe eines europaͤiſchen Deſpoten 


entgangen verband er ſich mit den Maronen oder entlaus 
fenen Selaven und es verfloffen zwölf Jahre ehe er erwiſcht 


nen gefeyert, auf welchem er nicht ihr Coryphaͤus getvefen 


wäre. Aber nun, wie kamen die Neger dazu, ihren Freund, 


ihren Teöfter, ihren Propheten zu verrathben? denn er hats 
te Lift genug fie endlich glauben zu machen, daß er übernas 


tigten 


* 


⸗ 


werden konnte, Demungeachtet unterhielt er noch immer 
"einen Briefwechſel mit feinen ſonſtigen Mitfelayen, und es 
wurde fein Feft, das irgend von Wichtigkeit war, unter ide 


tuͤrliche Kräfte und göttliche Offenbarungen: habe. Er Hatte 
nehmlich am Obertheil eines aus Pommeranzenholz verfer⸗ 
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tigten Stocks mit vieler Kunſt eine Fleine menfchliche: Fi, 
gur Ausgefchnigt, welche, fobald man am Hintertheil des 
Kopfs etwas drüdte, Augen und Kppen ruͤhrte und leben— 
dig zu ſeyn fchien. Won diefer Puppe behauptete er, daß fie 
ihm jede ihr vorgelegte Frage beantworte und Drafelfprüche 
gebe. Es ift auch gewiß, daß er fi) nie geirrt habe, wenn 
er durch fie jemanden den Tod vorherverkündigen kieß. 


Die große Kenneniß, welche Makandal von der Kraͤu— 
terfunde hatte, feßte ihn in den Stand) auf St. Domingo 
verfihiedene Giftkraͤuter zu entdecken, wodurch er fih feinen 
ausgebreiteten Ruhm vorzäglich erwarb. Ohne die Mittel 
gu nennen, denen er ſich bediente, pflegte er zu prophezeien, 
daß diefer oder jener Neger, diefe oder jene Negerin, die oft 
50 Meilen entfernt von ihm lebten, noch an demſelben Tage 
oder den naͤchſten Morgen ſterben wuͤrde; und die, welche 
dieſe Prophezeihung hoͤrten, vernahmen bald mit Schrecken, 
daß ſie erfuͤllt ſey. | 


Die Art, wie er Verbrechen verübte, melde nicht eher 
entdeckt wurden, als. bis er fie aufs Äufferfte uͤbertrieb, 
war folgende: -— Die Neger lieben alle den Handel und in 
unfern Colonien giebt es viele, welche in verfchiedenen Pflan⸗ 
zungen euröpäifche Waaren herumtragen, etwa ſo wie bey 
uns die Tabufetfrämer, Unter: diefen. hatte Makandal ſei— 
ne Schüler und eiftigen Anhänger, vermittelſt derer er jede 
gute und böfe Handlung verrichtete, deren Ausfuͤhrung er 

wuͤnſchte. Die Neger find auch ‚gewohne die Tugenden dey 
Gaſtfreundſchaft mit dem gewiſſenhafteſten Eifer auszuuͤben, 
| | und 
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und immer etwas Speiſe miteinander zu genießen, fo oft fie 
fih, felbft mach der fürzeften Trennung, wiederfehn. Wünfchs 
te alfo Makandal irgend jemanden über die Seite zu ſchaf⸗ 
fen, fo miethete er einen von diefen Tabuletfrämern, det, 
fein Freund war, einer folchen Perfon gewiſſe Kräuter oder 
Früchte zu geben, die, wie er fagte, einem jeden, der fie Eos 
ftete, den Tod bringen würden, Anſtatt auf den Gedanken 
zu kommen, dag Makandal die Frucht vergiftet hatte, zit⸗ 
terte ein folder Menſch vielmehr vor der Macht des Zau— 
berbildes, welches ?r auf feinem Stock trug, und vollftreckte 
die Befehle des vermeinten Propheten, ohne es zu magen 
‚mit jemanden darüber zu reden. Das Schlachtopfer ver⸗ 


ſchied, und Makandals VBorherfehang ward allenthalben ges 
‚priefen, 


Seine Freunde fanden an ihm ftets einen furchtbar 
ren Dächer und feine Nebenbuhler, feine treulofen Gelieb⸗ 
ten, vorzäglicy aber die, welche ihm Gefälligteiten verfage 
ten, wurden gewiß das Dpfer feiner Graufamkeit. Aber 
die Liebe, welche ihn fo fehr beguͤnſtigt hatte, die Liebe, um 
derentwillen er mnaufhbrlich Verbrechen ohne Zahl veräbte, 


verurfachte endlich fein Verderben und EDEN ihn in die ger 
rechte Strafe. 


Makandal hatte zwei Vertraute oder Gehuͤlfen bey 
Rh, welche ſich blindlings feinem Dienſt widmeten. Der 
eine hieß Tryßelo, der andere Myombe, und es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie allein zum Theil- mie den geheimen Mits 
teln ‘bekannt waren, welche er gebrauchte um fich in Furcht 
und Achtung zu ſetzen. 


| Am 
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Am Tage pflegte er ſich gewoͤhnlich in die hoben Mare 
gauxgebirge zuruͤckzuziehen, und mit jenen beyden Haͤuptern 
eine Menge Maronen um ſich her zu verſammeln. Auf den 

beynahe unzugänglihen Gipfeln der Gebirge hatten fie ihre 
Weiber und Kinder, nebft einigen fehr gut Angebaueten 
Pflanzungen; aber bisweilen kamen ganze bewafnete Schaa⸗ 
ten diefer Plünderer, unter der Auführung des Makandal, 
in die benachbarten Pflanzungen herab, Schrecken und Vers 
Heerung über fü ie zu verbreiten, oder diejenigen aus denfelben 
zu verjagen, welche dem Propheten en Gehorſam ver⸗ 
ſagt hatten. | 


Veberdies hatte er Mehrere junge Neger an fich gezo⸗ 
gen, welche ihm von allem, was in ihren Pflanzungen vor⸗ 
gieng, Nachricht geben Eonnten, Unter diefen mar auch 
Senegal Zami, 18 Jahr alt, (don wie Apoll im Belvidere, 
und vol Geiftes und Murhe, 


Eines Sontags gieng Zami zu einem Gaſtmahl in el⸗ 
her Pflanzung, welde drey Meilen von ber feines Herrn 
entfernt war, Der Tanz hatte, als er anfam, fchon feinen 
Anfang genommen. Eine Menge Sclaven, die einen Kreis 
geſchloſſen hatten, ſtanden, von Vergnügen und Bewunde⸗ 
zung hingeriſſen da, und fahen einem jungen Mädchen aus. 
"Congo zu, deren Name Samba war. ie tanzte mit einer 
gefaͤlligen Anmuth und verband mit ihren Zauberblicken eine 
unfchuldsvolle und einnehmende Befcheidenheit, Ihr Wuchs 
war ſchlank und in ihren anmuthsvollen und ungekünftelten 
‚Bewegungen glich fie dem zarten und biegfamen Mohr, wel⸗ 
J ches 
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a turen Luͤftchen bin und her beivegt wird. Ihre 

= mu unter den langen Augenliedern halb verborgenen 
Sc a Jbeßen toͤdtliche Strahlen. Die Weiße ihrer Zähne 
son. craf den Schnee, und eine Geſichtefarbe fo ſchwarz als 
Eben holz erhoͤhete ihre unvergleichlichen Reize noch mehr. 
Kaum hatte Zami ſie geſehn, als er in ſeinem Herzen ſchon 
die erſten Eindruͤcke der Liebe fpürte, Su demſelben Augen— 
blick lenkte das Glück die fchonen Augen der Samba auch 
auf den Zami bin umd fie wurde von. demfelben Pfeil vers 
wundet, welher fo eben das Herz des jungen Negers 
durchbohrt hatte. | 


— 


Nachdem der Tanz vorbey war, ſuchte einer dee ans 
dern Gefellihaft um einiger glücklichen Augenblicke beyjants 
men zu genießen; und bey der Trennung verfprachen fie 
ſich einander fo oft als möglich zu beſuchen. Beyde tods 
en den ganzen Tag mit der Arbeit beſchaͤſtigt; aber for 
bald. die Sonne am Horizont untergieng, kamen fie an eis 
nem abgelegenen Ort zufammen , too fie mitten in einem 
Luſtwalde von duftenden Pommeranzenbäumen, auf einem 
ftets mit Grün gefhmücten Raſen, unter einem heitern nie 
durch Wolken getruͤbten Himmel, in Gegenwart funkelnder 
Sterne, durch naͤchtliche Stille beguͤnſtigt, die heißen Zuſi⸗ 
cherungen ihrer Liebe erneuerten, und ſich einander durch die 
zaͤrtlichſten Umarmungen, "über die Nothwendigkeit tröfteten, 


bie ihre Lage ihnen auflegte, ſich noch ehe Aurora den Him⸗ 
mel verguldete voneinander zu trennen. 


Dieſe Gluͤckſeligkeit dauerte beynahe ſechs Monate, als 
Samba fuͤhlte, daß ſi r bald Mutter werden würde, Es if 


uns 
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vumodglich, Zaril’3 Freude zu beſchreiben als er diefe Neuig, 
keit hoͤrte. Er war noch in dem Taumel feines Wahnfinng, 
als er bey Tages Anbruch die Samba derlieg und bey dem 
Eintritt” in fine Huͤtte den Macandal fand, der ihn erwar⸗ 
tete, Motandal, der von Bam?s Liebe und, Sluc nichts 
wußte, redete ihn alſo an · 


3 du kennſt die furchtbare Kraft meines Zauber⸗ | 
mbildes,, freue dich alfo, daß du Gnade vor ihm ger 
„funden und fein Vertrauen verdient haft. Geh it 
„iene Pflanzung die ſchoͤne Samba zu fuchen, welche 
„bis jeßt alle Geluͤbde ihrer Anbeter verfchmähet und 
„mich fhon länger als ein Jahr durch ein beftändigeg 
„Nein gefränkt Hat. Biete fie auf eine Erfriſchung mit 
„dir fürlied zu nehmen, und wirf, wern fie im Begrif 
iſt zu eſſen, dies Pulver heimlich in den Calilou, ) 
„fo wird er ihr das Leben rauben. “ 


Zami, beſtuͤrzt über diefe Nede, warf fih dem Macan⸗ 
dal zu Fügen, brach in Thränen aus und fagte: Macan⸗ 
dal! tie koͤnnteſt du es von mir fodern deiner Rache die 
volltommenfte Schönheit, die unfer Land zierer, aufzuopfern 2 
Wiſſe, ich bethe die Samba an, werde von ihr zärtlich wies 
der geliebt und ihre Liebe wird den unglücklichen Zami bald 
zu dem Vaternamen berechtigen. 


Indem er diefe Worte ſtammelte, umarmte er die Kniee 
des wilden Macandal, welcher von Zorn entdrannt, einen 
| glück; 
*) Eine Suppe , welche die Neger aus einer gewiſſen Ark 
" Hanzen machen, 
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gluͤcklichen Nebenbuhler vor ſich zu ſehn, den Degen zog, und 
ihn ohne Zweifel feiner. "Rache qufgeopfert haben wuͤrde, 
wenn er nicht die Stimmen einiger Europaͤer gehört hätte, 
welche ihre Selaven zur Arbeit riefen. Er behielt alſo bloß 
ſo viel Zeit, ſich ſelbſt in der groͤßten Geſchwindigkeit in Sa 
cherheit zu feßen, und ohne meiter an die Folgen, zu. den" - 
fen, ließ et. das Eſtpulver in ‚sn Händen bes Bat 


Zami. befchloß fogleich on 4 Aufſeher alles, zu entdecken; 
aber er ſcheuete fich noch immer. vor dem Macandal, deſſen 
Zauberbild .er fürchtete, und on daher * ee zu 


ua 


Der Tag fhien ihm unerträglich lang. _ Er war in 
tiefer Traurigkeit und Unruhe; ‚aber nach vollendeter Arbeit, 
eilte er wieder zu feiner geliebten Samba in dern Pommes 


ranzenmwald, 


Sie war noch nicht da. Lange ſchwebte ihr. Gelich® 
ter zwiſchen Furcht und Hofnung und ertwartete fie mit.uns 
beſchreiblicher Ungeduld. Jeden Augenblick glaubte er das 

Rauſchen ihrer Tritte zu hören; das kleinſte Gertaͤuſch, die 
geringſte Bewegung der Baͤume vermehrten die Taͤuſchung, 
und machten ſein Herz fuͤr Freude klopfen. Aber als er 
gewahr ward, daß die beſtimmte Stunde vorbey ſey, bemaͤch⸗ 
tigten ſich die fuͤrchterlichſten Ahndungen ſeiner Seele se 
überließ fih den ſchrecklichſten Vermuthungen und gab alle 
Hofnung auf; den theuern Gegenftand ſeiner Liebe zu ſehn, 
denn ſchon verfündigte ihm der große Bar die Mitternacht. | 
Bon Ungeduld getrieben eilte er nach der Wohnung feiner 

Samba, 


— —— 


’ 
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Samba. Die Beſorgnitß eine fremde Pftanzung zu hp: 
ven, konnte fein Verlangenticht unterdruͤcken tind ihn noch 
länger abhalten zu unterſuchen, was mit feiner. Geliebten ge⸗ 
worben ſey. F | 


Alber wer kann die Beſtuͤtzung, bei Kummet und bie 
Verzweiftung des. ungluͤcklichen Zami beſchreiben, als er ſchon 
vor der Huͤtte ſeiner argebetheten Samba dag Klagegeſchrey eis 
niger Negerinnen hoͤrte, und deym Heteintreten ſeine Ger 
liebte auf einer Decke hingeſtreckt ſahe. Er ſtuͤrzte auf fie. 
zu. Noch einmahl oͤfuete fie ihr ſterbendes Auge, ſtteckte 
ihre Hand nach ihm aus, ſtammelte Ben Namen Zamt 
Und == ftard, 


Zami ſank halbtodt neben fie hiebet. Man trug {bh 
ſinnlos hinweg und erzaͤhlte ihm erſt den andern Morgen, 
daß eine Negerin mit Waaren in der Pflanzung geweſen 
waͤre und mit der Samba geſpeißt haͤtte. Nun entdeckte 
eb, was er von Macandals Abſichten wußte und zeigte das 
Pulver, welches von einem Chemiker auf Cap Francois un⸗ 
terſucht und für das ſchrecklichſte Gift erklaͤrt wurde, 


Fetzt fieng man an, die Urſache von fo bieleit ploͤtztt⸗ 
chen Todesfallen zu argwoͤhnen, welche linker den Negern 
vorfielen, Man zitterte, wenn Aid an die Gefaht dachte, 
welche det ganzen Colonie Bröhete, Die Friedensrichtet wur⸗ 
den int ganzen Lande umhergeſchickt, den Makandal zu grei⸗ 
fen; aber ſie zweifelten ſchon, daß es ihnen je gelingett 
wuͤrde, als Zauu ſich etbot, ihn in ihre Haͤnde zu liefern, 


Are Er 


184. V. Merkwuͤrdige Verſchwoͤrung eines Negers, 


Er bewafnete ſich ‚bloß mit einer Keule aus Guava⸗ 
holz und lauerte ihm in einem hehlen Wege des Gebirges auf, 
in welches ſich Macandal zurückgezogen hatte. Er, hatte. 
hier ſchon fünf Tage gewartet, als er endlich am fechften dem: | 
Macandal mit zwey bis drey Maronen hörte angetrabt kom⸗ 
men. Zami fprang plößlich auf und fchlug die beyden Ger 
führten des Macandal zu Boden. Macandal zog feinen 
Degen um dem Zami einen Streich zu verſetzen; allein dies 
fer ſchlug ihm denfelben mit“ feiner Keule aus der Hand, 
ſtuͤrzte wie ein Pfeil über ihn her, hielt ihn feft, band ihm 
mit feinem fangen Gürtel die Hände auf den Rüden, und 
ſchleppte ihn fo nach Cap. 


Einige von Macandals Vertrauten wurden ebenfalls 
eingezogen uud geſtanden, da fie auf die Folter geſpannt wur⸗ 
den, das Geheimniß der Vergiftung. Noch mehr! fie er« 
£lärten fogar, daß Macandals Abſicht geweſen fey, den groͤß⸗ 
ten Theil der Pflanzer im Geheim aus dem Wege zu räumen, 
oder fie wenigftens durch Vergiftung aller der Sclaven zu 
Grunde zu richten, Welche ihren Anzubängen ſchienen: daß 
er endlich das ganze Gefchleche der Weißen durch ein allger 
meines Blutbad hätte ausrotten und fi dadurch zum Be— 
freyer und Heren der ganzen Juſel machen wollen, 


Die Gewißheit diefer fürchterlihen Verſchwoͤrund 
wurde auch noch durch das Zeugniß mehrerer andern von den 
Bertrauten Macandals beftätigts obgleich er ſelbſt nie et—⸗ 
was eingeſtehn wolte, ſondern ſeine Kuͤhnheit und Fanatis⸗ 
mus ſogar noch mitten in den Flammen behieltz indem er | 

zu⸗ 
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zuverfihtlic vom Scheiterhaufen herabrief, das Feuer werde 
feinen Körper tefpectiren, anftatt zu flerben, werde er bloß 
feine gegenwärtige Geſtalt verändern und, um fein Volk zu 
beſchuͤtzen, entweder als eine große Muͤcke, als Vogel oder 
als Schlange, noch) ferner. auf der Inſel bleiben. Seine Res 
de machte die untiffenden Neger glauben, daß fein Zauber 
bild ihn erhalten würdes und diefe Meynung fchien auch 
auf einige "Augenblicke durch einen, ſonderbaren Umſtand be— 
guͤnſtigt zu werden. Man hatte nehmlich einen Pfahl in 
in die Erde geſchlagen an welchem ein Scheiterhaufen von 
Waſen errichtet und Macandal vermittelſt eines hoͤlzernen 
Halsbandes feſt gemacht war. Die Anſtrengung feiner Kräfe 
te war, als man den Scheiterhaufen anzündete, fo groß, 
daß er den Pfahl ausriß und mit demſelben zehn bis zwoͤlf 
Schritte mitten durch die Zufchauer gieng.. Den Augenblick 
fchrien alle Neger ; ein Wunder! Aber ein Soldat, welcher 
grade in der Nähe: war, bewieß ihnen Bald durch einen Hieb 
mit feinem Säbef, daß er mächtiger fey als der vorgebliche 
Prophet, welcher nun wieder auf den Scheiterhaufen gewor⸗ 
fen wurde und eine Strafe litte welche für ihn fo gerecht 
War. J -, 
Dies. wardie Urfache der durch Gift angerichteten Vers 
wuͤſtungen auf, der. Inſel St. Domingo, wo dergleichen Bos⸗ 
heiten zwar feltener. geworden, aber noch nicht ganz ausge⸗ 
rottet find. 

Was den Zami betrift, fo nahm er ſich, — er 
ſeine ungkuͤckliche Samba geraͤcht hatte, ſelbſt das Leben, um 
wie er hofte, mit einer Geliebten wieder vereinigt zu werden, 
ohne welche ihm das erben eine unerträgliche Hürde ſchien. 
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J. Drey, 
up: iſt von aberglaͤnbigen Sdriſtſtellern Über perborgne 
Philoſophie als eine unzuſammengeſetzte, ganze, vollkom— 
miene und hoͤchſt wirkſame Zahl verehrt, So ſind drey 
Perſonen in Gott und drey theologiſche Tugenden an 
ber Religion, und daher ift diefe Zahl vorzüglich in aber 
glaͤubiſchen, magiſchen Verſuchen und den heiligeren Serge 
monien der Meligion verehrt, 
Virgil fügt; —. —F 
NNumero Deus impare gaudet, 
J Gott liebt die ungleiche Zahl.) 
And anderswo; | 
Nette tribus nedie — Amaryli, colerezı 
Node, Amaryli, mode; et; Veneris, dic, vincnla 
netto, - 
(Bucol, Ecl, 8) 


Sheteſpeer, dep uns * Heren Im Macheth giebt, laͤgt ve 
eine, ausrufen; | 


2 


“ Thrice the brindled. cat. hath, mew’d, 
(Dreymal dat ber Kater miayt,) 
und die and 


1 
Far" 
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v.... Piyite and once the hedge-pig whin’d, 
Dreymahl fhrie"das Leichhuhn laut!) 
Und Gay, in ſeinem vierten Paſtorale, laͤßt Homelia ſo * 
— beſchreiben:; 
"With my Au — i three times — the 
ground, | 
‘And, turn me thrite around, around, around, 
wi meiner ſpitzigen Ferſe zeichnet' ich dreymahl 
TEE den Grund 
Und drehte dreymahl mich rund herum, rund herum, 
: und). | 
Es mag | in, der That fonderbar ſeyn, zu bemerken, daß alle 
| Objecte aus drey Dingen beſte hen — Anfang, Mittel 
und Ende, und daß "das ganze Zeitmaat in derſelben 
Zahl eingeſchloſſen iſt nehm Bersangenfet, — 
wart und Zukunft. sth | 
Alte Groͤße iſt in drey enthalten: Linie, Fläche und Koͤr⸗ 
per. Und. jeder Körper beſteht aus drey — 
Laͤnge, Breite und Dicke. | 
Harmonie enthält drey vollkonmmme. Gonfonanzen z; Dftave 
ER > ‚Ruinte, (Hemiolen), Quarte Diateſ⸗ 
‚faron). > | | | 
Da find — Arten von —n Ä Dora ‚af, 
intellectuelle, “ | 
Der Verhaͤltniſſe verkaͤuflicher Güter find — 
Zahl, Gewicht und Maaß. 


N Mas 


‚88 VI. Moftifche:Zabten.: ; 


Magiſche Schriftſteller gründen ihr Syſtem auf ‚Die Idee 
von; drey Fuͤrſten der Welt; Dramafis, Mitris, — | 
d. i. Gott, Seele und Geiſt. 


Das Quadrat von drey giebt die —8* neune welche. fie 


‚eben fo myſtiſch gehaften iſt, weil man neun Klaffen von 
Intelligenzen annimmt u. f.w. 


Die, welche ſich gern in den Wolfen jeigen, ſagen/ daß es 

unter den Intelligenzen drey Hierarchien engliſcher Gei⸗ 
| ſter gebe; drey intellectuelle Kraͤfte: Gedaͤchtniß, Vers 
* ſtand und Wille, und“ drey Klaſſen der Seeligen: Märs 
tirer, Betenner und Unſchuldige. 


Die. Alten glaubten Drey fey die Zahl der Shratien, der Par⸗ 
cen, der Furien und der Richter, nehmlich Minos, Aea⸗ 
cus und Rhadamantue. 


Sie beſchreiben Cerberus gleichfalls mit drey Köpfen; - Wir 
lefen von einer dreyfachen Hecate und den drey Mon 
den der jungfräulichen Diane, 


Eins der größten Myſterien 'unferer Reuigion it das von 
den drey Perſonen in einer. 


Aus derſelben Quelle ſchoͤpfen wir die Idee von den drey 
Zeiten, der Natur, des Gefekes und der Guade, und 
von den drey theologifhen Tugenden, des Glaubens, 
der Hofnung und der Liebe. 


In der Schrift wird uns ebenfalls erzähft, daß’ Jonas drey 
Tage im Wallfifhbauhe und Chriftus eben fo. viel im 
Grabe geroefen fe — — 

II, Sie. 


* is 


VI: Moſtiſche Zahlen: 1860 
u, Sieben, 


Eichen ſteht vielleicht der drey nicht nach, und ſcheint fich 
durch die Ordnung der Dinge Auf eine eben fo elgenthuͤm— 
liche und tonuderbürt Art zu vethteiten, — 


Auf ſi eben‘ paßt in der. That nicht — ai auf, ‚bien, 
was Virgil ſagt: 
Numero Deus inpare gandet. Kae, 
Sie beſteht wirklich aus zwey Dreyen mit. einer. Einheit vers 
- ‚bunden, and murde. von..den Pythagoraͤern das Vehicu⸗ 
lum des menſchlichen Lehens genannt, indem der Körper 
vier Elemente enthält, Erde, Feuer, Luft amd, Waſſer und 
die Seele drey Kräfte, nehmlich Vernunft, Verabſcheu⸗ 
unge = und“ Ben en. — We ‚gange 
Zahl fieben ausmachen. | 


Die aͤuſſerſte Hdhe des Menſchen, einige ſehr wenige Faͤlle 
freylich ausgenommen, iſt ſieben Fuß, und die Dimen⸗ 
fionen des Körpers werden Durch ſieben Grabe ausges 
fuͤllt, nehmlich Mark, Knochen, Nerven, Wenn, Artes 
vien Musteln und Haut. — 

— welche Hungers ſterben, leben nicht über fieben 
Tage, und alle Aerzte der alten Schule glauben nach dem 
v fiebenten Zage am beßten de Uerheit über un 
geben zu koͤnnen. 


Der Unterſchied der Töne geht bis zum fiebenten Grade, 


nach welchem eine Ummälzung erfolge, So iſt auf ei, 
Ns nem 


nem Klavier oder einem’) andern’ Inſtrument, wenn fies 

ben Mogen angegeben. find „_. die, achte, bloß, giRe Biederr 

"fung, der, exſten, entspeber ‚Kine Ditave. höher oder eine 

Oetave tiefer: eine Bapıheit, weiche von Say. dem 

—— bis * unwiſendſten Pefeling, 6 ber — if 
* berät, betannt iſt I 


Es find fieben ‚Mpdnlarionen der Srimme u. er w, 

e⸗ ſind ſieben Zitkef am Himmel und ſieben Stetne um 
den Nordpol, größer und kleiner/ genannt Charles-Wain, 
Die Zahl der Sterne, wel die Plejaden ahenien, 
beträgt gleichfals ſieben oh 


6 find, fieben, Planeten. in — N. as. f icben Tas 
ge machen eine Woche, nee, rag 


Die Zeit, welche der Mond zu feiner Umkreiſung des, Bodies 

| eus braucht, währt 28 Tage, welches aus viermal fieben 
beſteht. Daher belaufen ſi ch die Tage in einem * 
im Durchſchnitt auf dieſe Anzahl. 


Sieben Perſonen werden zu einer — 

erfodert, und es iſt ſonderhar genug, daß an einem. ges 

„wiſſen populaͤren Orte des Gottesdienſtes in England, 
neulich die Menge des ‚Volks, als es gezählt, wurde, 119 
betrug, nehmlich fiebzenmal fieben, Ä 


Die Zahl der Metalle ift fieben,. Gold, Silber, Queckſi ie 
Kupfer, Eifen, Zinn und Din | 


Si 
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Siebenſach it die Farbe der ormenſtaſin * ir He 
genhegeng, 


| Sieben im die Adi Zahl de Punete oben und unten oder 
li) ehtgegendeſettter Seiten eines wirklichen VWaͤrfels. 


Eieben wurde von, den Pythagyraͤern für die enhlemati⸗ 
ſche Zahl der Jungſerſchaft „gehalten, da fie Meder gene⸗ 
virt iſt. noch ‚generift, und wenn fie, verdoppelt wird kei⸗ 

pe Zumntuit bervorbeingen kann, bie in der Zahl zehn 


# " 
t 414 h f 
Az} end, 


ein it ehe eftie RI de in ber Bir Kid 
" aue dezelchnet und geheillzt rn." — 


So fen wir in der Offenbarung von h * Gaſen die 
in der" Gloenhatt Gollt eben, md fiebent Lampen, 

die vor dem Zhrone Gottes brennen z5 von ſi eben gold⸗ 

nen Leuchtern, im deren Mitle einer gleich "dem Sohn 
Gottes war, der in felner techten Hand —* Stere 
Al; bat, ae. 


us Rt ’ 


An eden dem Orto lie wir yon den feben —* 
dem‘ "Patti mit ſieben Hoͤrnern und ſieben Augen, und 
dem Din mit- f ieben Siedeln rt geh 


Di Bibel Prem dal der ſiebente Tag der %ug der 
Ruhe deh hochſten Mefend war; daß Enoch, ein “from 
mer Mann, der ſlebente Vachtomme Adems war; 
u di Sande Kata" ey dem ſtebenten Geſchlech 

aufı 
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— ſey, und daß, wer ihn ne — 
geſtraft werden ſolle. 


Die Suͤndfluth waͤhrte gleichfalls ſi eben Tage, und Noah 
hatte in, feiner, Arche von reinen lern. und ‚Vögeln 
fieben. 

Abeſſa regierte in Iſrael ſteben Jahr. Simſon feyerte 
feine Hochzeit ſieben Tage, war mie ſieben neuen Strie 

cken gebunden, und es wurden ihm, wie einige Schrifte 

ſteller fagen, fieben Haarlocken abgefchoren. Elias bes 
thete ſiebenmal, ehe das Wunder erſchien. Sieben Ta⸗ 
ge Hungersnoth wurden David für das Murten des 
Volks gedroht. Unſer Heiland , heißt: es, vertheilte 
fieben Brodte, und, es wurden fieben Körbe mit Bros 
| Em gefummiet, | 


Nero underhielt den Drand von Kom fieben Ange, und 
Jeder wird von den fieben Säläfern, den fieben Haupt 
Kirchen in Rom und den, fieben., Klöftern, gebört * 
die der h. Gregor erbauet hat, — 


Wenn wir einigen Schriftſtellern glauben, ſo waren Adam 
und Eva ſieben Stunden im Paradies, und nach der 
Schriſt wurden ſieben Männer vorheryerkuͤndigt, ehe fie 
geboren waren, nehmlich: Sifmael, ‚Sfaiah, Simſon, es 
remia, Johannes der Täufer, Jacobus und Chriſtus. 


© viel von der befondeten Natur der Zahl. fieben, welche 
nicht nur von den Anhaͤngern unferer, gignen Religion vers 
ehrt wurde, fondern auch. yon, einem der thmiſchen Dich⸗ 
ter 


VI. Moftifche Zahlen, 193: 


ter im Andenken erhalten iſt. Folgendes tft Eine Webers 
| ſetzung der Stelle, die ich hier meine, aus den Werken 

eines alten engfänbifchen Schiſtſteller genommen, der, 

wie der Leſer ſehen wird, mehr der lateiniſchen Sprache 
Meiſter geweſen zu ſeyn ſcheint, als der — — 
und Harmonie der Poeſie. 


The feventh light is come, and then all 
* RER 
„ T’abfolve the father of all light begins, 
„The feventh’s of all things original, 
„The firft feventh, feveh feventh we tall | 
„Perfett, with wand’ring ftars the heaven’s 
volo’d, a, 
5), And with as many eircles is round roll’d,“ 


Mer hieran nicht genug haben ſolte, den verweiſe ich auf das 
Buch aller Bücher: Irthuͤmer und Wahrheit u: ſ. w. 


aus dem Franzöfifchen, von Matthias Claudius. 
Breslau 1787. 


Karl Reinhard. 


VII Nach⸗ 
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| Mannheim, ben zo. Brachmonat iy6. 

De kurfaͤrſtl. Deutſche gelehrte Geſellſchaft hielt heute of 
fentliche Sitzung und beſchloß damit den 15. Sahrgang ihrer 
Verſammlungen. Herr Sambuga las eine Rede auf den 
Kayſer Joſeph IT, Hierauf las der Geſchaͤftverweſer der Ge⸗ 
ſellſchaft und kurfuͤrſtl. geheime Secretaͤr und Profeſſor, Hert 
Anton Klein, die Urtheile übet die eingefandten Preisftüde, 
Die deutſche Geſellſchaft ſetzte im verſtoſſenen Jahre einer 
Preiß von 30 Ducaten auf das beßte ihr einzuſendende Trau⸗ 
erſpiel. Sie erhielt neun Stuͤcke, unter welchen det Ver⸗ 
ſchwoͤrung wider den Czaar Peter den Großen, mit dert 
Denkſpruche, Dulce eſt periculum, ſequi Deum, als dem 
beſten unter den eingeſandten det ausgeſetzte Preiß zuetkannt 
wurde. „Sr, Exeellenz, der Obervorſteher, Freyherr von Dals 
berg oͤfnete alsdann den verſchloſſenen Zettel mit dein Namen 
des Verſaſſers, und machte folhen bekannt, Es ift Herr 
Franz Krattet, tonigl, Caßier in Lemberg. Bas duteführs 
liche Urtheil über die ſaͤmtlichen Preisſtuͤcke wird in dem 
hädıften Hefte des pfalzbaierſchen Muſeums erfhjeinen. Det 
Geſchaͤftverweſer befchloß die Sigung mit der Vorleſung des 
en — ‚ welcher die neue Preisfrage für das 


Zaht 


VI, Nachricht aus Mannheim. 198 
Dahr 1791 enthält: Der Abt Gieard, hat nach dem Urtheile 
der beßten Schriftfteller, in feiner Abhandlung über bie fran⸗ 
zoͤſſchen gleichbedeutenden Wörter (Synonimen) ein trefliches 
Werk geliefert. Roubaud hat gleiche Bahn betreten, und 
ſchaͤttzbare Nachtraͤge hiezu gegeben. Dieſe Werke zeichnen 
ſich nicht nur durch ſcharfſinnige Auseinanderſetzung des Un⸗ 
terſchiedes der Bedeutung gemeldter Wörter aus, ſondern auch 
durch einen ſchoͤnen, unterhaltenden und an Sachkenntniſſen 
reichhaltigen Vortrag. Herr Stoſch hat im Deutſchen glei⸗ 
he Verſuche gemacht, und ſich großes Verdienft um unſre 
Vaterlandsfprache erworben. Die deutfche Geſellſchaft wuͤnſcht, 
daß nach und nach ein vollftändiges deutſches Werk im Geift 
und Geſchmacke des Herrn Gieärd, in aller Nückficht vortref⸗ 
lich ausgeatbeitet, entſtuͤnde. Sie fetst zu diefem Zwecke ei⸗ 
nen Preiß von 35 Ducaten auf die beßte Bearbeitung eiter . 
beliebigen Anzahl deutfcher Synonimen, deten Bedeutung bie 
jegt entweder gar nicht, oder doch nicht Auf die oben bemerk⸗ 
te Ark unterfucht worden iſt. Man fagt darum eine befies 
bige Zahl, weil es bey Ertheilung des Pieifes mehr Auf die 
Bearbeitung, als auf die Zahl der von den Werfaffern de: 
wählte Wörter ankommen wird. Die Preisfhrifteri muͤſ⸗ 
fen vor dem i. April 1791 an den beftändigen Geſchaͤftvetwe⸗ 
fer der Geſellſchaft und Eurfürftl; geheimen Secretaͤt und 
Profeffor, Herrn Anton Klein, mit einem Denkſpruche und 
dem verfehloffenen Namen des Verfaſſers eingefchicht ſeyn, 
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No; I. 


Bey — Joh. — Imman. Breitkopf And an 
ih peuen, Berlagsartitein erfchienen : en; 


Bas Iac. Infitytiones hioriae, Philofophicae, 


uſui accad. Juvent. adornatae, Edit tert. auctior 
et emendat, curayit Fried, Gottf. Born. 8 maj, 
Rthl. iꝛ Gr. a 

Dictionnaire des artiltes, dont nous avons- des Eftam- 
pes, avec une notice detaill&e‘ de leurs ouyrages 
graves T. IV. gr. 8," 2 Nest. 20 Gr, 

Doederlelns, D. F. Chr. auserleſene — SUN 

4.. Band! 8.2... ;: 

Veber den Schachſpieler des Hrn. v. aenbeln- er deffen 
Nachbildung, mit Kupfern. ge:8. 1Rthl. 


„Ruppermanns, Verſuch eines praktiſchen Handbuchs fuͤr No⸗ 


tarien, Sachwalter und Gerichtsactuarien. aten Theils 
erſte Abthellung. gr. 8. ı Rthl. 8. Er. | 
Meißners, ©. A. Dialogen in Taſchenformat. i. und 2. Th. 
1Rthl. 
Deſſen Saluſtii bellum Catilinarium ins Deutſche überfege 
und mit bit. Anmerfungen erläutert, gr. 4. 2 Rthl. 
Schoettgenii novum Lexicon graeco-latinum in Novum 


Teftauentum; a I. F, Krebfio aucto nenc denüo, | 


multis obfervat. philolog. locupletavit M. G.L,Spohn, 
8 ma). ı Rthl. ı2 Gr. 

Albrechtsberger, ©. gründlidhe und voljtändige Anleitung zu 
Compofitionen ‚. durchaus mit practifchen Depfpielen etlaͤu⸗ 
tert. gr. 4, 2 Rthl. 16 Gr. 

Anh. Aug. 90. Zw Sr 
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Soͤhriftſteller, beruͤhmten Componiſten, Saͤngern, Meiſtern 


1 


Er | macher, ſammt elnem Verzeichniffe ıbrer Bildniffe enthält. 
NR Zur Fortfegung und Ergänzung von oh. Gottft. Walthers 

} 

) 


* en; 
Fa BE 
.r 
* 
— 


———— 


muſiealiſchen Lexicon. Th. A — M, gr. 8. ıRthl. 16 Ge. - 
Muſie aliſcher Fotpourri-; oder Setitaling neuer Klaͤvlerſo⸗ 
naten, mit’ und ohne Begleitung, Sinfonien, Arien, kie⸗ 
dern ꝛc. von verſchiedenen Komponiſten. 2. Heit. gfol. 
Breitkopf, C. G. Terpſi chore, oder Sammlung von Angloi⸗ 
fen, Francoiſen Quadrillen . und karakteriſtiſchen Taͤnzen. 
r. Fortſetzung in vollſtaͤndiger Muſik, nebſt Figuten und 
ig gfol. i. Rthl. i2 Gr. 
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4 — —— 
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s | ‚No, 2. an 


Bey Frie drich Gocthoit — in Beiyrio Rub 
- folgende neue Bücher berausgefommen und in allen Bud 
‚ bandlungen au haben: 


Merkwürdige in dem Archive der Baſtille wirklich gefuubene 
In quiſitlonsakten, Protokolle und andre wichtige Papiere. 
Ein Beytrag zur Geſchichtekunde und Menſchenkenntniß. 
8. 1 Kehl. 
—  Mirabeaus Leben und Selbftgeftändniffe.- Nebſt umſtaͤndlicher 
unud authentiſcher Nachricht des letzten pariſer Auftubrs, 
‚vom Piäfident Mounier. 8. 10 Gr. | 
— Uebet Beelengröße und Standhaftigfeit im Ungläd. 8.1 Rtl-4 Gr. \ 
Rahns, 3. H."Abhandlungen von den phyſiſchen Urfachen der 
Soympathie, von dem Magnerifmus und Sglafwandel. 
herausgegeben von D. Weife. ar. 8. 16 Gr. 


gr. 8. 1 Rthl. 
Tiſſots, S. A. D. Abhandlung uͤber die Nerven und deren 
ei mit vielen ————— us berausgeger 
un den 





Gerbers, ©. L. hiſtoriſches Lexieon der Tonfänftler, — 
Nachrichten von dem Leben.und Werfen der muficalifchen - 


auf Inſtrumenen, Dilettanten, Orgelsund Inftrument 





Poſſelts Geſchichte der Deutſchen fuͤr alle Stände. ater 2%. 
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ben von D. J. €. ©. Ackermann, ate durchaus verbeſſett⸗ 
und vermehrte Auflage, 1. Th. 8. ı Rthl. 8 Gr. | 
Beilers erbauliche Belehrungen, 3. Bändchen. gt. 8. Gr. 
Das Leben eines Lüderlihen,. ein ‚motalifc) ; fatyrifches Ges 
mälde, nach Chodowiecki und Hogarth, mit: fanbern Titels 
kupfern, a. Th. neue Auflage: 8. 1 Rehl, > J 
Littegarde von Schlottheim, eine wahre Geſchichte zur Er⸗ 
bauung aus der muittlern Zeit, erſter Theil, neue Auflage. 
8. 1Rthl. nel 2 
Klingers, F. Di... neues Theater, 2 Theile, 8. 1Rthl. ı2 Sr. 
Driantes,. ein Trauerfpiel in fünf Akten, 8. g Gr. 
Die Freunde, ein Luſtſpiel in fünf Aufzügen, 8. 8 Gr. 
No, 3. Ä 
Da bie ‚patrlotifchen Vorfteher der Jenaiſchen Bürger 
ſchaft, wie die Allgemeine Jenoiſche politifhe Zeitung No. ı22, - 
das mehrere befaget, mir 40 Acer Bandes gegen einen mäßle ⸗ 
u gen Erbzinß in der Abſicht gegeben, daß die hieſigen Herren 
Studierende mit der Theorie auch die praktiſche Landwirthſchaft 
naͤher kennen lernen, ſo habe ich zu dieſem Behuf eine kleine | 
Schrift verfprechen, die ich binnen Hier und der Midaelismeffe 
zu liefern gedenke, — 
| Dieſe Schrift wird 1.) die Gründe enthalten, daß die 
Kenntniß der Landwirthſchaft allen Studierenden, befonders 
den zukünftigen Landpredigern nörhig fey. 2.) Die Beſchrei⸗ 
bung der Lage-und Beſchaffenheit der mir uͤbergebenen Laͤnde⸗ 
seven, 3.) Wie die obbenannten 40 Aecker Reeden ih den 
erften zwey Jahren bewirthſchaftet werden, 4.) Will Ich dies 
jenigen Verſuche nahmhaft machen, die im Kleinen und Großen 
fuͤr hieſige gelehrte Mitbuͤrger gemacht werden ſollen. | 
Nach den darüber gefertigten Entwurf wird diefe Schrife _ 
10 Bogen ſtark, ich fee daher den billigen Preis von g Gr. 
Saͤchſiſch, und da ich die fämmtlich einlaufenden Gelder afs 
eine Beyhuͤlfe beftimmt habe, die vielen zu einer folchen ges 
meinnüsigen Anſtalt nöchigen Dinge anzuſchaffen, fo wähle ich 
€ a2 | den 


- 


32 000 | Anhang. 


den Meg: der Pränumeration, jedoch ®, daß Eidosteß, fubs 
feribire werden kann, nur mit dem Unterſchied, daß die Herren 
Prävumeranten ihre Eremplare auf Schreibpapiet erhalten. 
Ber 10 Eremplare famımlet,. erhält das uite unentgeldlich “Die 
Namen der Herzen Praͤnumeranten follen dem Werkchen  vors 
an geſetzt werden. Ale wohllobl. Poſtaͤmter und Buchhund⸗ 
lungen werben von mir gebührend erſuchet Beſtellungen gegen 
gewöhnlichen Rabat darauf anzunehmen: . Jend, den 3. Augau789. 
Georg Etumpfi ©  - 
Fuͤrſtl. Fürftenb. Oekon. Kath und Mitglied 
der Kutmaynz, Akademie nügl’Miffenfch. 
No. 4. 
Mufi falifche Anzeige. 
von einigen Kennern und Llebhabern der Muſik aufge- 
muntert, wage ic) es, eine kleine Sammlung von drep leichten 
Klavisrfonaten, deven jede aus drey Sägen befteht, dem Drucke 
auf Prännmeration zu übergeben. . Der Prän umerationspreiß 
Äft ı2 Gar. in Conventionsgelde, den Louisd’or zu 5Rthl. uud 
den Ducoten zu, 2 Rthl. 20 Ggr. gerechnet, Man kann ſich 
deshalb an die Breittopfifche Buchhandlung, allwo das Werk | 
chen, welches ohugefehr 8 Bogen in groß Queerfolio beträgt, 
im Drude erfcheinen wird, oder an mich felbjt, wenden. 

Bis zu Ende des Oetobers wird darauf Praͤnumeration -ans 
genommen: da alsdann das Eremplar 16 Ggr. koſtet; und zu 
Weyhnachten dieſes Jahres verſpreche ich gewiß die Exemplare 
abzuliefern. Liebhaber, welche ſich der Praͤnumerantenſomm ⸗ 
lung unterziehen wollen ‚ erhalten von 9 Exemplaren das-ıote 
freu; bitte aber zugleich die Briefe. und Gelder poftfrey einzu⸗ 
fenden, Die Namen der refpektiven Herren — 
werden dam Werkchen vorgedtuckt. 

Sollte ich ſo gluͤcklich ſeyn, meine erſte Arbeit durch den 
| guͤtigen Beyfall eines geeht ten Publikums unterſtuͤtzt zu fehen: 


ſo würde id dadurch deftomehr angefeuert ‚werden, mid auf 
i meh⸗ 
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mehrere Fortichriete int der Muſik zu befleißigen,, berem Kent 

niſſe ich vorzuͤglich dem Unterzichte ‚des Herm KRapeflmeifter 
Killers zu — — — den i4 Junii 790. 
ud Carl Gottlieb Groſe. 

auf der zB | 

e en Rn 

N 


en 


Treue Verlagsbuͤcher der akademiſchen ichherdumg 
in Jena fuͤr die Oſtermeſſe 1790. 


Stumpfs, Grundſaͤtze der landwitthſchaft für Proigen auf 
dern. Lande. g. 20 Gar, 

Babris hiſtoriſch · geograpbifches Zoot. 16 und. ci 
6 Ggt. merto jedes Stud. — 

Ph loſophiſche Unserhaltungen.. 2 Theile, 8. 1 at 4 Got. 

von Lynkers Abhandlung von der Vormundſchaftsbeſtellung bey: 

Privat - und Erlaucdhten Perfonen, befonders von den in 
den Chun» und Fuͤrſtlichen · Saͤchſiſchen Häufern - vorgefalles 
nen Vormundfchaften. ır Theil, gr. 8. ı Athle. 4 Ggr. 

Plants Erato und Euterpe, oder zartliche, fcherzhafte und! 
komiſche Lieder und Nomanzen zur edlen und füßen Untere 
haltyng benderley Geſchlechts beym Klavier, componirt von 
Aumann, Pererfen, von Schäg und Ambroſch, Fol; 

‚ 2ı Gar, netto, | 

Jahns Handbud) der populären Arzneyfunde, gr. 8. Rt, 
6 Ggr. 

Batſch, D. A. J. G. 8. Vetfuch‘ einer Arzneymittellehre — 
den Verwandſchaften der wirkenden Beſtandtheile. gr. 8, 
ı Rthle. 4 Sur. 

Roͤßigs, D, C. ©. Lehrbuch der Technolögie für den angehenden 
Staatswirth und den fi bildenden oder reifenden Tenor 
logen, gr. 8. ı Rehlr. 4 Gar. 

Fteymuͤthige Gedanken: über: die Frage: Mer kann Kaifer 
werden? 3, 2 Ggr. 

h. j Bur⸗ 
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Burfards Sammlung vermiſchter Gedichte. 8. 16 Ger. 

Goͤtz, ©. F. einige Predigten bey befondern — 
6 Bar. 

— Auszuͤge aus den praigten über, die chriftliche Sittenlehre. 
8. 21 Ggr. 

—— F. A. fix — pour le Clavecin ou Piano 
Forte. fol, ıg Ggr. netto. 


| No. 6. 
An die Buchhandlungen | | 
ang unſerem Elyſaͤum zu Neuwiehd. 


Die gelehrten Producten der Saͤchſiſchen, Dringfäen, 
Defterreicher uhd- anderer entfernteren Menfchengehiene , kom⸗ 
men entweder zu fpat, oder gar nicht am Niederrhein zum 
Vorfchein. Warum? — weil. die hochgelahrten Anzeigen 
und Lirteraturzeitungen nue in geringer Zahl in unferen Gegen⸗ 
den gehalten werden. 

Jedem Buchhaͤndler und Aufleger iR es Daveni — 
ſeine Waare an den Mann zu bringen. Alſo machen die Ver⸗ 
faſſer der politiſchen Geſpraͤche der Todten den — Auf 
| legern, Buchhaͤndlern folgenden Vortrag: 


1. Die Buchhändler koͤnnen alle Anzeigen ihrer neuen 

Werke an ung fenden.. Wir werden ſie anfündigen; jedoch 
witd jede gedindkte Antündigungszeile mit 4 Ker bezahle, und: 
die Briefe franco eingeſandt. 


2. Wenn die Verleger das Merk recenfirt haben tollen, 
fo werden fie ung ein Exemplar nebft einem Konventionsgulden 
franco zuſchlcken. Dafür werden wir dieſe Schrift nach ihrem 

innerlichen Werth recenfiren, und, wenn unfer Verſtand nicht 
reich genug wäre, fie an unfere gelebrten Freunde fenden, und 
von ihnen das Urtheil darüber nehmen. F 


3. Damit aber diefe Anzeigen auch Früchte hervorbrin⸗ 
gen, fo bitten wir ſaͤmmtliche Buchhändler ‚ fich mit dem hie⸗ 
figen‘ 
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ſigen Buchhändler Gehra einzuverſtehen, und ihn mit ihren 
Producten zu kommiſſoniten. Wir werden alſo ben jeder Aus 


kuͤndigung anmerken, daß dieſes oder jenes Werk beym * 
haͤndler Gehra zu Neuwied zu haben iſt. 


4. Unfere Geſoraͤche der Todten, der gehelme * 


wechſel zwiſchen den Lebendigen und den Todten, die politiſchen 
Satyrten, und der Ankuͤndigungsherold kommen alle Wochen 
zweymal bey uns heraus: — Wer den Anhalt davon wiſſen 


will, muß fie leſen. — Denn: wir fönnen nicht, vorausfagen, 
was wir in unferem Gehirn ausfpeculicen: Er: if. manchmal 


Aluſtig, mahdhmal fraurig, wie es: die politifche Laune: und die 


Hehanlichkeit unferer Denkart mit ſich bringe. - Wenn alfo- 
die. Buchhändler. diefe Schriften. Heftweis verkaufen wol⸗ 


fen, fo erbieten wir uns, fie alle Monate zufammenheften zu * 


laſſen, und fie ihnen zu Überfenden. Der De des Br 
Jahrgangs iſt fünf Gulden Konventionsgeld. 


5. Wir Haben die vorherigen Jahrgaͤnge von Kane 1786 


1787 — 1788 — 1789, und 1790 aufs neue- verlegen fafs 


fen, und fie find bey uns für s Gulden jeder Jahrgang zu haben. 


Aſo Können die Buchhaͤndler darüber Beftellungen machen. ” _ 


6. Da unfere Geſpraͤche io Deutſchland, Frankreich, 
Holland und Ungarn viel geleſen werden, ſo machen wir einen 


richtigen Syllogiſmus, daß die Buchhändler ihre Werke dadurch 


bekannt machen und etwas profitiren koͤnnen. Da aber in 
der Welt nichts umſonſt iſt, ſo boffen — auch wir — zu 


profitiren. So muß der Gang der Welt feyn „ und in diefem 


Weltgang ſchicken wir diefe Ankündigung auf die Meſſen nad} 
Fraukfurt und keipzig, und erwarten — das Weitere. 


Neumied in unſerem Elpſaͤum im Jahre 1790 am 6. April. 


Die Verfaſſer der politiſchen Geſpraͤche 
der Todten. 


No. 7. 
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. Das jnoeite Quattal’ des ER fiir Frauenzim⸗ 
mer von einigen ihrer Mitſchweſtern hat die Prefie ver» 
laffen und wird an die Theilnehmer ausgegeben. Es iſt dir 
‚Frau von der Recke, geb. Gräfin von Medem, gewidmet: 
Das Titelkupfer und die Vignette find vom Hrn. Lips in Weir 
mar meiſterhaft gezeichnet und geſtochen. Erſteres ſtellt 
einen Moment des zweiten Auffazzes dar. Der Inhalt iſt 
‚folgender? 5. Mein Däntlievefül’s neue Lebensgeſchenk, von 
U L. Karſchin; in Muſik gefege von G— r. 2. Die Horatier 
and. Curiatiet; - eine: dramatifcdye Skizze aus der sbmifchen Ge⸗ 
ſchichte, von W. v. G. 3. Meine Freüden ; von Linna; in 
Mufit geſezt vn G—r. 4. Cornelie Sedley. (Die Forts 
ſezzung des im erften Quartal angefaugenen Auszugweiſe gelie⸗ 
ferten intereſſanten Nomans vom Hettn von Montagne.) 5. Klar 
gen einer mißtrauiſch gewordenen ; von A. L. Karſchin.6. Afpafıa 
und Ismenias, nach einer ſtanzoͤſiſchen Novelle ſrei erzaͤhlt, von 
Auguſta. 7. Heinrich und Angelika oder die Grotte der. Liebe; 
eine Erzählung i in Berfen, von W. v. © 8. Die Spekulatio⸗ 
nen.aus einer Phileſophie für Frauenzimmer, von Jeanette 
Blond. — An *** bei Ueberreichung einer Hutſchleiſe, von 
"Pinna, 10, Anekdote. li. Bitte an wohlthaͤtige Menſchen⸗ 
freunde und Freundinnen von einer F Frauenzimmer Leſegeſellſchaft. 
42.) Ein Notenblatt zum ıften Duartale gehörig. — Hofe 
fentlich wird das Innere und Aeuſſere ſeiner Beſtimmung eut⸗ 
ſprechen; wird in ‚einfomen Stunden eine unterhaltende 
und dent guten Geſchmak angemeſſene Lektuͤte, "und, des 
Taſchenformats wegen auf Spaziergaͤngen und zum freund⸗ 
ſchaftlichen Zirtel.eine bequeme Begleitung ſeyn. Der Pränus 
merationspreiß für 4 Bänden iſt drey Thalet- Saͤchſiſch. 
„Wer es ungebunden verlangt , bezahlt nur einen Dukaten 
jährlich. Es ift-in allen anfehnlihen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands, anf den loͤblichen Poftämtern, in der Zeitungs « Erpedis 
tion in Leipzig, und im Adreßfomtoir in Dresden zu befommen, 
. Wer, mehrere Exemplare nimmt, wendet fi directe an dem 
— 


- 
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Verleger,’ Friedrich Eeverin in Weißenfels in Sachſen 
und hat einige Worrheile zu genießen. An eben Benfelben mera 
ben auch die Beitraͤge, mir der Bemertkung auf der Adreife : 
für das Muſeum für Frauenzimmer, eingeſandt. Jedoch 
werden die Freundinnen, die dieſes Iuſtitut mit ihren Bättaͤl 
gen beehren wollen, um die Namensuntrefhrife‘i in ihren Bries 
fen etgebeuſt· erſucht — (Das dritte Weartal iſt Bereits intet 
der a und tod in einigen Boden anegegeben‘ werden. I“ 


# 


u. tim ei . N 21 nyster 
0°. 8., 


"Das Lehrbuch der chri ‚lichen Keligion v. ven Hr. 
Domprediger Ei fer IE nun zum zten wable gedruckt, und 
der Preiß iſt, wie bey der aten Aufloge Ggrt. Es dienet 
aber den Heiren Geiſtlichen und Schullehrern hiermit zur Nach⸗ 
richt, daß fie folches in Parthien, ‚wenn fie. fidh dixecte an mich 
menden und Brlefe und Gelder franko einfenden, etwas wohl⸗ 
feiler erhalten. Auf ı2 gebe ich cing ,. auf 20 drep und auf so 
Exemplare 6,nebft den dazu beftimmten Ftagen für Lehter gratig. 

Weißenfels, den 8. Sul, i790. .. Ba 

Friedrich. Severin... * 

No. 9 +. “2 

Sep Gott mit Gnaden! nr | J 
Hier. ward. geſegget von Saden und Braten. 


„Wie ſich verhaͤlt die Pharmazie zur Materia medica, 
To verhält fi die Koch. Drat» und Backkunſt zur Materia 
'alimentaria. Der Arzt muß die zubereiteren und zuſammen⸗ 
geſetzten Speiſen kennen. — Die Nationalkochkunſt hat Eins 


fluß auf die Nationalkrankheiten. — In der Pharmacia 


und Arte coquinaria fomımt überall viel Pleonasmus vor.“ 


— So fpricht der Herr Geheimerath Baldinger zum Arztes 


und wegen des Publici fagt ein anderer Gelehtter: “Mer die 
Beforgung der Küche hat, der follte die Eigenſchaften der 
Speiſen, und die rechte Art ihrer Zufammenfegung und Aus 

wahl 
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wahl allerdings beſſer verſtehen, als es bisher. noch mode iſt * 
Wir haben zwar Kochbücher genng; aber. darinnen iſt mehten⸗ 
theils nur auf den hohen Geſchmack, auf die Delikateſſe, und, 
felten auf die Gefundheit und mohlfeile Zubereitung geſehen 
worden... Sie find auch- meiſtenthells nur für vornehme und 
reiche Käufer brauchbar. - . Hingegen der, ſo der Geſundheit 
gemäß kochen laſſen will, „ohne deshalb bewundert zumerden, und 
nur aufgefunde und wohlſchmeckende ‚Speifen fein Augenmere 
richtet, “ hat noch gar feine Anweiſung. Für die Kranken bat 
nun der felige Zuͤckert geſorget; aber die Gefunden warten noch 
auf. feinen ‚menfhenfegundlichen Nachfolger, der gewiß viel 
Gutes ſtiften würde 20. —* 

I Ubberzeugt von der Wahrheit des Obſtehenden, tollen 
wir die auten Wuͤnſche in Efuͤllung zu bringen ſuchen. Wie 
haben 3 u dent Ende einem bekannten Arzte und Schriftfteller, 
der ſich in dem nehwlichen Fache auch ſchon durch fruͤhere be⸗ 
liebte Werke orientirt hat, den Auftrag gethan, ein Buch zu 
entwerfen, das der Arzt nach des Herrn Geheimenrath Bal⸗ 
dingers Meinung nicht vergebens aufſchlagen, und aus welchem 
der Kuͤchenmeiſter und bie Hausmwirthin, wie es der. andere 
Menſchenfteund wuͤnſcht, die gebräuchlichften Speifen aufs bes 
quemſte bereiten, und lernen möge, in wie ferne fie mehr 
oder minder geſund find. Der Herr Terfafrer hat dabey vers 
fprochen,, unter dem Titel: 

„Diätetifhes und ztonomiſches ————— — 

ſo aus 13 Hauptabſchnitten und 330 Paragraphen beſtehen ſoll, 
ein Werk zu entwerfen, In welchem er ſich auch über folche 
‚Segenftände ausbreiten will, an deren Einfluß auf die Gefund« 
‚beit, fo groß er duch ift, man bisher kaum gedacht hat, und 
welche bier am ſchicklichſten Orte in Erinnerung gebracht wer⸗ 
den koͤnne. Weil, man vernünfrigerweife mehr auf feine Ger _ 
fundheit, als auf den Wohlſchmack bey feiner Nahrung fehen 
ſollte; fo mürde es nur der ſchlichten Bekanntmachung diefes 
Werkchens, wovon der Mugen künftig feine befte-Lobrede ſeyn 


bedürfen; wenn man nicht befürchten müßte, daß doch 
mans 
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mancher dleſe Nachricht, nicht, sie er ſollte, aufnehmen, und 
dieſes neue Buch zum. Votaus geradezu in dir Reihe der bis 
zum Ueberfluͤßigen ſchon gedruckten gewoͤhulichen Kochbuͤcher 
ſtellen moͤchte. Wenn wir aber verſichern, daß ſo eins noch 
nie gedruckt worden; ſo ergreifen wir bey dem Unternehmen, 
wegen Nachdruck geſichert zu werden, den Meg: dev Vorauss = 
bezahlung. — : Damit. ein jeder, der das angezeigte Buch 
wünfcht, folches.fo billig,. wie möglich, erhalten koͤnne; fo fell 
die Vorausbezahlung fürs Eremplor“ ı2 Gr. ſeyn. Mach: bes 
endigtens Abdruck wird ſolches nicht unter :20 Gr. bis ı Rthlr. 
verlaffen werden. Man wird die Namen derjenigen Befoͤr⸗ 
derer, ſo es mwünfchen, und dieſelben deutlich geſchtieben, dA, 
wo man ſich gemelder bat, einteihen, dem Werkchen vors 
drucken. — Diejenigen, fo ſich mit Sammlung der Voraus⸗ 
bezahlung befaſſen werden, erhalten bey 3 Exemplare eins, bey 
16 drey, und bey mehreren verhaͤltnißmaͤßige Freyexemplare. 
Man kann die Vorausbezahlung in den vornehmſten Buchhand⸗ 
lungen, Poſtaͤmtern und Zeitungsexpeditionen leiſten, wo auch 
die Exemplare abzufordern ſind. Das hieſige Koͤnigl. Preußi⸗ 
ſche Poſtamt hat die Sanptbeforgung in biefigen Landen übers 
nommen. .” 

Wenn fein nicht -zu bintertreibendes Hinderniß uns in 
den Weg tritt, fo hoffen wir das Buch zwiſchen Pfingften und 
Johanni fertig zu liefern. Für guten Drud und Papier wen · 
den wir forgen, und den Termin zur VBorausbezahlung nur big 
Dftern offen laſſen fünnen. Stendal, den 20. Febr. 1790. 


Stangen und Groffe. 


No, 10, 


Meue Berlagsbücher der Ertingerfhen Buchhandlung 

zu Gotha, die in der Oftermefle 1790 erfhlenen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben find. 

Adermann, J. F. über die Kretinen, eine befondere Menſchen⸗ 

art. in den Alpen. 8 Mit Kupfern. ı2 Ggr. 

| j | Blaue 


% 
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Blaue Bibliothek after Matieren; "ir Jahrg fund 2r-Wand, 
eg: m: R Subferiptionspreiß 6. Bände 5 Nthle: >. 
Bilderbuch für. Rinder: enthaltend eine angenehme Sammlung 
Avon· Thieren, Pflauzen, Blumen „Früchten, Inſekten, 
us Drachen und allerhand: andern untertichtenden Gegenſtaͤnden 
+ sand: dem Reiche dei Natur der Künfte und: Wiſſenſchaften; 
alle mich: den deſten Orininalen gewählt und geſtochen und 
"mit einer · kut zen wiſſenſchaftlichen, und den Verſtandeskraͤf⸗ 
ten eines Kindes angemeſſenen Erklaͤrung begleitet. gr. 4⸗ 
mit ſchwarzen oder brauuen — rund. 2r en 
à 16Gar. ar Ä 
Dafielbe Werk mit! —— Ku — a Sitkfr. 8 Serı 
a eibe Werk mit framöſiſchem Tepe, unter-dem: Titel: Le 
‘ Portefeuille des: Enfans &c. ebenfalls‘ mit: — 
oder ausgemalten ‚Rupfetn; | 

Socks, D. Th. Etwas uͤber den Detalogur,, oder‘ von Vers 

bindlichkeit der zehn Gebote für die Chriſten. Ein Verſuch 
zur Profung verfchledener Neuerungen und angebliden Vers 
befferungen des aitſtuchen Glaubens und Sittenlehte. 8 

8 Bar. 

Briefe, tuͤrkiſche. Ueber politiſche und religiöfe —— | 

" der chriftlichen Regentenböfe und Nationen. — Theil. 8. 
‚21 Gr. 

A der Niederländer ‚ oder philoſophiſche⸗ Gemaͤlde 
ihres Geiſtes und Charakters, ihrer Sitten, Regierungs⸗ 
form und Politik. Aus dem Engl. 8. 12 Ggr. 

Des Freyberen von St Croir Verfuch über die alten Myſterien, 
aus dem Franz, uͤberſetzt und mit einigen Anmerkungen bes 
gleitet, von C. ©. Lenz. 8. ı Ntblr. 

Buchs, C. W. tbeorerifch: praftifche Anfangsgründe der Ser 
ſchuͤtzkunſt, nach Regeln der Arithmetik und Geometrie, zum 
Gebrauch der Artifleriften von der untern Klaſſe. Mit ſechs 
Kupf. 8. ı Rtihlr. 

Galletti, J. G. A. Lehrbuch der Geographie. oder FRA: 
8. 1 Ba | 

be \ von 


Andbans Pru 


won Görhe’s, J.W. Verſuch, die Metamordhoſen der Plans: 1) 
zu er:lären. gr. g. 9 Gar. 

Botter, FW. zum Andenken der Frau von Buchwald, nebif 
2 ungedrugften Briefen des Hrn. von, Voltaire, 90.8: 3 dp 

Jacobs, F. animadverfiones in Euripidis Tragoedias & 
Fragmenta. Acceédunt animadverfiones in Stobaei 
Florilegium epiltola critica ad virum elariſſ. Nico- 
laumSchow ‘A. M. 8. maj. 1. Rthir.,ı6 Gar. ;; 

Iſt Sagliofteo-Chef der Illuminaten? oder das Bud: fur 
la fe&te des Illuminees, zu: deutlich. Mit erklärenden 
Anmerkungen des deutſchen Translators. g. ıx Gar. — 

Journal des Luxus und der Moden, betausgegeben von Bettuch 

uund Kraus: 1790, 4 Rthlr. 

Kirchen und Schulenvrrfaffung des Herzogthums Gotha, von 

I. H. Gelbke, ır Th. gr. 4. 2Rihle. 

Liebe, was fie iſt, und ſeyn ſollte. Beobachtungen, Lehren 
und Warnungen für Juͤnglinge und Maͤdchen, die‘, mit 
Ueberlegung in den Eheftand treten wollen. is. ater Tpeil 
‚der Charakteriſtik ber Franenzirhmer. 8. 14 Ggr. 

—** für das Neurfte aus der Phyſik und Naturgeſchichte, 


herausgegeben von Lichtenberg, ſortgeſezt von Voigt. 6er Band, 


26 und 38 Stuͤck. g. ı Athlr, 

Mariti Geſchichte Fakkardins, Groß» Emirs der Druſen, wie 
auch der: übrigen Groß Emire,: bis auf dag Johr 1773, nebſt 
einer Befchreibuna des Landes, der Sitten, Gebräuche und 
Religion der Drilfen, aus dem Sralienifchen mit. Anmer, 
kungen und zwey Kupfern. 8. ı Nthle. 

Metzgeri, 1.D. Opufcula anatomica & phyfiologica, 
retractata, aucta & revifa. g. ma]. ıg Ggr. 


Meapel und Sicilien. Gin Auszug aus dem großen und koſt- 


baren Werte: Voyage pittoresque de Naple & Sicile 
de Mr.“ de Non, Mit vier Kupfer. er 9. gt. 8 
» Rthlr. 


Ockerſe, Entwurf einer allgemeinen Karakterkunde, aus dem 


Hollaͤnd. uͤberſetzt von Scholl. ir Theil. 8. 1Rthlr. 4 Gar. 
Samm ⸗ 


* 
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Sammlung der beften ausländifchen Romane. 18 und 28 Bäuds 
dien. ı2. ı2 Ggr. 

Spaziers, Wanderungen durch die Schmelz. 8. Rihlt. 8 Gar. 

‘Schnurrer, C. F. Differtationes philologico- criticae, 
8 mal. 2 Rthir. 16. Gar. | 

— MWahle, A. C. M. Lehrbuch zur Weforderung der menfälhhe 
Stücfeligkeit, gr./g. zo Gar. \ 

Oeuvres complettes de Mr. de Voltaire d’apr&s la nou- 
velle edit. de Mr. de Beaumarchais, 70 & dernier 
Volume. ‚gr. 8. ı Kehle. 

Cahieıs de Letture, pour lannee 1790. 8, 3 Rthlr. 

Lettres fur la Logique pratique adreflees A une jeune 

’  Demoifelle de qualiit&, & imittes d’apres l’allemand 
de Mr. Moriz par Mr. A. S. avec quatre figures 
en taille douce. 8. 12 Ggar. 

Hume’s Hiftory of England from the Invaſion of Julius 
Caefar to the revolution in 1688. ı2 Volume 5. 8- 
ı» Rthlr. 

Gillies, I. hiftory of ancient Greece, its colonies , and 
conquets, from the earlieft accounts till the diviſion 
of the Macedonian empire in the eaft, including.the 
hiftory of litterature, philofopby ond tlıe fine arts. 
s-Vols. 8. 4 Rthlr. 9 Ggr. 

Voyage du jeune Anacharfis en Grece, dans le milieu 
du 4me fiecle avant J. C. Nouv. Ed. 7 Vol, in 12 
avec cartes & planches, 8 Rihlr. 

Theaterkalender auf das Jahr 1790. 12. 16 Gar. ⸗ 

Gothalſcher und Altenburgiſcher Hof⸗ und Addteßkalender, auf 

das Jahr 1790. gr. 8. 9 Ggr. 

Gothaiſche gelehtte Zeitungen, 1790. 4. 4 Rthlr. 

Derſelben auslaͤndiſche Litteratur. 1790. 4. 2 Rthlr. 

Handlungszeitung, oder oͤchentliche Nachrichten vom Handel, 
Manufakturweſen, Kuͤnſten und neuen Etfindungen, von 


Johann Adolph Hildt. 1780. 4. 2 Rthlr. 12 Ggr. 
Kupfer⸗ 


| Kupferftide, 
Porträt der Madame Reineke. 6 Gyr. 
— des Heren Bailly. 6 Ggr. 
— — — Diipatyı 6 Ser. 
— ber Gräfin de la Motte. 6 Bar. 
Plan der Baftille. 4 Ggr. 


“No. II. 


Eiſenach, bey J. ©. E. Wittefind: Verſuch eines 
Handbuchs der Erfindungen von G. L.B. Buſch, Hofmeifter 
der Darone von Deuft in Eiſenach. Erfter Theil. % bis F. 
1790. ı Alphaber in 8. Praͤnumerationspreis i2 Gr. Laden⸗ 
preis ein Thaler. | 

Da Erfindungen eine fo angenehme und nügliche Lectuͤre 
find; fo ift es in. der That zu verwundern, daß nicht ſchon 
längft jemand den glücklichen Einfall gehabt Hat, eine ftärkere 
Sammlung derfelben herauszugeben. Man hat zwar in genea ⸗ 
logifche Kalender Eleine Sammlungen eingerädt, aber es bes 
findet ih auch viel. Unrichtiges mit darunter ; der größte Theil 
der Erfindungen ft in Journalen und größeren Werfen zer⸗ 
ſtreut. Herr Buſch erwirbt ſich daher nicht nur um die Su 

gend und ihre Lehren, fondern auch das ganze leſende Dublis 

kum ein wahres Verdienſt, daß er ſich der Muͤhe einer ſolchen 
Sammlung unterzogen hat, die, nach ihrer Anlage zu urthei⸗ 
len, die ſtaͤrkſte unter allen bis jetzt bekannten Sammlungen 
„der Erfindungen werden wird und auch in Nückfiche ihrer Eins 
richtung den Vorzug der Neuheit hat. Denn der Berfaffer 
hat nicht nur die Erfindungen nah ihren Namen alphabetifch 
geordnet, fondern auch die Namen der Erfinder, bey denen er 
die ihnen zufommenden Erfindungen genannt hat, fo, daß man 
bey Aufſchlagung eines Namens ſehen kann, an wie vielen Er, 
findungen eine Perfon Antheil hat. Am Schluſſe wird er 
eine Zeittafel Über die. Erfindungen bepfügen, welche zur Leber. 
fiht des Ganzen ſehr nuͤtzlich ſeyn wird, . Uebrigens find die 
berühimteften Werke bey diefer Schrift benugt worden, wofür - 
| | der 


Xahang. 


4 
Ne Wenige den Danf der Jugendlehrer verdiene, 
mens Shriften felten zu fehen, geſchweige denn 
eur. Bir glauben nidıt, daß, es weiter etwas 
» % Schrift nur anzuzeigen, um das Publituns 
nun met fkſam zu machen. 


. 
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Da viele unferer Herren Subferibenten den Wunſch ae 
äuffert Haben, daß wir unfere bisher mir Verfall aufgerom- 
mene med, Annalen in eine MWochenfchrift verwandeln moͤch⸗ 
‚ter; fo machen wir uns ein Vergnügen daraus, diefen Wunfd) 
zu erfüllen. Mir chun dies um fo lieber, da wir dadurd in 
Stand geſetzt find, ſtets neu und intereffane ſchteiben zu Eins 
‚nen, zwey Figenfhaften, die unferm med. Wochenblatt nie 
mangeln dürfen. — Die Ausführung wird übrisens dem 
Plan unferer Med. Annalen und dem des ehemaligen Reichard⸗ 
ſchen med. Wochenblarts, welches nunmehro gänzlich eimgegan« 
“gen, volllommen entfprehen. — Ubdepartheviſche Beurthei⸗ 
lungen und Auszüge aus den beſten und neuſten Werken aus 
der Medicin, Chirurgie und Pharmazie, merkwürdige praktis 
ſche Beobachtungen, Leichenöfnungen, Beſchreibungen herr» 
ſchender Epidemieen, interefjante Fälle ans der gerichtlichen 
Arzneykunde, Auszuͤge aus allen in: und auslaͤndiſchen Jonr⸗ 
nalen, Bibliotheken und Magazinen u. f. m. Todesfälle, Der 
forderungen, Anekdoten, Beurteilung ſchlechter Recepten, 
Biegraphien berühmter Aerzte, Wundärzte u. f. mw. werden 
die Krzüglichften Gegenftände diefer Wochenſchrift ſeyn. 


Wir erfuchen hiermit alle Aerzte, Wundärzte und Apo⸗ 
sheker, denen die Bereicherung ihrer Kunſt am Herzen liegt, 
‚ans mit zweckmaͤßigen und intereffanten Beytraͤgen zu unter 
ſtuͤtzen. 


Die Herren Verfaſſer und Verleger, welche ihre Schrift 


fruͤhzeitig angezeigt zu ſehen wuͤnſchen, werden etſucht, die⸗ 
| felbe 





Ä Anhang. | 


felße Portofrey entweder aD J. V. Miller jan, oder. 
D. ©. $. Hofmann jun.- einzufenden. 

Der Preis diefes medizin. Wochenblatts iſt Jaͤhrlich 
a Rthl. oder 3 fl. - Frankfurt am Mayn, am 3. Sul. 1790, 
Jaͤgeriſche — 


No. 13. 


Als die zweyte Ausgabe von Kniggens Bude: über | 
den Umgang mit Menſchen In meinem Verlage herauskam, 
bemekfce ich bald, daß in denen Gegenden von Deurfchland, 
100 das Dicbsgefindel der Nachdrucker am bäufigften feinen Un⸗ 
fug treibt, fehr wenig Eremplare von diefer Ausgabe abgeſetzt 
wurden, obgleich ich zugleich erfuhr, daß das Buch dort in 
Sedermanns Händen wäre. Dies bewog mid, genaue Er 
fundiaungen einzuziehen, und Ich entdeckte, daß nicht weniger 
als vier verfihiedene Nachdrucke von jenem Werke erfchienen 
waren, Wie: groß der Vortheil geweſen ſeyn mag, den die, 
4 Räuber von ihrer Unternehmung gezogen haben, weiß ih 
nicht, denke aber, er kann nicht fo ſehr beträchtlich. feyn, indem 
die Erſcheinung meiner fürzlich erſchienenen dritten, anfehnlich 
von dem Verfaffer vermehrten und verbefferten Auflage, zu des 
ren aͤuſſerer Verſchoͤnerung ih von meiner Seite keine Koften 
gefpare habe, verjtändige Lefer wohl bewegen wird, lieber etwas - 
mehr zu bezahlen, uud dafür das Merk: vollftändfg und gut 
gedrudt, als verſtuͤmmelt und geſchaͤndet zu befisen. Zu mels 
nem Schtecken aber erhalte ich fo eben die Nachricht aus Wien: 
„das aud) fhon von diefer ‚dritten Auflage wieder ein Nach—⸗ 
„druck veranftaltet wird, daß der dffentlihe Raͤuber Groͤzinget 
„in Heutlingen diefen beforge, daß ein befannter Diebshehler 
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„und Maͤckler Mittel gefunden hat, Theilweiſe meine Ausgabe | 


„zu erhalten, und fie dann fogleich nad) Reutlingen zu ficken, * 
Es iſt mir zugleich gelungen, eine Probe von dicfem 
Nachdruck zu Geſicht zu befommen. Sie zeichnet fih von 
meiner ächten und privilegicten Ausgabe durch den inkorrekten, 
fehlerhaften Druck aus, der folden Raͤubetwaaten eigen zu 
Anh. Aug, 90, | D ſeyn 


2 
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ſeyn pflegt. Ich warne daher ein geehrtes Pablikum vor 
dieſem Bettuge und erſuche Jeden, der das Werk unverſtuͤm⸗ 
melt zu befigen wuͤnſcht, ſich doc) durch einen unbetraͤchtlichen 
Unterſchied im Preife nicht verleiten zu laffen, jene Kontre⸗ 
bande on fid zu kaufen, mir dadurch den mir billig zukom⸗ 
menden Vortheil, die Entfhädigung für den gemachten Aufs 
wand zu entziehen, und dagegen ein paar ausgemachte Spitz⸗ 
Buben zu bereichern. 

In Städten, wo ehrliebende Buchhändler wohnen, ift 
meine aͤchte Ausgabe leicht zu erhalten, und mo das nicht der 
fihere Fall iſt, da bitte ich die Liebhaber diefes. Werks, ſich 
geradezu am mich zu wenden. Ich verfpredhe Ihnen die, 
fehnellefte und puͤnktlichſte Beſotgung. Hannover im Jun. 1790, 


— Chriſtian Be: 
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Eubferiptionsplan für die allgemeine Seſhiht bi 
Bau» und Verzierungsfunft. 


Im zweyten und einigen folgenden Stücken des neuen 
deutfchen Merkurs babe id) dem Publikum den Plan und einige 
Proben von einer allgemeinen Geſchichte der Baus 
und Verzierungskunſt mitgerbeilt, - welche ich nun, 
wenn‘ mein Vorhaben die nothwendige Unterftigung findet, 
in der Steinerſchen Buchhandlung zu Winterthur het aus zu⸗ 
geben gedenke. 

Das Gefühl für Kunſt und Verzierung iſt dem Men; 
ſchen, was auch die Sophiſtik dagegen fagen 'mag, nicht iu 
feinem Verderben, fondern zur Veredlung feines Dafeyns und 
feiner Gefinuungen gegeben. Der Uebergang aus dem bar- 
barifhen Zuftand in den firtlihen ift bey allen Nationen vor⸗ 
züglich durch die Verfeinerung ihrer Begriffe über Kunft und 
Verzierung bezeichnet; und der Geſchmack ftand, bev ganzen 
Völkern fo wohl, als bey einzelnen Menfchen, immer in noth⸗ 
wendigem Verhäleniß mit ihrer Denkungsart. Dieſes durch 

die 
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die Sefhichte der Bau « und Berzierungsfunft zu bewelſen, iſt 


die Abſicht des Buchs, welches ich ankuͤndige; und die Wuͤrde F 


dieſes Zwecks iſt es, worauf meine Hofnung auf die Unter⸗ 
| ſtuͤtzung und den Beyfall edler deutſcher Maͤnner gegruͤndet iſt. 

Die erſte Idee von dieſem Werk entſtand in mir ſchon 
vor fuͤnf und zwanzig Jahren, da ich unter den Ruinen des 
alten Roms zuerſt mit dem Geiſt der alten Kunſt und Verzies 
rung näher befannt wurde. Meinen ehemaligen Plan dazu 
aber habe ich näher beſchraͤnkt, überzeugt, daß eine Geſchichte 
der Bau- und Verzierungsfunft, fo wie ih mir das höchfte 
Ideal derfelben denke, nur dann möglich und nuͤtzlich feyn wird, 
warn edlere und tichtigere Begriffe von Kunft und Verzierung 
im allgemeinen Publikum verbreiter find. 

Diefe Abſicht zu befördern, wird ‚die hier angefündigte 
allgemeine Geſchichte der Bau: ınd Verzie— 
eungsfunft den aufgeflärteren Ständen als ein Leſebuch 
angeboten, welches in einem biftorifhen Gemälde nicht nur 
den Gang der Begriffe über Baufunft, Geräthe und Verzier 
tungen folcher Völker darftelit, die im diefer Ruͤckſicht einen 
wichtigen Einfluß auf die. neuern Eyropäer gehabt haben, fons 
dern in welchem auch noch der diesmalige Zuftand des europaͤi⸗ 
- hen Sefhmads in der Idealen Bildungskunft angegeben, und 
nad) feinen Verſchiedenheiten geſchildert iſt. 

Wenn ich dem Urtheil mehrerer in der gelehrten Welt 
bekannten Maͤnner, welche ich uͤber meine Arbeit zu Rathe 
gezogen habe, glauben darf, ſo wird der Inhalt und die Aus⸗ 
fuͤhrung des Ganzen in den Leſern nicht weniger Intereſſe er⸗ 
wecken, als die Probe davon, die fon i im deutſchen Merkur 
erſchienen iſt. 

Nach dem Plan meines Buchs wird daſſelbe keine Ku⸗ 
pferſtiche, welche ohne dem bey einem medlan oetav Format 
nur einen fehr unvollkommenen Begriff von großen Bauwerken 
“geben koͤnnen, ‚fondern nur-26 bis 30 Vignetten enthalten, 
worin die zum Verftand des Terts nothwendigſten Vorftellun« 

gen einzelner Theile von Baumerken und Verzlerungen abges 
bilder 
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bilder find, Fir die Abbildungen größerer Bauwerke werde 
ic) in den Noten auf diejenigen Bücher hinweiſen, in welchen 
fie enthalten find. Wielleicht werde ich einft felbft im Stande 
ſeyn, dem Publikum die merkwärdigften Bauwerke in einer 
Folge von Abbildungen zu liefern, welche über die Geſchichte 
des Geſchmacks und der Bildung in Gebänden und Berzierums 
gen ein helleres Licht und richtigere Wegriffe verbreiten, und 
den Geſchmack auf eine angenehmere Weife unterhalten wird, 
als durch die meiften bisherigen Verſuche in diefemn Sad) ger 
ſchehen konnte. 

Typoaraphiſche Schoͤnheit iſt eine — 7 Eigen⸗ 
ſchaft eines Buchs, welches die Geſchichte des‘ Geſchmacks in 
der Bildungs» und Verzierungstunft erzaͤhlet. Dieſe allge⸗ 


meine Geſchichte der Bau⸗ und Verzierungékunſt wird alſo in 


aller der Vellkommenheit des Papiers und Drucks erſcheinen, 
welche man fomohl nad dem inhalt des Wertes, als auch 
nach vielen bisher herausgegebnen Schriften der Verlagshands 
lung zu erwarten berechtigt iſt. 

Schon fo oft iſt es gefchehen, daß in Subſcriptionspla⸗ 


- nen viel verfprocen, und in der That wenig gehalten worden 


ift, daß ich lieber ohne Ankündigung. hätte auftreten mögen, 
‚Allein, fo wohl die. Sicherung gegen den Unfug. des Mache 
druckes, als auch die Nothwendigkeit zu wilfen, ob ein Werk 
diefer Art genugfame Liebhaber finden werde, um den beträchts 
lihen Aufwand ohne Gefahr beeeiten zu können, mächen es 
nothwendig, den Weg der Unterzeihnung und Pränumeration 


einzuſchlagen. Die allgemeine Gefchihte der Bau⸗ und Vers 


zierungskunſt; ein Leſebuch für die aufgeklärtern Stände, mit 
Vignetten, zwey Bände in median 8. zufammen zwey Aldhas 
bet ſtark, wird alfo nur, wenn fich genugfame Subferibenten 
und Pränumeranten zeigen, zur beipzlger Jubllatemeſſe 1791 
erſcheinen. 

Der Subferiptionspreis ik ein Louisd’or oder fünf Reichs⸗ 
thaler Sächfiih, wovon die Hälfte bey der Unterzeichnung, 
.. und die andere Hälfte bep der Ablieferung der Exemplare 
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bezahlt wird. Der Subſeriptlonstermin bleibt bis Ende 
diefes Jahres offen. Die Auflage wird fih nach der Anzahl 
der Liebhaber richten, welchen zuverläßig die ſchoͤnſten Abs 

‚ decke zukommen follen. Zurich, den 25. März, 1790. 


Bun David Vogel. 


Endes — Verlagshandlung verpflichtet ſich, 
keine Unkoſten zu ſparen, daß dieſes Werk ſo ſchoͤn und zierlich 
geliefert werde, als der Here Verfaſſer wuͤnſcht, und als die 
Liebhaber zu erwarten berechtiget ſind. 


Die Gelder bleiben bey unten genannten — 
— bis die Herausgabe des Werkes durch die binreichende 
„Anzahl der Pränumeranten entſchieden iſt. Gegen Ende 
dieſes Ssahres fol im deutſchen · Merkur und in dem Intelli⸗ 
genzblatt der allgemeinen Litteraturzeitung Nachricht gegeben 
werden; ob mit dem Druck angefangen worden ſeye. 
Winterthur, den 26. Maͤtz, 1790. 


en Steiner und Comp. 


| An obige Verleger fann man ſich wegen der Pränumes 
ration wenden, fo wie auch an 1 folgende Handlungen und 
gütige Befoͤrderer: 
Herr J. 3. Thurneyſen in Baſel. 
⸗Friedrich Nicolai in Berlin. 
Die Schulbuchhandlung in Btaunſchweig. 
* Korn Senior in Breslau. 
“Gottlob Rothe in Coppenhagen. 
s Gebrüder Walther in Dresden. 
⸗Vartentrapp und Wenner in Frankfurt, 
" Vandenhöks und Ruprecht in Göttingen. 
«e Bohn in Hamburg, 
s 


\ 


Hellwing in Hannover, 
Hartung in Königsberg. 
Die Weidmanniſche —— in Lelpzig. 
Herr 


Here Meyer in Lemgo. 

» Perrenon in Münfter, - 

+ Schwan und Gig in Mannheim. 

Felſecker in Nürtberg. 

. Löwe in Prefburg, 

Hartknoch in Rn. 

Koppe in Roſtock. 
Stettins in Ulm. 

Graͤffer und Comp. in Wien. 

Für die Niederlande. Monſieur Van Cleef à la Haye. 
Und für England. ‚Monfieur Pre, Elmsly i in the Strand 
aàa Londres. 

| Wer fi) fonjt noch gürig — will Praͤnumerationen 
zu ſammeln, iſt gebeten, der Steinerſchen Buchhandlung mo 
moͤglich bis Ende Auguſts von dem Erfolg Nachricht zu geben. 
Wir wollen hoffen, daß ſich bis dorthin ſo viele Liebhaber zeigen 
werden, daß die Anſtalten zum Druck gemacht werden koͤnnen. 
Zu * Behr wird ein achtes gratis ie 


No, 15. 


Der würdige Greis Thomas Pennant, dem das 
Publikum fo manches ſchaͤtzbare Werk im naturhiftorifchen Fache 

verdanket, hat kürzlich unter dem einfachen Titel: of London 
fein letztes Werk heraus gegeben, und damit feinen Landes 
leuten ſowohl als auch dem Auslande ein,fehr angenehmes Ger 
ſchenk gemacht. Schon Pennants Name, den man vor kei⸗ 
nem alltäglichen Product bisher zu fehen gewohnt war, und 
der Umſtand, daß der Verfaſſer beynahe feine halbe 
Lebengzeit auf die Sammlung der Materialien zu diefer Arbeit 
verwandte, muß ein gutes Vorurtheil für das Werk erwecken; 
aber auch der erfte flüchtige Blick in daffelbe rechtfertiget die 
davon gemachten Erwartungen in, Abſicht auf Intereſſe des 
Stofs und Grüudfickeit der Dehandlung volllommen, Es 
tft eine allgemeine Veſchreibung von Londonz aber nicht 

ſowohl 
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ſowohl Befchreibung des gegenwärtigen Zuftandes diefer Stadt, - 
(woran wir in Deutfchland nun eben nicht mehr über Mangel 

klagen dürfen) als vielmehr Geſchichte aller jetzt daſelbſt anzu⸗ 
treffenden Merkwuͤrdigkeiten, wobey aber freylich, wie ſichs 
von ſelbſt verſteht, immer auf die nenern Zeiten Ruͤckſicht ges 
nommen ft — Ein Werk der Art fehlte ung bisher noch, 
und würde ſchon an fich Intereßiren, wenn es ſich auch nicht, 
in einem fo vorzüglichen Grade, als das gegenwärtige, durch 
angenehme Darftellung und Grändlichkeit, und durch manche: 
bervorftechende Eigenſchaft auszeichnet. Der Gecſchichefor⸗ 
ſcher, Statiſtiker, und wer ſich pur irgend fuͤr eine ſo merk⸗ 
würdige Nation, als die engliſche, intereßirt, (und wo ſollte es 
in Deutſchland hieran fehlen) wird das Buch nicht aus der 
Hand legen, ohne auf mannichfahe Art Belehrung und Unter 
haltung darin gefunden zu haben. Wir glauben daher nichts 
Ueberfluͤßiges zu thun, wenn wir von diefem ‚neuen und“ koſt⸗ 
baren Werke eine deutſche Ueberſetzung mit churfuͤrſtl. 
ſaͤchſiſcher Freyheit veranſtalten, und haben dieſelbe 
bereits einem Mann aufgetragen, den eine mehrjährige Des 
kanntſchaft mie der englifchen Litteratue in. den Stand feßt, 
den wefentlihften Forderungen bey einer folchen Arbeit Genuͤge 
zu leiften. Auch bey den Kupfern, die das Original zieren, 
werden wir fo viel als möglich) dafjelbe zu erreichen ſuchen, fo 
wie wie überhaupt auf die aͤuſſere Schönheit des. Buchs alle 
Auſmertſamtelt wenden werden. — 


Felßecker ſche Buchhandlung 


in Nürnberg. 


-No, 16. 
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No. 


Dey dem Buchhändler — in Zittau und in 
allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Minna’s Gedichte an Guſtav. 8. 6 Gr. 
Die Ueberfchriften find folgende: . An Guftav. Epiftel an 


feinem Geburtstage... — Zur Keler des vierten Decembers, 
— Der Unterfhied. — Ferdinand und Julie. — 
An Guſtavs Bid. — Als ic Trafimor gelefen hatt, — 
An den Mond um Mitternahte.e — Led. — Als 
Guſtab mir Muth einfprach zum Aderlaſſen. — Klagen, 
— en — Brlick in die Zukunft. — ‚Nach 
einer Trennung, . In der Stunde des Abende, — 


An mein Klavir. — Als ich ihn erwartete. — Am 
Anfange des Frühlings. — An den Gott der Träume. 
— Das Glüc des Weiſen. — Als Suftav mid) frage 
te: 0b ih an ihn daͤcht! — Als man mir einen Brief - 
von ihm verloren hatte, : — Als ih Youngs Klage um 
- Marziffa gelefen hatte. — Amor und die Eiferſucht; eine 
Erzählung aus dem Franzoͤſiſchen. — Frage an das — 
ſal. — An den Schlaf. | 


Die liebenswürdige Verfafferin thut anf Vortheil Va⸗ | 
sicht, und hat den ettvanigen Ueberſchuß für ne MEN 





HSiſtoriſcher Calender für Damen 1791 


‚enthält ' / 
Die Geſchichte des Dreyßigjaͤhr. Kriegen 
Bon Herrn Hofrach Friedrich Schiller, 


er Benfall, womit der hiftorifhe Ealender für Damen, vom 

Herrn von Archenholz und Herrn Hofrath Wieland, aufgenommen- 

worden, hat mich ermuntert Beine Koften und keine Mühe zu ſpa⸗ 

gen, denfelven auch für das Jahr 1791 fo amiehend ald moͤglich 
zu machen. 
Ich bleibe meiner Idee getreu, einen Ealender zu liefern, wel⸗ 

cher durch Geſchichte unterrichten und vergnuͤgen und etwas mehr 

als eine bloße Tändeley ſeyn fol. Dem zu Folge habe ich ei 

Eüjet gewählt, welches das merkwuͤrdigſte in der Gefchichte un⸗ 

ſers Deutfchen Baterlandes iſt, welches jede Provinz, jede Stade 

Intereflirt, wovon man beynahe in jedem Dorfe fpricht oder fpres 

chen hoͤrt: die Gefchichte des dreykigidbrigen Krieges, eines Krie⸗ 

ges, dem Deutfchland ſeine Ruhe, das Glück und die Sicherheit 
feiner Staaten zu verdanken hat. Da wir noch Feine gut ges 
fchriebene Geſchichte dieſes fo merkwuͤrdigen als reichhaltigen Ge⸗ 
genſtandes haben, und da Herr Hofrath Schiller die Bearbeitung 
deffelben ‚übernommen bat, fo hoff’ ich mir. einen allgemeinere 

Beyfall ſchon im voraus verfprechen zu Eönnen. 

Herr Chodowiecky bat den Text mir zwölf meißerbaften 

. Beihnungen geziert — wofür ich ihm bier öffentlich. meinen Dank 

abftatte — welche Herr Penzel eben ſo fleißig als geiſtreich in 

Kupfer ſticht. 

No, ı, Der Anfang des Kriegs. Graf Thurn laͤßt die kaiſerlichen 
Commiſſarien von dem Schloſſe in Prag jun Fenſter bins 
aus werfen. 

— 2, Friedrich V. Churfürft von der Mal; wird von ſeiner Ge⸗ 
mahlin Eliſabeth und feinem Beichtvater Seultetus ers 
mahnt, die Böhmifche Krone anzunebmen. . 

— 3, Diefes unglücklichen König Friedrichs und feiner Gemahliun 
Flucht nach der Bataille.bey Prag. . 

— 4. Wallenftein, Herzog von Friedland im Lager vor Stralfund. 

— 5, Kaifer Ferdinand 11. und feine beyden Beichtväter Die Je⸗ 
fuiten,, bey Ausfertigung des Reftitutionsedifts zum Nach⸗ 

theil ber Protefianten. 

- 6. Gußav Adolph, ensfchloffen Deutſchland zu retten, empñiehlt 
ſeine Tochter den Schwediſchen Staͤnden. 

7. Tilly ben des Etoberung von Magdeburg 


No, 8. Guſtav Adolph’ danket Gott, nach dem Siege bey Being, 
auf freyem Feide. 

— 9. Dieſer große Held im Sarge, nach dem Siege bey Lügen. 

— 10. Herzog Bernhard von Weimarin Varis. . Der alte Capu⸗ 

einer Joſeyh zeigt ihm auf einer Landcharte, welche Orte 

er wegnehmen ſoll; Cardinal Richelieu und Ludwig XI 

laͤcheln über dieſe Sottiſe. 

— 21. Herzog Bernhard begruͤßt, nach dem Siege bey Breyſach 

die ſaͤmmtliche gefangene kaiſerliche Generalitaͤt. 

— 22. General Torſtenſohn Eommt, nachdem er den Sieg bey 
Jankowitz und dadurch, den Frieden für Deutſchland erfoch⸗ 
ten, aus der Bataille zurück und findet feine Gemahlin 

wieder. 

Außer dieſen zwoͤlf Monatskupfern enthält der Calender noch den 

Srieden als Titelfupfer, und das Portrait Herzog Bernhards vom 

Weimar, von Herrn tips in Weimar; Guſtav Adolph nach von . 

Dyck und die Königin Ehriftine, beyde von Herrn Genfer 

geſtochen. 

+ Da idy 16 Kupfer von berühmten Meiftern und eine große An⸗ 
zahl Bogen Text liefere, ſo wird man folgenden Preis nicht unbillig 
Anden. Ein Calender im gewoͤhnlichen Bande koſtet Einen Thaler 
und Vier Groſchen, and ein in Seide gebundener Einen Thaler 
and Zwoͤlf Groſchen in Louisd'or zu s Thaler. Beyde find gemalt. 
Die gemalten Suͤjets der ſeidnen Bände beziehen ſich auf 
Freundſchaft, Liebe und Ehre, oder haben einen andern allegorifchen 
Sinn. Man kan bey der Beſtellung anmerken, welches von den | 
genannten Suͤſets man haben will. | 

Ich verfpreche einem jeden Liebhaber, welcher durch die | 

Buchhandlungen. oder voſtaͤmter feines Orts oder unmittelbar 
bed mir. vor Michaelis feine Beſtellung macht, lauter gute Ab⸗ 
drücke und fchnelle Lieferung waͤhrend der Leipziger Michaelmeffe. 
Wenn man lauter gute Abdrücke liefern wid, fo muß man jede 
. Matte mehr als einmal fechen laſſen, und wenn man prompte 
Lieferung verfpricht,, fo muß der Buchbinder eine große Anzahl 
Bände auf eimmal fertig haben. Da hierzu ein gewiffer Leber 

lag nöthig ift, fo kann ich beydes nur unter der Bedingung einer 
aldigen Beftellung verfprechen, Briefe und Gelder muß ich mir 
wwafrey erbitten. 


— — 


Georg Joachim Goͤſchen, | 
Ri et VE 
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Der haͤufige Abſatz und die oͤftere Nachfrage "nach ber 
Sortfesung felbft von Männern, die die Kräuterfunde nicht blog 
als Liebhaberey treiben; fondern die ſchon öffentlich ihre große 
Kenntniffe in dem nehmlichen Fach erprobet haben, haben mich ers 
muntert ein Supplementum plantarym felectarum zu liefern, 
beren fürtreflihe und fehr genaue Gemälde der berühmte Ehret 
verfertiget, ber fel. Geheimderath Trew aus feiner Sammlung 
mitgetheilet bis zur zoften Rupferplatte, und fodann Herr Pros 


feffor Vogel erläutert hat, von meinem fel. Water aber, und 
nad) ihm von mir in Kupfer ſtechen laffen, imd mit Farben 


nadı dem Leben hemahft worden find. . Ich babe eben daher 


als Verleger dieſes Werks Herrn Profeffor Vogel erſucht, mie 


- von den noch Übrigen Ehretifchen Gemälden welche auszulefen, 


um fie in Kupfer geſtochen und gehörig bemalt, auch von eben _ 
gedachtem Herrn Profeffor auf die vorige ihm Ehre bringende 


Weiſe erläutert, dem Publitum übergeben zu koͤnnen. Wenn 


ich alfo hiedurch bios den Wunſch großer Kenner und wahrer 


Liebhaber der Kräuterfunde auch Freunde von guten Pflauzen« 


- abbildungen erfülle, im Voraus verfpreche weder Mühe noch 


Koften zu fparen, und von Selten des Herrn Profeffor Vo— 
gels ebenfalls verfihern darf, daß felbiger die Pflichten eines 
botanifchen Erläuterers mit aller Treue erfuͤllen wird, fo darf 
ich um fo gewiſſer auf den lauten Beyfall des Eräuterkundigen 
Publikums und aller Freunde ſchoͤner und getreuer Abbilduns 
gen feltener Pflanzen, und auf einen den großen Koften und 
der darauf zu wendenden vielen Mühe angemeffenen Erſatz 
durch reichliche Abnahme rechnen. Format, überhaupt die 
ganze Einrichtung bleibt, wie jeder ohne dies vermuthen wird, 


unverändert, Die ſerſte Lieferung wird folgende Pflanzen 


nach fehr guten Abbildungen enthalten: - 


or. Cornus Amomum; 102. Prunus virgi- 


'niana; 103. Sifyrinchium palmifolium; 104. Cer- 
cis canadenfis; 105. Rhamnus colubrinus;' 106. Bau- 


hinia divaricata; 107. Andromeda mariana und Oro- 
bus angultifolius italicus, flore vario Tourn,; 108, 
Hydran. 


* 


— 


Iydrangea arbotefcens; <.409; Rauvolfia nitida, -TTo. 
fine Ruellia (Upudali >) die noch unbekannt zu feyn ſcheint. 
lugſputg, den 1. Dec. 1788. 

Joh. Elias Haid, 


Die erfte Decas iſt Kerefts fertig und koſtet mit Herrn 
D. Vogels Portrait f. hol, Pap. ‚3 rıhl.. 6 gr. auf ordinaie 
Schreibpapiet 2 rthl. ig. 

Dev diefer Gelegenheit wird den Herren Liebhabern der 
Naturgefchichte niche unangenehm zu erfahren feyn, daß in 
meinem Verlag noch folgende Werke berausgefommen und tie 
ıiges Merk bey dem Buchhändler Söfhen in Lelpzig zu har 
ben find: 

Beinmannifche Sammlung illuminirter Zeichnungen 
von "einigen tauſend Pflanzen, die in der Arzneykunde, 
in der Oekonomie, und zur Zierde der Gaͤrten vorzüglich 
dienen, mit ‚richtigen Linneifchen Benennungen verſehen, 
auch nöthigen Erläuterungen, nebft derfeiben foffematifchem 
Verjeichniß nach des Ritters von Linne Sexualſyſtem. 
4 Bandein Folio. 80 rthl. | 

Der. Titel des Tertes iſt folgender: Jo, Guil, "Wein- 
manni thefaurus rei herbariae locupletiffimus, indice 
fsftematico illuftratus et emendatus, in’ quo ali- 
guot plantarum millia fecundum claffes, ordines, 
genera, fpecies et varietates methodo Linneana recen- 
fentur et paflim .adnotationibus illuftrantur. 2 rehl. _ 

Zoologia Brittanvica, Tabulis aeneis CXXXII. 
illuftrata. Glaflis I. Quadrupedia. II. Aves. Auctore 
Thoma Pennant, Armigero, Latinitate donauit Chri- 
ftophorus Theophilus de Murr, Brittiſche Thiergeſchichte. 
Erfte Abtheilung... Vierfüßige Thie re. Zwote Abtheilung. 
Vögel. Nach der neuen engliſchen Ausgabe des Hrn. Thomas 
Pennant Efg. in das Deurfche überfekt, und mit einigen Ans _ 
merfungen begleitet von Ehriftoph Gottlieb von Murr. Nebſt 
hundert und zwey und dreyßig illuminirten Kupfertafeln. 
44 rthl. Imper, Folio Boll. a, | 
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Tagmenre aus Bruce's Reifen. jur Entderkung 
der Quellen des Nils, 


\ 


TE: 


1 
% 





‘ Zap Minuten nach drey Uhr feßten wir über den Heinen 
Flug Iworra im Thale von Abola; er koͤmmt von Dften 
und ergießt fih nach Weften zu im Fluße. — Ein Viertel 
auf fünf Uhr hielten wir an einem Haufe ftille, das ſich in 
der Mitte des Thals befindet. Diefes That iſt nicht über 
eine Meile breit, und der Fluß in der Entfernung einer 
Viertelmeile, fließt am Fuße des Berges. Das Dorf, wie 
in der That alle Übrigen, die wir, ſeitdem wir ben Nil bey 
Guotto paßirten, gefehen Haben, ift mit großen dichten Pflan⸗ 
zungen von dem beſondern Gewaͤchſe Enſete, umgeben; ei⸗ 
nes der ſchoͤnſten herrlichſten Werke der Natur ſowohl, als 
auch eine der wohlſchmeckendſten geſundeſten Fruͤchte fuͤr den 
Genuß des Menſchen. — Man ſagt, ſie wurde durch Galla 
von Narea zuerſt nach Mitſcha, alsdann nach Goutto, Agawe 
und Damot gebracht; das Letztere iſt eine Provinz an der 
Mein. Voͤlkerk. IX, Bd, 1%) Suͤd⸗ 
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Süpdfeite des Berges Arnid Amid. | Diefe Pflanze und die | 
Wurzel, genannt: Denitch, (die nehmliche, die in Europa uns 


ter den Namen der Sjerufalemer Erdchocke bekannt ift, und in 
der That mehr Aufmerkfamkeit verdient, als ihr in unferm 
Lande gezeigt wird) find es, die alle diefe Provinzen mit 
Lebensmitteln verſehen. 


Wir find felten fo glücklich geweſen, daß das Volk in 
den Dörfern unſere Ankunft abwarten wolte; die Furcht 
wegen des Marſches der Galla, und die Ungewißheit ihrer 


Beſtimmung, ließ ihnen immer glauben, wir wären von die— 


fer Anmee detachirt, wie denn auch das Pferd des Fafıls, 


das beftändig ‚vor uns ber getrieben wurde, nicht wenig zu" 


dieſer Vermuthung beytrug; wir fanden das Dorf we wir 
ftille hielten, gänzlich verlaffen, und e8 war nichts darin ges 
blieben, als ein irdenes Gefäß, worin eine große Scheibe 
der Enfere ſich Eochend befand; fie war ungefehr einen Fuß 
lang, zehn Zoll breit, und beynah genießbar: wir hatten 
glücklicher Weiſe Fleiſch bey uns und brauchten nur Zugemüs 
fe, um unfer Mittagsmahl vollfommen zu machen. Wir ber 
mächtigten uns auch diefer Enfere ohne Bedenklichkeit, und 
um das Vergeltungsrecht nicht zu kraͤnken, beftand ich darr 
auf, daß etwas Salz zurückgelaffen werden mußte, welches in 
Gondar und durch aanz Abyfinien als Scheidemünze dienet; 
der Werth des  zurückgelaffenen Salzes möchte wohl ein 
Schilling gewefen feyn. 


Den 4, November um 8 Uhr verließen wir das Dorf 
in der Ebene von Abola, ohne irgend einen der Einwohner 
ers 


F 
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erblickt zu haben; = jedoch waren wir verfichert, daß einige 

unter ihnen feyn mußten, die Meugierde genug hatten, und 
nachzufrhen, denn im Gehen vernahm ich in der Tiefe der 
Nacht zwifchen den Enfetebäumen und Nöhren einige menſch⸗ 
liche Stimmen im gedaͤmpften Tone. So aͤuſſerſt ſchwach 
waren indeſſen dieſe Töne, daß es unmoͤglich war, den In⸗ 
halt des Geſpraͤchs daraus zu errathen; auch wuͤrde ich 
wahrſcheinlich nicht viel weiſer geworden ſeyn, wenn ſie auch 
lauter geſprochen haͤtten, denn fie untethielten fich in der 
Sprache ihres‘ Landes, im (wenn ichs fo nennen darf; Ago— 
wiſchen, wovon ich Fein einziges Wort verſtand; jedoch 
glaubte ich) fo viel unterſcheiden zu Eonnen, daß es nur weib⸗ 
liche Stimmen waren, die Männer, in der Vermuthung 
daß wir Feinde waͤren, hatten wahrſcheinlicherweiſe ihre Zu— 
flucht in den Gebirgen über ihnen genommen, Sc gab mir 
alfe erfinnlihe Mühe, einige diefer Menfchen zu umringen, 
oder zu überrafchen, um fie durch ein fanfteg Detragen, 
durch Geſchenke an ung zu ziehen, und fie von ihrer Furcht 
zu befreyen: aber umfonft; fie flohen weit fehneller, als wie 
fie verfolgen konnten, denn fie hatten den Vortheil dag Ters 
rain zu kennen; aufferdem war es nicht ficher ihnen wei⸗ 
ter in. der Wüften zu folgen, da wir befürchten mußten Leus 
ten in die Hände zu fallen, die unferm Vorhaben hätten 
eine verkehrte Auslegung geben Fünnen, — 


Sch war entichloffen zu verfuchen, ob dadurch, daß die 
Vogelfcheue, das Pferd des Faſils nicht mehr. vorangefchickt 
wide, und daß ic) felbft darauf ritte, nicht etwa eine guͤn⸗ 
flige Veränderung hervorgebracht werden koͤnnte; das Eonnte 


O 2 ich 
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ich ſehr deutlich ſehen, das Woldo gewuͤnſcht haͤtte, das Pferd 
waͤre ohne Reiter geblieben, und ich konnte das beſonders 
in der Nacht bemerken, wie ich nach dem Waſſerfall von 
Goutte gieng. — Auf des Königs. Sattel oder Sitze zu 
ſitzen, iſt in Gondar Hochverrath; und Woldo glaubte zu 
allen Zeiten, jetzt aber noch um fo mehr, daß fein Herr feis 
nem Könige auf Erden untergeordnet war. Diefe legte Ex⸗ 
pedition nad) Soutte war es, die ich fogar als die Urſache 
feines nachherigen Stillſchweigens und Krankheit anſah, 
worin ich jedody nachher fand, mich geirrt zu haben: die— 
ſes dahingeftelle, fo war doch mein Plan in Anfehung des. 
Pferdes, von dem von Woldo fehr verfchieden. Es wurde 
mein Favoritpferd , und ich war entfchlofien, feine. Talente 
auf diefer Neife zu vervolllommnen, fo daß bey feiner Zur 
ruͤckkunft nach Gondar, es eine befjere Beftalt haben folte, 
als es hatte, da ich es von Fafil zu Bomba erhielt, Sch 
fand, daß ich Woldos Bedenklichkeiten dadurch glücklich aus 
dem Wege geräumt, daft ich Fafıls Sattel abgenommen hat: 
te, der aufferordentlich unbequem war, und aufjerdem eifers 
ne Ringe flatt der Steigbügel Hatte. Kurz, da diefes ' 
Pferd vorzüglich fehon war (wieviele Pferde von Galla find) 
von einer ſchoͤnen gleihformigen Blaufarbe, ohne aud nur 
das geringfte weiße Fleckchen zu haben; ſo hofte ich, daß 
es ein willkommnes Geſchenk für den Konig werden dürfte, 
deffen Liebhaberey für Pferde von feinen Graͤnzen wußte. Es 
mag nicht überflüßig feyn, hier zu bemerken, daß alle Großen 
in Abyfinien am liebften auf Pferden von einer einfrmigen 
Farbe reiten, damit fie nichts Auszeichnendes haben mögen, 
wodurch fie der Netraite im der Flucht, oder ſonſtigen un: 

gluͤck⸗ 
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gluͤckliche Expeditions, deſto ſichrer verfolgt werden koͤnnten; 
in den Schlachten reitet der Koͤnig nur allein auf einem 
Pferde, daß ſich durch Verſchledenheit der. Farben beſonders 
‚auszeichnet, und zwar darum, damit feine Perfon nicht vers 
kannt werden möge. 


Es waren noch verfchiedene Dörfer in diefem Thale, 
die, wie es fehlen, dem eifern Arm des Krieges glücklich ents 
fhlüpft waren, auch hatten fie nicht. das Gepraͤge der Ars 
muth und des Elendes,. das in allen andern Pläßgen, die wir 
geſehen, fo Aufferft auffallend war. Wir paßirten den Eleis. 
nen Fluß Srogurri, welcher, wie alle übrigen dieſſeits der 
Gebirge, fih in der Abola ergießt. — Wir liegen nun dag 
Thal von Abola rechts liegen, und feßten unfere Reife, an 
den Gebirgen her, nach Weften ‚fort. Drey viertel auf neus 
ne, paßirten -twir einen mwüthenden Strohm, der Karnihinli 
heißt, und von Nordoſten in die Abola faͤllt. Um neun 
Uhr kamen wir wieder ins Thal herab, und einige Minuten 
nachher erreichten wir die Ufer der Caceino, die von Norden 
herfließt, und ſich mit der Abola vereinigt. Hier verweilten 
wir uns eine kurze Zeit, um unſern Leuten Gelegenheit zur 
Ruhe zu verſchaffen, und um unſer Tagebuch zu berichti⸗ 
gen, damit das Ganze in voͤlliger Klarheit in der Karte 
erſcheinen moͤge, welche ich mir vorgenommen, auf meiner 
Zurůcktunſt von Gondar zu verfertigen. 
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Den sten November Morgens um 8 Uhr verließen wir 
das Dorf Goutto, und feßten unfre Neife den erften Theil 
des Tages durch eine Ebene fort, die reichhaltig an Aeccia 
und andern Daumen war. Diefe Bäume waren aber alle 
befchnitten, fo daß fie nichts als Eleine Neifer eder Zweige 
hatten und auch die fchienen jahrlich beſchnitten zu ſeyn. — 
Da dieſes nun den unbezweifelten Anſchein des Vorſatzes 
hatte, ſo erkundigte ich mich und wurde unterrichtet, daß 
wir nun im Honiglande wären, und daß aus dieſen Rei⸗— 
fern große Körbe gemacht werden, die fie an den Bäumen 
neben ihren Häufern, wie Vogelbauer haͤngen, damit die 
Bienen in den trocknen Monaten ihren Honig darin ma— 
chen konnen; alle Häufer die wir nachher paßirten, hatten 
die davor ftehenden Bäume mit folhen Körben behangen, 
und die zahlreichen Bienenſchwaͤrme waren emfig in ihrem 
Werke begriffen. Die Einwohner fehienen fie in der That 
wenig zu achten, uns war aber ihr Stachel am Tage eine 
ehtfeßliche, ‘Plage, fo daß wir im Felde nur, oder des Nachts 
in den Haͤuſern, von Ddiefer Inbequemlichkeie befreyt 
warn — | 


Der hohe Berg Berfa, zeigte fih nun Suͤdwaͤrts in 
einer Entfernung von zehn Meilen. Er ift an Geſtalt eis 
nem Canonierkeil ähnlich, und, erhebt ſich zwiſchen den nies 
drigeen Gebirgen des Agow, bis in die Wolfen — Scala 
liegt nah Süd» Sübdoften zu. Das Land der Agow ver⸗ 
breitet fid von Berfa Suͤdwaͤrts bie nach voll Weften, in der 
Geſtalt eines Amphitheaters, umgeben mit Bergen, wovon 
Danja, nah S. S. W. in einer Entfernung von ungefehr 
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neun Meilen liegt; das Land Shangalla, über die Agows, 

liegt W. N. W. Von diefem Flecken iſt die ganze Gegend 

von Goutto voller Doͤrfer, worin die Vaͤter, die Kinder und 

Kindeskinder zufammen wohnen. Zwar in beſondern Häur 

ſern, aber doch dichte aneinander, wie in Waitſcha, fo daß je⸗ 
des Dorf aus, Einer Familie. befteht, 


Drey viertel auf neun Uhr, paßirten wir einen Eleinen 
aber Elaren Fluß Dee ohha oder der Fluß Dee genannt. Es 
ift fonderbar, die Gleichheit der Benennung der Flüffe in ver⸗ 
fhiedeuen Gegenden der Welt zu bemerfen, die nie die ger 
tingfte Communication zufammen hatten. Die Dee ift ein 
Fluß im nördlichen Theil Schottlands; die Dee läuft durch 
Cheſhire in England , und die Dee ift ein Fluß hier in 
Abyfinien. — Kelti ift der Name eines Fluffes in Mons 
teith, und Keltt Haben wir ebenfalls in Maitfcha gefunden. Ars 
no ift ein fehr bekannter Fluß in Tofcana; und wir has 
ben einen andern Arno unter Emfras gefunden , der fih in 
den Tzana ergießt. — Keiner von diefen Flüffen gleicht dem 
andern in irgend einer Betrachtung, noch hat deren Denen, 
nung irgend eine Bedeutung in den Sprachen die ich 
fkenne. — 


Die Kirche von Abbo liege eine Viertelmeile rechts, und 
‚die von Ejan Mariam, zeigt fi von Often nad Süden eine 
halbe Meile weiter. Um halb zehn Uhr fegten wir unfere 
Reife weiter fort, und nad) einigen Minuten erreichten mir 
den Anblick des nie zu vergeffenden Feldes Fagitta. Ein vier 
tel auf Eilfe neigten wir uns nah S.O. Die beyden grofe 
I | 84 fen 
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fen Diftricte der Agow, Zeegam und Dengui, lagen nah S. W. 
zu. Der fehr wichtige Berg Davenanza, liegt ungefehr acht 
Meilen weiter S. O. S. und der Gang des Nils iſt O. 
und W. Nach Oſten zu liegt auch der hohe Berg Adama. 
Eine der Bergſpitzen von Amid Amid, die den Eingang eines 
ſchmalen Thales von der Oſtſeite formiren, ſo wie von Wer 
ſten die Berge von Kichambra. In dieſem Thale laͤuft der 
große Fluß Jemma, der in den Gebirgen entſteht, und nach⸗ 
den er einen Theil von Maitſcha durchkreuzt, ſich unten wie⸗ 
der in den Nil ergießt. ‚Hirt. fangen die Berge an fehr Hoch 
zu fleinen, auſtatt daß fie hey Samfeen fehr —— und 
unbedeutend werden. — 


Adama iſt ungefehr zehn Meilen von unſerer gegen: 
waͤrtigen Page, und fameus wegen der Schlaht, die Faſils 
Vater, als Gouverneur von Damot , gegen das Volk von 
Maitſcha geliefert, worin die Legtern völlig gefchlagen wor⸗ 
den, — 


Wir kamen nun in einer großen von Suͤmpfen und 
Gewaͤſſern angefüllten Ebene hinab, die von Weften von dem 


PR umgeben iftz dreyviertel auf Eilfe durchkreuzten wir den 


fhmalen Fluß Diwa, der von Oſten nach Werten zugehet! 
obgleich nicht fehr breit, fo mar er doch bey weitem ber 
tiefite Fluß, den wir paßirten. Da die Ufer perpendicufat 
und zerfallen, und der Boden faul und fandig waren, fanden 
wir ung genoͤthiget abzufteigen, unfere Efel von ihrer Laft 
zu befreien, und unfere Baggage felbft zu tragen. Diefe, 064 
gleich mühfame Operation , gieng zulegt doch ganz gut von 
ſtatten. — | 
Ich 
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Ich beklagte Woldo Hiters, daß er nicht auch hier, wie 
em KEirigange des Nils , einige von dem guten Volke der 
Argams- finden Eonntes aber er fehüttelte den Kopf und 
ſagte: diefe: find Menfchen von ganz andern Stof; wir mo 
gen von Gluͤck ſagen, wenn ſie uns nur ſo hingehn laſſen; 
auf dem flachen Lande wuͤnſche ich niemand dieſſeits des Ber- 
ges Aformaſcha zu SEN, — 


In dieſer Ebene windet ſich der Nil in einem Naum 
von vier Meilen weit mehr, denn irgend ein Fluß in der 
Welt; er macht hier über hundert Kruͤmmungen, wovon 
eine ſo ſchnell, ſo raſch in die Ebene einfaͤllt, daß wir her⸗ 
über zu ſetzen vermutheten. Wir ſetzten uns auch ſchon dazu 
in Stand, als wir bemerkten, daß ſie zur Rechten einen 
eben fo ſchnellen Abſturz gewann, und fo ſehr in entgegenges 
fegter Richtung. lief, als folten wir _fie nie wieder treffen; 
der, Nil ift hier nicht über zwanzig Fuß breit und nirgends 
über einen Fuß tiefe Die Kirche von Pafaus lag über 
drey viertel Meilen nah Weften zu. 


Um ein Uhr kamen : wir von der Derafpige zu dem 

Fuße einiger niedrigen Hügel herab, die diefe Ebene füds 
waͤrts beſchließen. — Die Berge die dahinter liegen, heiſ⸗ 
fen Attata; fie find ganz mit Neißholz bedeckt und mie 
Wafferfällen durchſchnitten. Um halb zwey Uhr giengen wir 
weiter fort nach S. O. Einige Minuten nachher paßirten 
wir einen klaren aber fhmalen Strohm, Minch, welches fo 
viel als Duelle bedeutet. Um zwey Uhr waren wir auf der 
Spitze des. Berges Attata, und entdeckten hier den Fluß 
D 5 | Abola, 
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Abola von S. S. O., und. .nad einigen Minuten famen 
wir einen andern Fluß Giddili vorbey, der ſich jogleid in 
einer Krümmung des Fluffes Abola verliebte. Um halb drey 
Uhr kamen wir vom Berge Attata herab, und paßirten.gleich 
am Fuße. einen ſchmalen Fluß. des nehmlichen. Namens, wel⸗ 
cher den Bezirk von Artata endiget. Hier ifts in der That 
ſchmal, und wegen des moraftigen Bodens fehr mißlich durchs 
zufommen. , Die Sonne war die ganze Zeit über auf der 
Ebene fehr heiß, und zwar jeßt fo fehrz daß .es uns ganz 
unerträglich wurde: und was noch ſchlimmer war, Wolbo 
Elagte über Unpaͤßlichkeit, und zwar fo fehr, daß er glaubte 
in dem nächften Dorfe den Geiſt aufseben zu müffen. Ob 
ih nun gleih aus Erfahrung wußte, daß die Gefahr einer 
wahren Krankheit nicht groß wars; fo befürchtete ich doch 
von einer eingebildeten oder verftellten, nicht weniger Muͤhe 
und Unbequemlichkeit zu haben, 


‚Um dren Uhr rückten wir indefen vorwärts nach S. O. 
und famen in die Ebene. von Abola, eine der Abtheilungen 
von Agow. Die Ebene von Abola, ift an den mehreften 
‚Seiten ungefehr eine halbe Meile, nirgends aber über eine 
Meile breit. Die Berge an der Oft:und Weftfeite find in 
der erften: eben nicht hoch, und bis an die Spige mit Kraus 
stern und Anaimbäunen bedeckt; jedoch nach Süden zu wer⸗ 
„den fie höher, fteiler, wilder und reicher an Gehoͤlz. Auf 
dem Gipfel diefer Berge find vortrefliche. Ebenen, mit den 
herrlichſten Gefilden. Die Berge nad) Welten zu find ein 
Theil von dem Berg Aformafcha, oder ftoßen doch wenig—⸗ 
fiens ganz dichte zufammen, — und, mit einer Richtung 
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beynahe SO. wenden ſie ſich ſuͤdwaͤrts, und umgeben die 
Doͤrfer und Bezirk von Sacala, die am Fuße derſelben lie⸗ 
gen; und noch niedriger, d.h. mehr nach Werten zu, liege 
das Eleine Dorf Geeſch, und die lange erwarteten Quellen 
des een | 


Die: — hier haben die Form eines Creſcents, (Hals 
be Monde); der Fluß läuft in der Ebene am Fuß derfelben, 
und iſt der nehmliche den’ Kaſmati Fafıl vorbey mußte, nad) 
dem er bey Fasitta gefchlagen worden. Die Berge an der 
Dftfeite laufen parallel mit den vorigen, und machen einen 
Theil des Berges Litchambra, oder ftoßen doch wenigſtens 
dichte zuſammen, und diefe bebden hinter Aformafcha , nei— 
gen’ fich nad Süden ‚ und denn nah ©. 8. nehmen die 
nehmliche Form, und endigen juft über den Kleinen Fluß 
Goodeedo, in der Ebene von Affen, unter ns und dicht: 
beyt der © Quelle des Mile, 

Der. Fluß Abola kommt aus dem Thal zwiſchen Lits 
hambara und Aformafcha, aber dies ift nicht ſeine Entſte⸗ 
hung; er hat zwey Arme, der eine an der weſtlichen Sei— 
te von Litchambara, nah an der Mitte wo diefer Berg fidy 
ſuͤdlich neigt; der andre auf den Berg Aformaſcha und nach 
Oſten zu, auf unſerm Wege: zur Kirche von Marian. — 
Noch hinter diefen find die Berge von Amid Amid, die ſich 


. . hinter Samfera anfangen , in dem ſuͤdweſtlichen Theil der 


Provinz Maitfcha ; ihre Höhe fängt nur bey dem Berg, Adar 
ma an, die Form ift jedoch die nehmliche wie die der vorigen, 
und fie umgeben felbige ebenfalls in der Geſtalt eines Creſcents. 
Zwi⸗ 
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Zroifhen Amid Amid und Lirhambara, ift das tiefe 
Thal, das jegt unter dem Namen St. George bekannt. iftz 
feine alte heidnifche Benennung konnte ich nicht in Erfahrung 
bringen. In der Mitte diefes Thals läuft bie Jemma, ein 
Fluß, der dem Nil völlig gleich Fommt, und two nicht groͤſ⸗ 
fer, doch von weit größerer Gewalt ift, und nachdem er das 
Thal verläßt, durchkreuzt er einen Theil von Maitfcha, an 
der öftlichen Seite des Nils, und verlief fi) wieder in den 
Flug Samfeen, nahe wo unfere Armee in der unglüclichen 
Retraite im Monat May vorbey mußte; er bat drey Quel⸗ 
len; fie entftehn in den Gebirgen von Amid Amid, gehen 
an der Oftfeite derfelben fort, bis der Fluß ſich wieder in 
Maitſcha verliere. — 


t 


Diefe dreyfahe Reihe von Bergen, eine hinter der 
andern, in der Form von drey concentrirenden Zirkeln, ſchei⸗ 
nen die dee der Mondberge, oder Montes Lund. des Als 
terthums zu erweden, an deren Fuß, wie man glaubt, die 
Quelle des Nils iftz und in der That es giebt keine ande, 
ve. AmiteAmid mögen vielleicht eine Halbe, gewiß nicht 
dreyviertel Meile höher feyn, auf alle Fälle aber find fie weit 
unter der fabelhaften Höhe, die ihnen Kircher giebt. Die⸗ 
fe Berge haben alle einen vortreflihen Boden, und find’ über 
all mie herrlichen Gefilden bedeckt. Da aber diefes unglück, 
liche Land feit Jahrhunderten der Schauplatz des Krieges 
war, fo bearbeiten die Einwohner nur die Gipfel der Ber⸗ 
ge, die der Feind nicht erreichen, und die marfchierenden Ars 
meen nicht zerſtoͤren Eönnen. In der Mitte des Berges 
find Hütten von einer Art weißem Graße gebaut, das fie 
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in der Entfernung ſehr hervorſtechend machte. Der Boden 
iſt voller Graß, wo das Vieh beſtaͤndig unter ihren Augen 
weidet, das ſie bey der geringſten Gefahr, von Seiten des 
Feindes, auf die Spitze des Berges treiben. Hagel findet 
ſich auf dem Gipfel von Amid Amid ſtundenlang, aber 
Schnee iſt in dieſem Lande ganz unbekannt, auch haben ſie 
nicht einmahl ein Wort *) in ihrer Sprache dafür. Es ift 
ebenfalls merkwürdig, daß obgleich wir manchmal heftigen 
Kagel in Gondar hatten, fo kam er doch nie anders als mit 
geradem Winde von Amid, 





„u. 


Bemerkungen über eine fonderbare litterarifche 
Erfcheinung. 





Une Zeitalter , fo reich an politifhen Revolutionen und 
Phänomenen, hat fih nit weniger durch fonderbare litteraris 
ſche Producte und gelehrte Unternehmungen ausgezeichnet, 
deren characteriftifhe Darftellung bey einem unermeßlichen 
Stof, eine fo lehrreiche als hoͤchſt intereffante Lectuͤre gemäß 
sen müßte, wenn anders ein Werk diefer Art, weniger “mit 
firogender Gelehrſamkeit, die hiebei entbehrlich if, als mit 
Scarffinn und Geſchmack bearbeitet würde, 


Zu 


“)d.H. in Amharie; denn in Geez heißt der Schnee Tilze: 
diefes hat wol wegen ber Ueb ng der h. Scrift erfuns 
den werden mäffen, — 


— 


210 I, Bemerk. über eine ſonderb. litter. Erſcheinung. 


Zu den neuen ſonderbaren Erſcheinungen gehoͤrt auch 
das Werk eines in Deutſchland wohnenden Italieners, der 
ohne die geringſte Kenntniß der deutſchen Sprache, nicht 
etwa ein Buch aus derſelben uͤberſetzt, oder Bemerkungen— 
über Sitten und Gebraͤuche der Deutſchen hingeworfen, 
oder Nochrichten von dem Zuſtande der Kuͤnſte unter dieſer 
Nation gegeben, oder die politiſche Verfaſſung der Laͤnder 
geſchildert, ſondern — die neueſte Litterargeſchichte der 
Deutſchen geſchrieben hat; ein Unternehmen, das wegen der 
gaͤnzlichen Unkunde der Sprache warlich mit allem wettei⸗ 
fert, was der leichtſinnigſte Franzoſe als Litterator je unter⸗ 
nommen hat. Der Abt Denina, ſeit .. Jahren ein Eins 
wohner von Berlin , ift der Mann von dem bier die Rede 
| iſt. Sein in franzöfifcher Sprache gefchriebenes und fauber 
gedrucktes Werk, von welchem der erfte Theil erfchienen iſt, 
führe den Titel: La Pruflelitteraire. Der Verfaſſer hat 
es in Ferm eines Dictionairs gefchrieben, da denn alle Ges 
lehrten, die in den preußiſchen Staaten feit funfzig Jahren 
gelebt haben, von Voltaire bis auf den geringſten Dorf⸗ 
pfarrer, der irgend ein Programm geſchrieben hat, alle die 
gegenwärtig darin leben, ja, um das Wörterbuch zu verdi⸗ 
cken, ſelbſt diejenigen Schriftſteller, die nur wenig Tage in 
Herlin zubrachten, als d'Alembert und andre, die nicht mehr 
zu den Gelehrten in Preufen, als zu den gelehrten Mans 
Barinen in China gebören, nach alphabetiſcher Ordnung aufs 
geführt, und ihre Schriften entfcheidend beurtheilt werden. 
Man möchte dabey fragen: für wen denn dies Werk ei 
gentlich gefchrichen ift Dec nicht für die Franzoſen, die 
eine folhe Baͤnderrei Nomenelatur einer Nation, deren - 
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groͤßte Männer fie weder Eennen noch fennen molten, nicht 
der Anficht wuͤrdigen dürften. Auf andre auswaͤrtige Na, 
tionen kann ſowohl der Verfaſſer als der ‚Verleger noch wes 
niger gerechnet haben. Es blelben alfo noch die Deutſch⸗ 
franzofen in den zehn Kreifen des heiligen römischen Neiche 
übrig. ber diefe, deren Grundſatz iſt, die Deutfehen zu 
verachten, und über ihre, felbft von andern Nationen ihnen 
zugeftandenen großen Fortfcheitte in den Wiffenfhaften zu 
fpotten, werden ‚gewiß die allerlessten feyn, ſich aus dieſem 
Buch Raths zu erholen. Wenn das große Bonmot des 
Swift, daß es nicht übel ift, wenn jemand von der Sache 
soorüber er fihreiben will etwas verfteht, je auf ein Buch 
anzumenden tar, fo ift es. bey diefer Ritterargefchichte, deren 
Verfaffer feinen Gegenftand fo fehr mißkennt, daß er glaubt, 
nicht die Orthographie, fondern die Buͤcherſprache der gus 
- ten Schriftfteller fey in den deutſchen Provinzen fehr vers 
fhieden, und es daher dem Profeffor Engel als ein beſon⸗ 
deres Verdienft anrechnet, daß feine. deutfchen Schriften ale 
lenthalben in Deutſchland verſtanden werden. 


Ich wuͤrde dieſe Erſcheinung zu wuͤrdigen, oder ſie nur 
anzuzeigen, einem andern uͤberlaſſen haben, wenn ich nicht 
glaubte, aus Pflicht gegen mich felbft einige in diefem Merk 
befindliche ‚mich betreffende Irrthuͤmer berichtigen zu muͤſſen, 
die in unfern Zeiten, wo man auf Anccdoten fo gern Jagd . 
macht, leicht als Wahrheiten ausgeframt werden konnten. 
Hier ift der Artickel im Original, der zugleich die Are und 
Kunft, wie der Abt Denina die Gegenftände behandelt, ans 
ſchaulich machen wird : | 
Fr Ar- 
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 Archenholtz (Mr, de) ancien tapitaine au 
fervice de Pruffe, Nous voulons ignorer par quel mo» 
tif il quitta le fervice fous le feu roi; (a) & il impor, 
te peu de favoir par quelle conjonÄture il voyagea en 
Italie, & fit quelque fejour en Angleterre, Mais Pon 


fait que Fröderic II. ne voulut pas recevoir P’ouvrage 


fur l’Angleterre & fur l'Italie que Mr. d’Archenholtz 
‚hi envoya, (b) Cet ouvrage pafle pour bien écrit en 
allemand parce qu'il eft clair & concis; ce qui doit 
toujours plaire, furtout dans les, ecrits hiftoriques ; 
mais il eft tres- partial & inexact, pour ne pas dire da- 
vantage. Il n’y a perfonne qui n’avoue que ce que. Mr, 
d’Archenholtz dit de Pltalie eft tr&s- faux & injufte, & 
‚que ce qu'il dit de l’Angleterre eft exagere, (c) L’ef- 


fet que cet ouvrage feroit en Italie, s’il y etait lü, ſe⸗ 
roit d’engager des voyageurs italfens a faire voir ‚que' 
les eloges que le capitaine pruflien prodigue à la na- 


tion & & la conftitution angloiie, fouffrent bien des 
exceptions. (d) Quelques perfonnes ayant, demand& 
ä Mr. d’Archenholz pourquoi il avoit parle fi mal des 
Italiens: ,„ceft repondit il, qu’en me promenant a 
cheval, lorsque j’etois ä Rome, je fis une chute; jeme 
caflai une jambe & fus mal gueri.“ te) Bonne raifon 
pour calomnier Venife, le Pi&mont, la Tofcane & ’Ita- 
lie generalement, Mr. d’Archenholtz vient de donner 


un abr&ge hiftorique de la troifieme guerre de Frede+ 


ric Il, qu’on appelle la guerre de feptans, Un libraire 
de Berlin Pa infer€ tout entier dans un almanach. (f) 
Malgr& quelques inexaftitudes qu’on y remarque, l’ou- 

vrage 
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vrage paroit bien €crit, Il plaire fans doute aux jeu⸗ 
nes militaires, a qui il peut fervir comme d’introdu- 
&ion à la grande hiſtoire detaillée * donne Mr, de. 
Tempelhoff, 


(2) Diefes nous voulons ignorer , anftatt nous 
ignorons, iſt aͤuſſerſt haͤmiſch. Es feheine ein verdeefter- 
Vorwurf von der empfindlichften Art für einen Soldaten zu 
ſeyn. Man denkt ſich dabey gleich zwey Urſachen, die einzi⸗ 
gen möglichen, beyde hoͤchſt ehrwidrig: Feigherzigkeit in 
Kriegszeiten, oder ſchimpfliche Entlaſſung. Der erſte Be⸗ 
weguugsgrund fällt von ſelbſt weg, weil ich, obgleich ſchwer 
verwundet in der Schlacht bey Torgau 1750, erſt nach geen⸗ 
digtem Kriege im Jahr 1763 den Dienft verließ, und zwar 
auf eine fo ehrenvolle Weiſe, daß mich Konig Fricdrich der 
Große auf Vorftellung meines Chefs, des Generallieutenants . 
von Forcade mit. einem hoͤhern Militaͤrgrad begnadigte, und 
mich alſo im Augenblick der Entlaſſung avancirte. Ich habe 
mit Luſt und mit Ehre gedient, und mir die Achtung meis 
ner. Obern erworben, Von allen diefen Imftänden mar 
das Regiment v. Forcade Zeuge, und die Beftätigung dies 
fer. Behauptungen iſt defto leichter zu erhalten, da deffen 
Standquartier nicht in den entfernten preußifchen Staaten, 


fondern in Berlin ſelbſt iſt. Das Regiment fuͤhrt jetzt den 
Namen Lignowskhy. | 


(b.) Es iſt gtundfalſch, daß ich das Werk England 
und Italien dem König zugeſchickt habe, Gewiſſe freymuͤ⸗ 
thige Bemetkungen, die nicht mit ſeinen Grundſaͤtzen uͤberein⸗ 
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flimmten, und feldft die in aedachtem Merk ſchmerzhaft ge= 
rünte Partheylichkeit, die Friedrich für Ausländer hatte, quas 
Iifieirten es gewiß nicht zu feiner Lectäre, am wenigſten zu 
feinem Beyfall. Ihm ein folhes Buch zu ſchicken, waͤre 
folglich eine finnlofe Handlung geweſen. Der, Abt Denina, 
der als ein Gelehrter Achtung verdient, und den ich als den 
Raͤcher feiner Mation gegen mic), ihren vermeintlichen Bes 
leidiger, im litterarifchen Felde, bey einem befcheidenen A 
grif mit Vergnügen begegnet haben würde, hätte fein Anec- 
dotenbuch nie mit übel erfonnenen Maͤhrchen aufftugen 
follen. Ä 


(e.) Sedermann wäre alfo einftimmig, daß mein Su 
mählde von Stalien ganz falfch, und das von England über, 
trieben ift?? 


(d.) Und wenn man dies Buch in Italien läfe, fo wuͤr⸗ 
de der Erfolg ſeyn, daß italienifhe Neifende ein richtigeres 
Gemählde von Britannien und der Konftitution diefes Reichs 
aufftellten?? Wer wird nie ein ſolches Bud von einem 
Italiener wünfhen!! Ich mürde es für ein großes Vers 
dienft halten, dazu die Veranlaffung gegeben zu haben. Nur 
freylih wuͤrde man zuvor die in vorbefagtem Werk enthaltes 
nen zahlreichen Thatfachen, zum Theil auch ohne meine Er, 
zählung weltbefannt, nicht wegraifonniren, fondern geradezu 
wegleugnen muͤſſen. | | 


Kerr Denina fagt: „ES fragte jemand den Herrn 
„von Archenholtz, warum er von dem Stalienern fo uͤbel 
„gefprochen babe. Seine Antwort war: Ich ritt fpazies 

\ j a. „rien 


u 
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„ten’ Als ih in Rom war, fiel, brach ein Bein, und wur 
„de-fcjleche geheilt.“ Det Here Abt glanbte alſo nicht ſich 
zu erniedrigen, wenn er mir eine ſolche Antwort in den 
Mund lernte?’ Erentblöder ſich nicht das Wort Verlaͤum⸗ 
ben izifigebrfüchen, welche brutale Ark fich auszudrücken ich 
ihm en fäveur feines Prieſterrocks verzeihe; denn die Urba⸗ 
kitaͤt muß nicht bey — geſucht werden. 

(a 1 A } 

TE) Nadj feinen ——— zu urtheilen, iſt meine 
— des ſiebenjaͤhrigen Kriegs als eine Federuͤbung zu 
betrachten; die einem Buchhändler zufallig in die Hände ge⸗ 
rieth, der, weil er in der Geſchwindigkeit nichts anders hat⸗ 
te, damit einen Kalender anfuͤllte, um jungen Offieieren auf 
den Wachſtuben die Zeit zu vertreiben. Wenn die von mir 
- weiter ausarbeitete Geſchichte des Kriegs in zwey Dctanbäns 
den erfcheinen. wird, woran ich jegt raſtlos arbeite, und wo⸗ 
zu ich von Feldherren, Staatsmaͤnnern und Gelehrten die 
ſchaͤtzbar ſten Benträge erhalte, ſo hoffe id), Hert Denina ſoll 
ſich * Urtheils ſchaͤmen. | 


Mur er, der wie 4 Blinder von den‘ Farben ur⸗ 
theilte, Eonnte zwey fo höcyft verfchiedene Werte, als Tempels 
hofs ganz für Militärperfonen gefchriebene Geſchichte des fies 
| benjähriden Kriegs, und die meinige zum Unterricht für ale 
le Volksklaſſen beftimmt, miteinander vergleichen. Die leßs 
tere fol ein Geſchichtsbuch ſeyn, worin nicht das Umftände 
liche militärifcher Operationen, fondern die Politik, die Char 
ractere großer Männer, kriegeriſche Sitten und Gebraͤuche 
in HOygptlneen, und uͤberhaupt der Geiſt des Zeitalters enta 

Pa wickelt 
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wickelt und dargeftelle werden. Man erlaube mir hier eine 
Demerkung. Die preiswerthe Unternehmung Herrn Sper 
ners durch ſchoͤn verzierte und doch verhältnismweife ſehr wohl⸗ 
feile Calender hiſtoriſche Sujets, große in unſern Tagen ge⸗ 
ſchehene mit Sorgfalt beſchriebene Begebenheiten, zu jeder⸗ 
manns Keuntniß zu bringen, war Herrn Denina, der in 
Berlin lebt, und den Zuſtand der preußiſchen oder vielmehr 
der deutſchen Litteratur genau kennen ſollte, ehe er ſich un⸗ 
terfienge davon zu ſchreiben, ganz unbekannt. Indeß iſt 
dies eine ganz deutſche Unternehmung, wovon man dae Min 
fer weder aus Paris, noch aus London, nod aus Rom ges 
hohlt Hat, noch höhlen konnte; weil die parifer Almanachs, 
obgleich unendlich unter ſich verfchieden, ganz etwas, anders 
find, und man in London die Calender nur zu Schreibtafeln, 
fo wie in Rom zu Bezeichnung der heiligen Feſte braucht, 
und überhaupt in legtern Dre fo wie in ganz Italien ein bie 
ftorifcher Ealender mach Spenerfcher Art ein Unding feyn 
würde: ja, wer nur einigermaßen das heutige Stalien 
£ennt, wird die Behauptung nicht. unuͤberdacht finden, daß 
ein folder Kalender, felbft durch die niedlichften Kupfer vers 
jiert, in diefem Lande fchlechterdings nicht in folder Menge 
verfaufbar feyn dürfte, um-den Unternehmer zu entfchädir 
gen. 


v. Archenholg. 
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Eine Hirtenfcene aus dem Portugiefifhen des Domingos dos 
Reis Quita, — | 





Vorerinnerung des Ueberſetzers. 


Ds Stuͤck, von dem ich Hier eine freye Weberfegung lies 
fere, würde als Product eines deutſchen Dichters wenig Aufs 
merkfamfeit verdienen; als Probe aber von dem Geſchmack, 
der in den neuern Geiſteswerken der Portugiefen herrſcht, ift 

merth, in einem Journal, das der Ausbreitung gemein 
nügiger Kenntniffe aus dem Fache der Litteratur gemidmer 
if, feine Stelle einzunehmen. Es hat feine großen Fehler, | 
und mußte fie zum Theil, als Schäferdrama, feiner Natur 
nach haben: betrachtet man es aber als eine Reihe einzel« 
ner, durch ein lofes Band Einer fortlaufenden Handlung ver« 
nüpfter Idyllen, fo wird man auch Schönheiten darin ent⸗ 
decken; nur muß man es nicht gegen den Aminta des Taffo, 
und Paftor Fido des Guarini halten, weil'es diefe Zufams 
menftellung mit feinen Urbildern ſchwerlich ertragen würde, 
Der Verfaffer, ein Zeitgenog und Lobredner des Marquis von 
Pombal, exwarb ſich unter feiner Nation den Namen eines 
Wiederherftellers des beſſern Geſchmacks, der feit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts in Portugal ſowohl als in Italien 
* P3 und 
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_ ponien durch ein aͤngſtliches Haſchen nach gedanfen. 


— Eoneetti verdrängt war. Solte man diefe Probe, des 
lee 2 ängel bey der überaus großen Berfchiedenheit des Ges 
vers Der deutſchen und portugiefiihen Sprache faft unvermeid« 


aren, 


mit ſchonender Nachſicht aufnehmen, fo würde man 


ich berſetzer aufmuntern, mehrere. Stüde neuerer -portus 


sie 


8 — * ccher Dichter in deutſchem Gewande zu liefern. Da das, 
glett 


r Ueberſetzung beygefuͤgt. 


Perſonen. 


€ ylvan, 
Dalem. 


Lycoris, Silvans Tochter. 


Amynt, Palems Sohn. 
Dumõt. 

Ein Bote. 

Dianens Prieſter. 


Hirten und Hirtinnen. 


Die Seene iſt ein Hain, 
gar, im Hintergrunde der Vorhof 


Gm 


J. 


1 in Deutſchland ſehr ſelten iſt, ſo hat man für den 
der die Copie zu würdigen wuͤnſcht, den Anfang defs 


Erfter 


a, 


Im Vordergrunde ein Als 
des Tempels der Diane, 
“ 
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Erſter Aufzug: 4 
Erſter Auftritt. 
Palem und Amynt. | 


Palem. 

Welch eine reizende Morgenroͤthe! Wie dort der fun⸗ 
kelnde Stern der Venus mit den ſchwindenden Schatten 
kaͤmpft! die leuchtende Aurora, umwunden mit Roſen, zuͤn⸗ 
det purpurne Flammen in Oſten an, womit fie Berge und 
Fluren”erhellee. Jauchzet, ihr Hirten Arcadiens, dem Id 
chelnden Frühling entgegen , der mit grünem Nafen und eis 
nem Teppich bunter Blumen die Sefilde des waldigten Mär 
nalus ſchmuͤcket! Herrliches Schaufpiel, das dort die bluͤ⸗ 
henden Bäume bilden, die den heiligen Tempel Dianens ums 

kraͤn⸗ 


Palemo. 
Ah men filho, que alegre madrugada! 
Como de Venus o aftro luminofo 
Brilha, rompendo as fugitivas fombras! 
De rofas coroada a branca Aurora 
Vermelhas chammas no ÖOrizonte accende, 
Com que os montes, e prados allumia: 
Como vem a rifonha Primavera, 
De branda relva, e matizadas flores, 
Ornando os campos da frondofa Arcadia! 
"Que formofo efpe&taculo figuram 
Eftas floridas arvores, que cercam 


O ſacro Templo da immortal Diana ! 
| P 4 Salve 
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eränzen! Sey uns gegrüßt, Göttin. der Wälder, Schuͤtze⸗ 
rin der Fluren des Alpheus! Heut, große Diane, heut iſt 
der Tag, an dem die ungluͤcklichen Bewohner, Areadiens ſich 
um deine Altäre lagern, und mit thränenvollen Augen deis 
nen Schuß erfichen werden... Erhöre gnaͤdig ihre inbruͤn— 
ftigen Gebete, und verfcheuche fern von dieſen friedlichen 
Sluren das fchredliche Ungeheuer, das fie verheert. 


| | Amynt. 
Auch mich uͤberſtrͤhmt Wonne, mein Vater, beym. Km 
blick der. Freuden und Wunder des wiederkehrenden Lenzes. 
Wie gluͤcklich, wie reizend iſt jene —— Die 
gel—⸗ 
Salve, Deoſa dos bosques, protectora 
Das campinas do Alfeo! Oh grande Deofa ! 
Hoje proftrados ante os teus altares, 
Da Arcadia os opprimidos habitantes, 
Teu foccorro implorar viram afflietos. 
Ouve propicia feus ardentes rogos. 
Deftes amenos bosques longe affafta 
A cruel fera, o devorante monftro, 
- Que defollado tem os noflos campos, 


Amintas, 


Alı meu Pai! eu me vejo arrebatado 
A’vifta do prazer, e maravilhas, 
Que nos offrece a verde Primavera, 
Que feliz, que aprazivel variedade! — 
or 
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‚gelben Lilien, vermiſcht mit dem rothen Mohn, breiten ei. 
nen gewahlten Teppich uͤber die Flur aus. Die Roſe laͤ⸗ 
chelt aus ihrer gruͤnen Knoſpe hervor, und haucht in die 
Luft ihren ſuͤßen Wohlgeruch aus. Hier bekleiden ſich die 
Bluͤthenbaͤume mit dem blendenden Weiß des Schnees, dort 
glaͤnzen fie, das. Nachbild vom Purpur der untergehenden 
Sonne; und der liederreiche. Vogel ſchmeichelt jeinem Lieb 
hen taufend füge Tandeleien vor. Ach ſo fang auch ich in des 
Sommerabends Kühle an den belaubten Ufern der Bäche, 
die fanften Klagen der holden Liebe, und meiner Lycoris 
Stimme begleitete fie. Mit welchem Entzuͤcken fehe ich die 
Tage der Blumen wiederfehren! Sieh, wie ſich jene Bu— 
! . chen 
Os lyrios, as boninas amarellas, 

Co’ as vermelhas papoilas. mifturadas, 

Matizam a florefta: a nova rofa, 

Que entre o verde botam fe moftra rindo, 

De fuaves perfumes enche os ares: 
‚As arvores floridas reprefentam 
- Humias da neve a candida brancura, 

Outras a cör purpurea do Sol pofto, 
Como as aves armonicas cantando 
Pelos verdes raminhos do arvoredo 

Espalham mil requebros namoradas ; 
Aſſim nas tardes do Veram calmofo 
Pelas fombrias margens dos regatos 

Com a bella Licore, as brandas queixas 
“ Cantei do terno amor. Com que alegria 


Renascer a fezam das: flores vejo! u 
Ps Como 


1 
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chen der friftallnen. Quelle majeftätifh aneinander reiben! 

Schmüct euch, iht glücklichen Thäler, ihr Wohnfige der Freus 

de. fhmückt euch mit fehattigem Grün! 2 
Palem. 

Ja dieſe grünen Fluren, dieſe ſchattigen Waͤlder, ſind 
der Goͤtter Auſenthalt! Friede und Unſchuld wohnet in 
ihnen — — Aber jetzt hat eine feindſelige Gottheit aus 
Lybiens Wuͤſten jenes verheerende Ungeheuer geſandt, um 
unſere gluͤckliche Ruhe zu ſtoͤhren: Nie ſahen die anmuthi⸗ 


gen Geſtade des ſanftrieſelnden Alpheus ſolch einen wuͤthen⸗ 


den Feind. Die troſtloſen Hirten beweinen bald ihre Saaten, 
bald 


J 


ir 


©» 


Como fe vam copando as altas faias, 
Que eftam cubrindo aquella clara fonte! 


Ditofos vales, do prazer morada, 
Adornai-vos de fombras, e: verdura! 


Palemo, 


Os verdes prados, as umbrofas felvas 
Sam, charo filho, habitagam dos Deofes. 
Nelles a paz, e a innocencia vive— 
Mas hum Deus inimigo à noflos campos 
Sem duvida mandon da inculta 'Lybia 
Hum ‚tam eftranho, fanguinofo monftro 
Perturbar a feliz, tranquillidade: 

Tam indomita fera nunca viram 

Do brando Alfeo as maärgens deleitofas. 
Abfortos noffos miferos Paftores 


j Hung 
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bald ihre Heerden, bald ihre zerriffenen Kinder. Was nuͤtzt 
uns in ſolchem Jammer der holde Friede, den. unfere freund, 
lichen Wälder uns darbietyen? — Niemand wagt. es, feine 
Hütte zu verlaſſen; das. Vieh in feinen Hürden trauert 
und ſchwindet dahin. 

Amynt. 

Ha! Warum erlegen wir nicht das Ungeheuer? 
Warum fangen wir es nicht mit verſteckten Schlingen, wo⸗ 
mit wir das Wild in den Waͤldern ſonſt taͤuſchen? Oder 
warum ſuchen wir es nicht in zahlreichen bewafneten Schaa⸗ 
sen in des Waldes Dickigt auf? Wenn Much ven Hirten 

— dieſer 
Hung choram as fearas, e rebanhos, 
Outros os tenros filhos devorados, 
E de tam duros males opprimidos 
Mal podemos gozar da paz ferema, 
Que rios offrecem as amenas felvas, 
Ninguem fe atreve, cheio de temores, 
A fahir da cabana: o pobre gado 
Emagrece encerrado nos apriscos, . 


Amintas, 
Pois como a dar-Ihe a morte nam corremos? 
Armando -Ihe futil ſeguro lago, 
+ Tal como a prizionar as outras feras 
Coftumamos nas brenhas, folitarias ? 
Ou armados em bando numerofo 
A nam vamos cercar no mato efpeflo? 
Se ha valor nos Paftores deftes vales, 


En u Se: 
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diefer Thäler belebt, fo ruſte er ſi ih mit der Maqtigen Lan⸗ 
ze, und folge mir; ich werde der Erſte ſeyn, der das to⸗ 
bende Ungeheuer mit der knotigen Keule angreift. Juͤng⸗ 
linge und Wölfe und borſtige Eder in: dem N des 
Waldes zu bekämpfen, das-ift mein Spiel! 


Palem. 
Das Ungeheuer fpottet jedes Angrifs, Es zerreißt die, 
Schlingen, zertritt die Gehaͤge. Die ſteinerne, ſchuppige 
Haut, die ſeinen ungeheuern Koͤrper panzert, trozt der Spi⸗ 
tze des Speers. Vor ſeinem weithallenden Bruͤllen, bes 
taͤubender ſelbſt, als der Donner, erbeben die Felſen. Oef— 
net es ſeinen tiefen, ſcheußlichen Rachen, ſo ſpeyet es wie 
aus einem Flammenſchlunde einen tödtlihen Dampf aus, der 
| | die 
Seguir me venham c’os agudos dardos, | 
Que eu ferei o primeiro que accommetta 
O feroz monftro co a nodofa clava, 
O combater nas intricadas felvas, 
Rapazes, lobos, javalis cerdofos, 
Sam os meus paflatempos coftumados, 


Palemo. 
De tudo zomba o furiofo monftro. 
Rompe cilladas, cercos disbarata. 
Seu vafto, e inorme corpo defendido 
De impedernidas, e escabrofas conchas 
Impenetravel he ao dardo agudo, 
A feus longos bramidos mais horriveis, 
Que espantofo trovam, os montes tremem u. ſ. w. 


die Luft vergiftet: Ohnmaͤchtig, das fehen die Hirten, iſt 
menſchliche Kraft es zu vertilgen, Darum halten fie heut 
ein, fenerlihes Opfer, um den Beyſtand der keuſchen Göttin 
zu erflehn. Die Sungfcauen Eränzen ſich mit weißen Lilien, 
und ‚bringen ihre Spende von jungen Blumen amd blendens 
den Schleyern dar. Mit ihnen nahen fid im feyerlichen Zu⸗ 
ge die Hirten diefem Altar, geſchmuͤckt mit den Zweigen des 
inbruͤnſtigen Gebete. Silvan, durch graues Haar und zahl, 
weiche Heerden der ehrwuͤtdigſte und angefehenfte Hirt diefer 
Slut, wird die Schaar der Flehenden führen, und bald wirft 
du vom Chor der Bittenden diefen Altar umxidgt.fehn, 


So müfen denn aud wir, mein Vater, mit Kraͤnzen 
unfere Stirn‘, mit Zweigen unfere Hände ſchmuͤcken ? 


Palem. 
Ja, mein Sohn, mit einem Herzen voll Demuth und 
Ehrfurcht muͤſſen wir uns dem Opfer nahn. Wenn dann 
die Zungfrauen auf dem Altar die geheiligten Blumen ges _ 
freut Haben, und der ehrwuͤrdige Tempel von erhabenen Ge⸗ 
fängen und lauten Gebeten ertönt, fo wird der. fromme Vers 
traute der Göttin das Orakel befragen, das uns gnädig, 
wir hoffen es, die Mittel unferer Rettung anzeigen wird, 


Amynt. 

Ich will Zweige brechen und Blumen pfluͤcken, uns 
zu kraͤnzen. Wie ungeduldig harre ic des glücklichen Au⸗ 
genblichs, wo ich in der Reihe der Mädchen meine Lycorie 
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erblictel. Wie werden ihre wallenden Locken, von’ weißch 
Lilien durchflochten, glänzen! Wie wird Vor ihrer Schon: 
beit alles im Nebel und Schatten verſchwinden! Sie wird 
bervorftrahlen untet den Hirtinnen, wie der Mond unter den 
Sternien, wie die Roſe unter den bleichen — — 
* JUNE RI 


J 


| — | Ar 

ER den — an Lycoris aus deiner Seile, 

mein — aa Wilſt du nicht die Ruhe meines muͤden 

Alters ſtoͤhren, liebſt du die deinige, o ſo folge Dem Rath 

eines zaͤrtlichen Vaters, u Ze ge Ze TE 
® 


Amynt. 

Was hoͤre ich, Vater? Wie ſo unerwartet haben ſich 
deine Euntwuͤrfe geändert! Schmeichelteſt du mir nicht ſonſt 
mit dem reizenden Slüde, mich durch Hymen mit meiner 
Lycoris vereinigt zu fehn ? Verſprachſt du mir nicht, mir 

aus dichtem Rohr eine geräumige Hütte. zu bauer, neben 
jener jungen Erle, die du am Tage meiner Geburt. pflanz« 
teft, mie zu meiner Heerde zwey Bode, ſechs trächtige Zie— 
gen, eben fo viel Schafe und. drey fleckige — mit ihren 
Jungen zu, ſchenken? — 


Palem. 

Amynt! — Du biſt der Sohn bes arinen Malen, 
und die ſchoͤne Lycoris ift Silvans Tochter, deſſen Heerden 
jene Gebirge bedecken. Verbanne alſo diefe thörichte Liebe 
aus deinem Herzen! Vergebens träaft du ihr drücendes 
Joch! Laß die Sorge fuͤr die Bebauung unſers kleinen 
Aders, für die Pflege unfrer Bäume allein deine Seele 


er⸗ 
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erfüllen. Noch haſt du nicht mit ſchlanken Binſen die ge⸗ 


kruͤmmten Reben an die Ulmen befeftige, roch nicht das uͤp⸗ 
pige Unkraut ausgerauft:, das die — Saat er⸗ 


— 
an 


6 Ungfäcticer! + Sn welchen Abgrund verfinf — 
Ah mein Vater, ich ſeh“es, dein zaͤrtliches Herz will 
durch weifen Rath vor bitter I Kränkung.iimich: fchügen! 
Längft ſchon ahndete ib, daß du mir ein Geheimniß ver⸗ 
bergeſt, an dent’ meine Wuͤnſche ſcheitern werden. Wenn 
ich Lycoris nannte, war dein Auge nicht ſo heiter und ru⸗ 
hig, als ſonſt. Du ſtandeſt in Gedanken verlohren und 


ſeufzteſt ohne mir zu antworten. — Jetzt ahnde ich mein 
Schickſal. Silvan verſagt mir'die reizende Tochter‘, weil 


das ee mir nicht weite Belder und ſtolze Heerden 396. — 


Paolem. | 
Sa, mein Sohn, Lycoris iſt für den jungen Menalcag 
beftimmt, den einzigen Sohn” des. reihen Tityeus, deffen 


Heerden am jenſeitigen Uſer des Alpheus weiden. 
— 


Amynt. 


Goͤtter! Für Menaleas, den rohen Menalcas, üben, 
den ich ſchon zweymahl am Seite: des Pan im Vettgefang, 


den Preis aus den Händen bes weiſen Elpin erhielt J—— 


Arme Lycoris! Ungluͤcklicher Ampnt! Wie grauſam it 


das Schickſal, wie hart Silvan! Liebe, Liebe, welche Qua⸗ 


len bereiteſt du mir! Wie iſt mein Herz ſo von Kummer 


gefoltert! Es ſchwindet dahin, als hätte ihm eine Schlange 


ihr Sift eingehauct. 
Malen, 
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- Dalem, 
Sohn Laß dich nicht blinde Leidenſchaft überwältigen, 
die der unbefonnenen Jugend fo gefährlich iſt. Verliehrſt 
du Pyeoris, fo wirft du ein anderes, noch ſchoͤneres Mädchen 
finden. Noch beginnen espi deine Tage zu blühn, Sieh 
dort: die Iweigevolle Ceder, “die den lathenden Bügel uͤberſchat⸗ 
tet; erſt war auch fie ein fchwacher, zarter Sprößling, der 
Stuͤrme und Ungewitter Spiel. Vertraue den allwal⸗ 
tenden Göttern! Mit liebender Hand theilen fie das Glück 
den Sterblichen zu. — Jetzt geh, mein Sohn, und ſammle, 
ebe das Opfer beginnt, ‚bitte: Tamarindenblätter, duftenden 
Wieſenklee und andere liebliche Kräuter, die der Heerden 
Eiter anſchwellen; / ich —eile. die Laͤmmer den Müttern zu 
entwenden, ehe fie die Milch völlig ausfaugen, 
: — ‚ls 2 
Zweyter Auftritt. 
7 Amynt allein. 
Ich Ungluͤcklicher! Wozu fol ich mid entſchließen ?' 
Ohne dich, reizende Lyeoris, kann ich Armer nicht leben! Oh— 
ne dich werden die kuͤhlen Schatten des Thals mir brennen⸗ 
der ſeyn, als die Tobernde Flamme, die wurzelreiche Staͤm⸗ 
me verzebrt; ohne dich der füge Trank der kriftallnen Quel⸗ 
fe bitterer, als der berbe Saft unreifer Trauben, Dich, Ge⸗ 
liebte, fol ich mit dem rohen Menaleas vereinigt ſehn? Mit 
ihm, der nicht die zärtlihen Klagen fanfter Liebe, nicht deine 
unmiderftehlichen Reize und den Zauber deines Blicks zu ber 
fingen weiß? — Mein, der ſchadenfrohe Menalcas foll den 
gebeugten Ampne nicht hoͤhnen! In oͤden Wüften will ich 
— eeeinſam 
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einfam mein kummervolles Leben enden; von keinem menſch⸗ 
lichen Auge geſehn, ſoll dort unter Seufzern und Thraͤnen 
mein Aune brechen! die ungluͤckliche Echo foll meine Kla⸗ 
gen den Fluren und Waͤldern wiederhallen, daß ſie die holde 
Schoͤpferin meiner Leiden hoͤre — Dort unter den Haſel⸗ 
nußſtauden kommt eine Hirtin mit befluͤgeltem Schritt, ' 
Iſt es Lyeoris? — Himmel fie iſt es, die Holde'! | 


Dritter Auferice 
Amynt und Sycoris, | 
coris. 

| D, mein Selicbter ! — 

| Amynt. 

Lebe wohl, Lyecotis, lebe wohl! Genieße — 
deines Glüfs! Der arme Amynt geht, ſein Schickſal zu 
beweinen. 

| gedris. 
Wohin, Amynt? Undankbarer du fliehſt mich? — 
Amynt. 

Ja, ich eile, mich vor deinen Augen zu verbergen, in 
einſame Wuͤſten. Mag mich dort das Ungeheuer mit ſeinem 
gierigen Zahne zerreiffen! Vald werden bie mitleidigen 
Nymphen der Thaͤler mit bethraͤntem Auge ſich zurufen: er 
verlohr Lyeoris und mit ihr fein Leben! 

$yeoris, 
| Welche Beforgniffe quälen dich? Bleib, bleib! Lycos 


eis iſt die Deine! Wilſt du mich fliehn, mich, die dich fo 
N. eitt. u. Vollert. 1X, 2.9, N zart⸗ 
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zärtlich Tiebt ? — Sieh Hier diefen Myrthenkranz, meiner 
Liebe neues Unterpfand! Mit Sorgfalt flocht ic ihn, daß 
er an diefem feierlihen Tage deine Stirn ziere, und pries 
ihn glücklich, als ich ihn vollendet hatte, daß er die wallen⸗ 
den, blonden Locken meines Amynt fümbeten, werde. 9, 
laß mich ſelbſt dich kraͤnzen! 


Amynt. 


Nein, reizende Lyeoris! Soll ich den Gegenſtand mei⸗ 
ner innigſten Wuͤnſche auf ewig fuͤr mich verlohren ſehn, 
ſo umwinde nie ein Kranz von Blumen und Laub meine 
Stirn, ſo erblicke nie mein Auge das holde Geſicht der fäs 
chelnden Freude, fo bleiche blaffer Kummer meine Wangen! 
Zerbrechen will ich die melodifhe Flöte, zertreten bie zarten 
Blumen um meine Hütte, die ich fo forgfam pflegte. Ohne 


Hirten irre die arme Heerde umher, ein Raub der wilden 


Thiere! Mein, reizende Lycoris! Der Kranz, den deine 
fammetne Hände flochten, ziemt dem unglücklichen Amynt 
nicht. Eines fo ſchaͤtzbaren Geſchenks ift nur — Menalcas 
würdig! Umwinde bamit des Begluͤckten Stirn! 

Weoris. 


Ach Amynt! Laß in dein Herz jene heitere Ruhe und 


Freude zuruͤckkehren, mit der du mir ſonſt im Schatten gruͤ⸗ 


ner Gebuͤſche den ſuͤßen Kummer unſchuldiger Liebe ſangeſt, 
die dir aus den Augen loderte. Kann ich dich glücklich mas 
chen, fo Elage über dein Loos nicht! Vertraue meiner Lies 
. be. In Blumen follen ſich die Dornen verwandeln, die jet 
deine Bruft verwunden. Der Schmerz, der did fo graw 
ſam 
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ſam foltert, zerreißt mein Herz wie ein. Pfeil, der die Sei⸗ 
te der Hindin durchbohtt. So ſehr ward nicht Endymion 
von der Cynthia, ſo ſehr nicht der ſchoͤne Adonis von der 


holden Venus geliebt, als Amynt der" Hirt von feiner Bye 


coris.Verhaßter ift mir der rohe Menalcas, als der ver. 
wegene Falke der zaͤrtlichen Taube, oder die zudringliche Ei⸗ 
| dechſe den armen Bienen. 


Amynt. 

Meine Lyeoris! Deine Liebe verſcheucht den Samen 
aus meiner Seele, wie der Morgenftrahl die ſchwarzen 
Schatten der Nacht. — Aber ach! Wenn auch du den 
Amynt nicht verſchmaͤhſt: wird dich nicht dein Water. zwin⸗ 
gen, dem Sohn des reichen Tityrus die Age Hand iu 
bieten? 
Lycoris. | 

Silvan liebt feine Tochter mehr als alle Guͤter der 
Erde. Er würde eher feine Heerden und Triften ‚verliehren, 
als meine Sugend durch bittern Schmerz verkuͤmmern wol⸗ 
len. Er nannte mir den Namen Menaleas; aber er fag 
das bleihe Schrecken auf meinem Geſichte und tröftete mich 
mit füßen Worten. Erheitere dich, Seliebter ! Ueberlaß 
dich nicht leerem Mißtraun! Eher wird der Epheu aufhoͤ⸗ 
ren die Pappel zu lieben, eher wird in ihrem keuſchem Ne⸗ 
ſte die zaͤrtliche Turteltaube mit dem ſchwarzen Raben ſi ſich 
paaren, ehe meine Liebe wanken wird. 


Amynt. | 
Ja, es weicht alle Furcht und Beſorgniß aus meinem 
— nun der fügen Freude Sitz! Schmuͤcket, ihr Hir⸗ 
Da u tina 


⸗ 
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tinnen, unſere Hütten mit feſtlichen Kraͤnzen von Myrthen 
und Blumen! Zuͤnde, Hymen, deine heilige Flamme an; ’ 
denn Lycoris wird Amynts Gattin! HD, ich küffe mit einem 
Herzen voll Liebe diefen Kranz, den deine Lilienhände flochs 
gen. Komm und befränze das Haupt deines entzuͤckten 
Schaͤfers. 
Weoris. 

%, mein Geliebter, laß uns zu den Übrigen Hirten 

eilen, denn fhon naht des Opfers Stunde, 


Ampnt. 

So laß ung gehn! Und du, große Göttin, — 
gnaͤdig unſer Flehn. Schenke die Ruhe unſern Fluren wie— 
det. Durchbohre mit deinen Pfeilen unſern Feind, und fie. 
here uns den Frieden, den der glückliche FR am Arm. 
feiner Lyeoris genießen wird. 


$ycoris, 
Aber fieh, dort komme mit langfamen Schritt ein Hirt 
auf dem Fußſteige durch den Wald! Es iſt mein Vater! — 
Ich will ihn hier erwarten, um ihn auf unſere Vereinigung 


vorzubereiten. Laß mich mit ihm allein. 
(Amynt ab) 


Vierter Auftritt. 


Silvan und Lycoris. 


| Eilvan. | 
Biſt du's, meine Tochter ? "Schon lange Habe ih dich 
gefuht!— Da ich beym Erwachen dich nicht in der Hütte 
fand, 
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fand, glaubte ich, du fenft in den Garten gegangen , frifche, 
bethaute Nofen zu brechen. Sch eilte hin — und fand dich 
nicht. " Meine Seele mar voller Schreckbilder. Ich fuͤrch⸗ 
tete du fehweifteft begierig nad) dem Wilde umher, und dad 
Ungehener — — „, ich war in einer tödtlichen Angſt — — 
das Ungeheuer würde dich zerreiffen. I 


vycoris. (ihn umarmend) 

Wie wachſam und beforge if deine zärtlihe Vaterlies 
be! — : Der Himmel beglücke dein müdes Alter! — Ih 
verließ, als die purpurnen Strahlen der Morgenröche her⸗ 
vorbrachen, unſere Hütte, und gieng Blumen zu pfläcen, 
wovon ich ſchon drey feftliche Kränze geflochten habe. 


| Silvan. | 
| Lobenswuͤrdig iſt deine Sorgfalt meine Lycoris! Wuͤn⸗ 
ſcheſt du, daß immer die unſterbliche Delia deine Gebete er⸗ 
hoͤre, ſo bereite ihr mit inbruͤnſtigem Eifer angenehm: Spens 
den! Nie laffen die erhabenen Götter ihren Verehrer ohne 
Lohn. 
LWcoris. 

Einen dieſer Kraͤnze flocht ich fuͤr dich, daß er beym 
Opfer dein ehrwuͤrdiges Haupt ſchmuͤcke; ich hieng ihn an 
die große Ulme, in deren Schatten du ſo gern ruhſt. Mit 
dem andern — er war aus Myrthen geflochten — ie 
ih dem Amynt die Locken. 


Eilvan. 
Dem Amynt? — dem Sohne Palems ? 


Q3 | | Lyeoris. 
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Mcoris. 
Ja, mein Vater, dem Amynt, dem blonden Hirten, 
dem Stolz der ländlichen Muſen, ihm, deſſen ſuͤße Flote 
mic die lieblihen Lieder lehrte, die du mich fo gern fingen _ 
hoͤtſt. Sa, mein Vater, dem holden Amynt, dem fhönften 
der Hirten diefer Flur. Seine Seele ift fo Elar und rein, 
wie der Dad) in feinem ruhigen Bette. Er kennt die heil: 
famen Kräuter , die fern von den Heerden die Krankheiten 
verbannen, Er befämpfe mit feinen Pfeilen und feinem 
Hirtenftabe die wüthenden Thiere des Waldes, Und bat 
ihm das Schickſal große Gluͤcksguͤter verfant, fo ſchmuͤckte 
| ihn die Natur freygebig mit taufend ſeltnen Gaben, mit tau⸗ 
fend Reizen. O mern du deine Lycoris liebſt, fie einft glück 
ih zu fehen wuͤpſcheſt, fo la fie Amynts Gattin feyn. 


Eilvan. = 

Son achzigwmahl fah ich die Gaben der Ceres ein⸗ 
ärnten,, und der Himmel weiß es, ob meine halb gebros 
chenen Augen noch einmahl den wollüftigen Frühling erler 
ben, noch enmahl die Bäume mit Grün fih werden befleis 
den feher. Du, meine Lyeoris, biſt die letzte Frucht meiner 
geliebten, im Grabe ſchlummernden Sylvia; du biſt dieſes 
Stemmes einziger Sproͤßling, den die Hand des Todes noch 
wicht zerknickt hat. Mozen dich die unſterblichen Goͤtter 
zum Troſt meiner ſpaͤten Tage erhalten! — Aber jetzt, da 
mein muͤder, gebeugter Koͤrper, wankend am knotigen Star“ 
be, dem kalten Grabe zueilt, jetzt will ich, jetzt muß ich dir 
eine ſichere Stuͤtze geben. Denn das verlaſſene Maͤdchen 
iſt dem ſchlanken Epheu gleich, der keinen Stamm hat, um 





den 
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den er ſich winde. Du weißt es ſchon, daß ich den Sohn 
des beguͤterten Tityrus zum Schwiegerſohn mir auserkoh ⸗ 
ten habe. | ; 

Wcoris. 

Nein, mein Vater! — Eher will ich meine Tage 
vollenden, ohne die Bande des laͤchelnden Hymen zu kennen, 
als mich mit dem rohen Menalcas verbunden ſehen. Nicht | 
der junge Aleris, ſelbſt nicht der artige, feines, Oefanges we—⸗ 
gen gepriefene Möris, deſſen Haupt ich ſchon unzaͤhlich oft 
von den blendendweißen Nymphen mit Myrthen umkraͤn⸗ 
zen ſah, werden meine ſtandhafte Liebe erſchuͤttern. 


Silvan. 

Laß das! — Wie ſolten wir auch jetzt von Liebe und 
Hymen reden? Wir muͤſſen allein das Elend, in welchem 
die kummerbelaſteten Geſtade des Alpheus ſchmachten, bewei⸗ 
nen. Laß uns den Beyſtand der großen Göttin mit. heißen 
Bitten und Gelübden erflehn. Komm! Schon erwartet 
mic die Schaar der frommen Hirten ungeduldig, um auf 
diefen heiligen Altäven das feyerlihe Opfer zu beginnen. 


Ende des erften Aufzugs. 
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Notiyen einer Unterredung mit Mr, Howard im 
| May 1789. 


Aus dem Enstifhen.- 


M. Howard war damahls in feinem zwey und ſechzigſten 
| Sahre, und aufcheinend volliommen gefund, Er fagte , daß 


er feit. vielen Jahren feine auimalifche Speifen, und feier 


dreyßig Jahren nie Wein gekoftet habe. Beine Nahrung 
für den ganzen Tag beftand aus zivey Pfennigbroden , mit 
etwas Butter oder Eingemachten, einem Maaß Milch und - 
fünf oder fechs Taſſen Thee, nebſt einem gebratenen Apfel 
vor Schlafengehen, 


As er zu Warrington den Druck feiner Abhandlung 
über die Lazarethe beſorgte, ffand er mitten im Winter, 
achtzehn Wochen hindurch, alle ‚Morgen um drey Uhr auf. 
Er war zwar immer gewohnt, früh aufzuftehen und fruͤh 
zu Bette zu gehen. Den Thee betrachtete er als eine große 
Erheiterung der Lebensgeiſter, fuͤhrte ihn beſtaͤndig auf ſeinen 
Reiſen mit ſich, und brauchte immer gruͤnen Thee. 


Es ſchien, als hielt er ſich ſelbſt bey ſeinen beſondern 
Bemuͤhungen von der göttlichen Fuͤrſehung unterſtuͤtzt, und 
wolte fih nie durch ein Vergnügen oder eine andere Ber 
ſchaͤftigung darin unterbrechen laſſen. Selten oder nie, mad 


te 


—, , 
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te er von Empfehlungsſchreiben an Leute von Bedeutung in 
den Dertern, die er befuchte, Gebrauch, und fagte, er fey in 
feinen Unterfuchungen glücklicher, wenn er ſich ſelbſt uͤberlaſ— 
fen waͤre. Er glaubte, daß feine letzte Reiſe drey Jahre ers 
fodert haben würde, und feine Abſicht war, in diefer Zeit 


zweymahl Groß; Cairo (den vermeintlichen Geburtsort der 


Peſt) wo er ſich länger aufzuhalten dachte, und die Krimm, 
Conſtantinopel und dis Barbarey zu beſuchen. Er ſchien 
kein Verlangen zu haben, Schriften uͤber die Peſt um Rath 
zu fragen, und ſagte in einem Briefe an Jemand, der ihm 
ein franzoͤſiſches Buch uͤber die Peſt zu Marfeilfe geſchickt 
hatte, „ich leſe ſehr wenig über die Peſt, indem ich aus, ger 


„nauer Beobachtung der Krankheit ſelbſt meine Reſultate zu 


„ziehen wuͤnſche, nicht aber aus den Theorien von Perfo, 


„uen, die niemahls Kante diefer. Art beſuchten. Mid in 


„der That, meine Meynung im Allgemeinen darüber ift von 
„Allem verfchieden, was ich Bis jest in Büchern gefunden 


| „babe 


Mr. Howard glaubte einige Anlage zur Vervollkom- 
mung "unter den Türken zu bemerken, als er im Jahr 1798 
in Conftantincpel war, Bon dem damahligen Großwefier 
ſprach er gut, als von einem Manne, der in der Hauptſtadt 


Druckereyen zu etabliren wuͤnſchte, und der nicht abgeneigt 


ſey, einige Anordnungen zu machen, um der Ausbreitung der 


Peſt zuvorzukommen. Die Ideen von Fatalismus und 


Nothwendigkeit, die man uͤberhaupt den Türken zuſchreibt, 
fand er bloß bey der. niedrigeren Claffe, die beffere Gattung 
nahm eigne Maßregeln gegen Diefe ſchrecklichſte Seuche. 

N 5 Er 
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Er wolte etwas: Jamespulver mitnehmen, um die 
Wirkung deffelben bey der Peſt zu verfuchen, und freute ſich, 
als er hoͤrte, daß Lord Baltimore mehrere Jahre vorher 
von dieſer Arzeney in dem fraͤnkiſchen Hoſpitale zu Conſtan, 
tinopel bey ſechs Perſonen Gebrauch is hatte, von wel⸗ 
chen drey genefen waren, 


Er beftätigte die Nachricht, welche manche andre Reis 
ende von ihrer Polizey in der harter Beftrafung derer, die 
Falfches Gewicht und Maaß brauchen, gegeben haben! Er 
ſprach mit Achtung von dem moralifchen Charakter der Türs 
Een in verfchiednen Stuͤcken, befonders von ihrer Dankbarkeit 
für empfangne Wohlthaten, und erzählte, daß, als er fo glück 
lich gewefen fey, einen veichen Türken von einer Krankheit 
zu heilen, ihm diefer einen Deutel mit zweytaufend Zechinen 
anbot. Mr. Heward mwolte fie aber nicht annehmen, und 
bat bloß, daß fein Patient ihm erlauben möchte, gelegent« 
fich in feinen Garten nach einigen Trauben und Pomeranzen 
zu ficken, um fie beym Thee zum Frübftück zu effen.. Der 
Türke fandte ihm alle Morgen einen großen-Korb.voll der 
augerlefenften Früchte, die fein Garten hervorbrachte. — 


Von der Polizey in Berlin überhaupt ſprach er ſehr 
vortheilhaft und fagte, er babe das Gewicht des Brodes in 
diefer Stadt durchgängig richtiger gefunden, als In irgend eis 
ner andern, die er gefehen. In jeder Stadt die er befüchte, 
machte er, es fi zur Negel, des Abends auszugehen und 
Brode von denfelben Preife und verfchiedenen Beckern zu 
kaufen und fie zu vergleichen. Das Brod gab er immer dem“ 


Armen. | 
Der 


2 


— 
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Der Prinz Heinrich, Oheim des jegigen Königs von 
Preußen, fagte er, fey der feinfte Weltmann, den er je ges 
ſehen. Der Prinz fragte ihn einmahl, ob er nicht deg 
Abende, wenn die Arbeiten .des Tags vollendee wären, an 
‚einen öffentlichen Ort gienge? Er antivortete, dieg gefchehe 
niemahls, und er finde mebg Vergnügen darin, feine Aria I 
au thun, als an irgend einer Deine | 

Als derSstoßherzog von Tofcana ihn zu einem Mit - 
tagsmahl in 9 Palaſte einladen tie,’ gab er zur. Ant: 
wort: es thue ihm feid, daß er nicht die Ehre haben koͤnne, 
Sr. Hoheit aufzuwarten, aber er dürfe keine drey Stunden von | 
feiner Arbeit abbrechen. Er brachte von Florenz ein: Erems 
plar des neuen: Kriminalgeſetzbuches von Tofcana mit, das 
er ins Engliſche überfegte und feinen Freunden im. Jahr 
1789 uͤbergab. 


Der verftörbene deutſche Kayſer war ſehr begierig, Mr. 


Howard zu ſprechen, und ſeine Meynung über feine Hoſpitaͤ— 


fer und Gefaͤngniſſe zu hoͤen. Howard hatte nicht Luſt, 
fid) in das damahlige Erifet am £ayferlichen Hofe, einer 
Art von Kniebeugung bey der Vorftellung, zu. fügen, und bat 
auf die feinfte Art, ihn zu entfchuldigen, daß er dem -Kayfer 
nicht aufwarten koͤnne, indem er mit Recht glaubte, daß 
man vor Gott allein das Knie beugen muͤſſe. Der. Kanfer 
ſetzte alfo die Zeremonie beyfeite (welche ſechs Wochen nach 
Howards Abreife von Wien durch ein Edict abgefehaft murs 
de) und empfing Howard in feinem Kabinet, wo er eine 


———— von einigen Stunden mit tihm hatte, Mr. Ho 


ward 
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ward fagte dem Kayſer freymärhig feine Meynung über die 
Hofpitäler zu Wien, die et nicht, für gut verwaltet ‚hielt, 
und fprach ſehr heftig gegen einige Kerker im verfchiednen 
Gefaͤngniſſen diefee Stadt. Der ‚Kayfer war nicht fehr ers 
baut davon, und fagte: „Herr, was beklagen fie fid) über 
jr meine Kerter? Hängen fie nicht in England Verbrecher zu 
„Dugenden auf? * - „Site, * antwortete Howard, „ich 
„wolte mic) lieber in England aufhängen laffen, als in ei⸗ 
„nem ihrer Kerfer leben, * Der Kanfer ggg nachher zu eis 
nem Engländer am Hofe zu Wien: „En verite, ce petit 
Anglois n’eft pas flatteur, ; 


Mr. Howard fehien Medizin ſtudirt zu haben, und ſag⸗ 
te, daß er auf feinen Reifen gewöhnlich für einen Arzt ge 
nommen fey: 


Seine Pebensgeifter waren immer, nach feiner Verficher 
rung, oleich munter und heiter, niemahls niedergedrfickt und 
niemahls Höher gefpannt, welches er feiner aufferordentlichen 
Maͤßigkeit zufchrieb. | 


Er erzählte, daß bey der Nückkehr von Venedig auf 
einem Schiffe des Landes, daffelbe von einem algierifchen Cor⸗ 
ſar von uͤberlegener Staͤrke angegriffen wurde, der aber, 
nach einem Gefecht von einiger Zeit abzuziehen genoͤthigt ge⸗ 
weſen ſey. Mac) der Action, fagte er, ſprachen die. Schiffer 
ausdrücklich von dem fang froid de £leinen Engländers, der 
bey ihnen war, 2 


* Von 
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Von der Gegenwart der Aunſteckung glaubte er ein Cri⸗ 
terion zu haben in einem Gefühle von Spannung über dem 
Kopfe und den Augen. . In dem Lazarerh zu Conftantinos 
pel fah er zwey oder drey Perfonen an der Peft ferben. 


Dr. Darwin’s vortrefliche Zeilen zu Howards Lobe in 
dem botanifchen Garten, wurden gegen Mr. Howard ers 
waͤhnt, und man fragte ihn, ob er fie gelefen habe. Er 
antwortete, Nein, ımd Niemand Eonne ihn meniger verbin⸗ 
den, als durch eine Öffentliche Erwähnung feiner, von wel⸗ 
her Arc fie ſeyn möge. | 


‚A 


Der Concipient diefer Unterredung kann ſich nicht dar⸗ 
an zuruͤckerinnern, ohne eine Empfindung des Vergnuͤgens 
mit Dedauren gemifcht; des Vergnuͤgens mit einem der 
thaͤtigſten Menſchenfreunde, den die Welt je hervorgebracht, 
ſich vertraulich beſprochen zu haben, und mit Bedauren, daß 
Krankheit dieſen ſchaͤtzbaren Mann hinraffen mußte, mitten 
in ſeinen Bemuͤhungen, ihrer Wuth gegen Andere zuvorzu⸗ 
kommen! 


Qnis defiderio fit pudor aut modus 
Tam chari capitis! — 


Carl Reinhard, 


V. La⸗ 
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Lanids Rede im Thale von Irat. 


(Ein Fragment aus dem noch ungedruckten zten Theile von 
Dija-na- ſorl.) | 


In. wolten hören, niemand wolte ſprechen. Lanid begann 
endlich: | 


„Dieſes Schweigen, meine Freunde! iſt ein Beweis, 
daß in euren Herzen nicht gewühnliche Empfindungen ſich re⸗ 
gen. Ich fehe um mic) her, fehe Wirkungen des erften Eins 
drucks. Kein Geficht heuchelt; aber nicht jedes zeigt, was es 
zeigen folte, Ich ſehe Unwillen und neidifchen Mißmuth; 
fehe die Verzweiflung kaͤmpfender Verräther neben dem hei⸗ 
tern Antlig des entzücten Patrioten. Unwiſſenheit und Er⸗ 
ſtaunen, erfhürterte Vorurtheile und zagende Erwartung zei⸗ 
gen fich in fo manchem Auge, daß ich mit Demuth die 
Hofnung zurücnehme, vor einem allgemein erleuchteten Vol⸗ 
fe, und einer Verfammlung von Männern zu fprechen!, in 
deren Herzen das Bewußtſeyn angebohrner Nechte, wie die 
Flamme des heiligen Feuers wehet. Schwache zittern, das 
Gute zu wollen. Der verdorbene Menfh wählt, wo er 
mit Freude entfcheiden folte, und unterwirft fich, wo Eühner 
Muth eines entfchlojfenen Mannes der einzige Weg zur Ret—⸗ 
tung des Vaterlands if. Nice wagen wollen, nicht fpres 
chen wollen, nicht in der Verlegung feiner eigenen Rechte 

n | | den 
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den Untergang des allgemeinen ahnden wollen, Hies war es, 
was von jeher die Menfchen einzeln wie eine aufgelößte Nur 
the den Händen des Zerftöhrers überlieferte, der die Gewalt— 
rechte feines Willens auf die geiftlofe Weichlichkeit des grofs 
fen Haufens, auf Mangel an öffentlicher Tugend, auf Vors 
urtheife, und den ſchaͤndlichen Eigennug erkaufter Gebülfen 
baute. Ich brauche denen, die-in dem Rufe des Herolds 
das Bild unfrer Beftimmung zu erkennen vermögen, nicht 
zu fagen, warum wir hier verfammelt find. Für fie waren 
die Rechte der Natidnen niemahls ein Raͤthſel. Aber es 
giebt auffer denen, die aus angebohrner Bosheit gegen das 
Beßte der Menſchheit ſich verſchwoͤren, auch noch fo viele, 
die mit gutem Herzen durch eine verkehrte Erziehung, dieſem 
gewoͤhnlichen Werkmittel des Deſpotismus, durch allgemeine 
Unwiſſenheit, und herrſchende Verblendung fruͤhe ſchon den 
Saamen des unbedingten Gehorſams empfiengen, ſo viele, 
die durch die Lehren verzagter, zeitkluger Väter, durch das 
Beyſpiel ihrer Genoffen, durch den Gang ihres Lebens und 
den Geift ihres Standes, zu einer fo ftumpfen Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen. jede Verbefferung gelangt find, dag fie durch So— 
phismen ſich Über die Vorzüge jeder Unterdrückung zu berus 
higen. wiſſen, daß fie die Bemühungen des Philofophen vers 
achten, und die Stimme des gefränften Volkes für Frevel 
gegen die geheiligten Vorrechte des Mannes erklaͤren, den 
ein grauſames Vorurtheil zum unbedingten Richter von DR 
lionen madıt. * 


„Diefe iergeleitete Menge zur näheren Betrachtung 
ihres eigenen Wefens zuruͤck zu — ihrem Urtheile die 
Zweck ⸗ 


* 
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Zweckmaͤßigkeit zu geben, die zu Vollſtreckung unſrer Abſich⸗ 


ten gehoͤrt, ihnen zu ſagen was ſie ſind, und was ſie ſeyn 
koͤnnten, den Inbegriff desjenigen ihnen vorzuhalten, auf 
was nun all ihr Beſtreben gerichtet ſeyn muß, will ich 


fprechen. 


„Wir Haben einen König | in unfeer Verſammlung. 


Ich Hoffe, daß er, deſſen erfte Pflicht es ift, für die Aufklaͤ⸗ | 


rung feiner Marion zu wachen, nicht beleidigt feyn wird, 
wenn ich den Weg diefer Pflicht vor ihm her zu bahnen 


mich beſtrebe, wenn ich feinem verfammelten Wolke Dinge 


fage, die kein Regent noch Feugnete, wenn ‚gleich nicht * 


ihre Verbreitung beforderte. * 


„Welch ein glänzendes Root, o Ilwend! wartet dei⸗ 
ner. Könige find Eroberer geweſen, fie haben Reiche zers 


| fort, fie find mächtig, groß und glänzend geworden, aber kei— 


ner ſprach im vollen Genuß unbedingter Gewalt noch zu feis 
nem Volke: Seyd frey und gluͤcklich durch die Geſetze, 


die einen König zum Diener feines Jandes maden. 


Keiner ſetzte noch Preife auf, um mit voller Ucherzeugung 
die Sränzlinie kennen zu lernen, wo die echte des Volkes 
von den Nechten der Krone ſich ſcheiden; Feiner wagte es 
noch, ſich freywillig der Vorzüge zu begeben, in deren ger 


fährlihen Schimmer ſich der Mißbrauch verhüller, und ein 


ganzes Wolf zu der natürlichen Wuͤrde feiner entzogenen 
Rechte zuruͤck zu führen. Sieh, o Ilwend! auf das, was 
deine Vaͤter thaten, ſieh auf die Quelle deiner Macht. 
Wenn dich bey ihren Schritten nicht Schaam, wenn dich bey 

der 
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der — heimtuͤckiſchen Art, wie Fuͤrſten über ihre arglo⸗ 
ſe Bürger immer ftrenger ſich erhuben, nicht eine ungeheu⸗ 
chelte Roͤthe uͤberfaͤllt, fo biſt du nicht. der, der du zu ſeyn 
ſcheinſt, ſo nimmſt du Theil am Verbrechen und freuſt * 
des Raubes. * 


„Der König entftand, Die getäufte. Denge gfauf 
te in ihm fih einen Pfeiler zur Stüge ihres Dofeyns zu ers 
richten... Sie fhenkte ihm alles was fie hatte, Glauben, Zus 

verſicht und- Hofnung, fie kroͤnte ihn mit der Macht, Gutes 

zu thun. Die Summe ihrer Thaͤtigkeit, der Ruhm jeder 

großen Begebenheit, die Hoheit der Nation ſolte mit ihm, als 
einem ſichtbaren Bild für Welt und. Nachwelt, zum Denk⸗ 
wmahl dargeſtellt ſeyn. Sie knuͤpfte das Band ihrer Tugenden 
an den Thron, und legte Ehre, Ruhe und Gluͤckſeligkeit in 
die Haͤnde des Einzigen, von deſſen en jeder aa 
‚2008: erwartete, *. 


„» Das folte feyn. “ 


„ Elende.nahten. fih dem Sie des Serpäßtten. Sie 
verwickelten feine*Eitelfeit in ihre Begierden. Sie machten 
den zur Puppe des Betrugs, der der. ertfcheidende Richter 
. ‚des Berdienftes feyn ſolte: fie fanden, daß eine Nation, die ſich 
ihrer Rechte bewußt iſt, muthig beobachtet, und mit Freyheit 
ſpricht, das, Gewebe ihrer, Bosheit nur allzuſchuell zerreiſſen 
wuͤrde. Sie thaten den erſten Schritt, und verwickelten 
die Lehrer des Bolfes in.die Vortheile, ihrer Taͤuſchung. Sie 
‚ fonderten Regenten -und Volk durch den Schimmer der Mast 
en fie uͤberraſchten durch die Größe feiner, Macht , ‚und 

IN. Pit Doruierl. IX, 2,8, R uͤber⸗ 
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Aberwaltigten ſchwache Gemuͤther durch die immer zunehmen⸗ 
den Ideen ſeiner Unverletzbarkeit. Verbunden niit den Die: 
nern des Altars legten fie die Schrecken der Ewigkeit zu 
den Zwangmitteln der Gegenwart; Ins Imierſte det &te, 
fe ſaͤete eine abſichtliche Erziehung nur betäubende Ehretble⸗ 
tung, der König ward ein Statthalter der Gottheit, der Him— 
mel hatte ihm eingefeßt, feine Gewalt war das Werk des un⸗ 

| — en 7 ee Eu Er Een Ze En 
: Wo ſind min die Menſchen die mit Affe im Her⸗ 
Nam dem irregefuͤhrten Beherrſcher in "feinem Laufe den Ars 
brief jenes erſten Vertrags entgegen halten folten. Wo ſiad 
die Bürger, die der Stimme des Netters mit dem Stofz bes 
leidigter Menſchheit zueilen, und den Vertheidiger des dallge⸗ 
"meinen unter / ihrem Beytritt mit der Stärke der Waährheit 
ausruͤſten? Feig und entehrt murrt ein armſelig Bolt über 
die Laften des Lebens, ohne daß fein befchränkter Blick fich 
zu der Unterſuchung erhuͤbe, woher alle dieſe Leiden entſpran— 
gen, ohne daß es mit dem Gefühl beleidigter Ehre den Hohn 
des Unterdruͤckers mit Nache zu vergelten wuͤßte. Es ſinkt, 
nd wird der Raub jener ausgeſonderten Boͤſewichter, die uns 
"ger ‚dem Titel, Diener des Staats, einen- Bund gegen dhs 
“Vaterland fehloffen, und fi dem Dienfte eines Einzigen’ vers 
kauften, in deſſen Vollgewalt fie die Befugniß finden , den 
atbeitfamen‘ Bürger zu plündern‘, und fich für Dienfte bes 
' zahlen zu faffen, die fie vervielfältigen, um ſich unentbehrlich 
zu machen, die ſie vergrößern, um ſich wichtig zu machen, 
durch die ſie jede Ordnung, jede Handlung belaſten, um den 
Tribut ihres — — in den Herzen des sl 
L a Nichen 
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lichen Haufens zu finden. Die Fehler der Eltern vervielſaͤl— 
tigeen fi an ihren Kindern. Wann die erften ſchwach ge⸗ 
nug waren, den Folgen argliftiger Schritte nicht vorzubeus 
gen, fo find die letztern träg genug, um ſich allen zu übers 
laſſen, boshaft genug, um ſich feluft aufzureiben, niedertraͤch⸗ 
tig genug, um noch ſtolz auf den Pomp ihrer Unterdruͤcker 
zu'ſeyn. Dies iſt ener Bild, ihe Freunde! Erkennt die 
Schreckniſſe feiner Darſtellung. Keine Rechte, die euch ger 
‚gen den Eigenduͤnkel der Gewalt fihern, feinen oͤffentlichen 
Geiſt, der euch in gemeinfhaftlihem Bewußtſeyn ‘eurer 
‚Kräfte die Vereinigungsquelle gegen deſpotiſche Verletzungen 
wuͤrde! . Gerechtigkeit, Eigenthum, Unterhalt und buͤrger⸗ 
liche Ordnung in den Händen derer, die feine Buͤr⸗ 
ger find; in den Händen derer, bie euch mur zur Grund 
lage ihrer Abfichten Brauchen, die in eurer Bedruͤckung, in 
eurer Dumpfheit das geficherte Wachsthum ihrer Macht, 4 
ses Anfchens-und ihrer Einkünfte ſuchen! * e 
» Der Bürger, von dem alles abhängt, ausgefäoffen 
von dem Nechte ſich felbft zu richten, ſich felbft feinen Bey: 
trag zu den Beduͤrfniſſen des Staates aufzulegen. Eine _ 
verwerfliche Münze in den Handen derer,. die fein Lehen 
und fein Vermögen als das Eigenthum ihreretaunen bes 
trachten. Der Soldat fein Bürger... Der Bürger ein 
häusli her Schwaͤchling, der die Wunder des Kriegs mit 
‚Entfegen hört, und den getvafneten Räuber, den er anſtaunt, 
‚als ein Weſen betrachtet, gegen deſſen Kraft er Feine Rettung | 
erwartet, * | 
„Keine Ehre, als in fpfern ein einfichtlofer Schwaͤch⸗ 
* euch mach eurer Bereitwilligkeit, ihn zu vergroͤſſern, 
N. oder 
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‚oder zu befuftigen, für wuͤrdig hält, en geheiligten ei 
fon näher zu ER 

„Keiner Nationalgeift. Das heißt, eine jener wehl 
thaͤtigen Empfindungen, wenn der Mann im Vollgefuͤhl de 
lohnter Thaten den Staat zum innigen Gegenftand feiner 
waͤrmſten Theilnehmung macht, und alle Tugenden ihm nur 
in ihrer Wirkung aufs, Ganze fich darſtellen. Abgeſondert 
und einzeln lebt jeder nur fich, perliert jeder fich In den arms 
feligen Behelfen bäuslicher Beruhigung, vergißt, daß der 
Menſch, für einen hoͤhern Schauplag als feine Familie ges 
Sohren, mit feinen 'erhahenften Kraften nur im Verhältnig 
zu einem immer größeren Ganzen, Raum und Fülle ges 
“inne, * nz 


„Ihr ſeht bleich Freunde! ihr fchtweigt ? ſchreckt euch 
* das Gemählde deffen, mas ihr feyd, von jeder- befferen Hof 


. - nung hinweg? weh dem Muthe, der mir Schreden beym 


Anblit der Handlungen ſinkt, deren Seele er feyn ſolte! 
O, ihr feyd tief geſunken; denn es ift nicht die Natur des 
Menſchen, nicht ein innerlicher berborgener Zug feines We⸗ 
ſens, die A zu jener Falten Unempfindlichkeit bey entzoge⸗ 
nen Rechten bringt, ſondern der Mangel an Geſinnungen, 
der aus den Irſalen eines unerleuchteten Verſtandes quillt. 
Der Menſch, der nie zum wahren Begriff feiner Wuͤrde ger 
langt, kann auch nie zum wahren Gefühl feiner Erniedri⸗ 
gung gelangen. Ihr kennt euch nicht, ihr verfteht nicht, ° 
Ihr konntet vom Verdangenen lernen, was im der Zukunft 
geſchehen fol’; aber werdet ihr wollen? der Wille iſt die 
— x Zolge 
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Folge. der Ueberzeugung, aber Ueberzeugung kann nur in ei⸗ 
nem. flarfen Herzen wohnen, “ . 


„Seyd einig, liebt euer Vaterland, folgt der Stim⸗ 
me der Unterfuchungs fo merden die Phantome der unbes 
ſchraͤnkten Gewalt, jene Schreckniſſe der Obermacht uͤber ent⸗ 
artete Seelen mit einer Eile verſchwinden, die euch übers 
zeugen wird, daß das ungluͤckliche Schickſal der Nationen 
von ihrem eigenen Entfhluß abhänge, dag niemand GStärfe 
bat, fie zu unterdrücken , fobald der ernfte Entſchluß, ſich 
nicht unterdrüden zu laffen, die Urtheilskraft ſchaͤrft, und 
die Tugenden des Herzens erhebt, * 


„Die Eröge der Nation befteht in ihrer Freyheit. 
‚Die glänzendften Thaten verlieren Ach, wenn fie nicht der 
Mittelpunet ift, in deffen Dauer fich die Ehre jeder Unter⸗ 
nehmung verewigt. Freyheit ift der Vorbehalt perfünticher 
Rechte, zu deren Schuß wider die Eingriffe des Mächtigen 
ſich Menfc gegen Menfc verband. Hier hat der Eigen: 
muß feine Rechte. Der Verftand fodert Pflichten, die das 
Herz aus Großmuth erfüllt. Sammelt euren Stolz. Ent— 
fagt der Gemaͤchlichkeit. Es ift fhmerer, ſich felbft vegieren, 
als der Ruthe des Treibers folgen. Aber eben darum zeigt 
der Menfh auch im erften feine Würde, und im zweyten 
die traurige Möglichkeit, Thier zu feyn. * | 


„Wir find verfammelt, Unfte Beftimmung. ift die 
größte. Werden wir fie erreichen, oder werden wir ung ver- 
laffen, wie wir uns fanden? Mipbräuche abjtellen, ift gut: 

. R3 aber 
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‚Aber mo das Ganze ein Mißbrauch ift, da iſt ausbeffeen 
fhädlicher, als nichts thun; da muß der Weichling fich 
entfhliefen, ein Mann zu werden, da, muß rauher Muth 
das erfchütterte Gebäude zerftücen, um aus den Trümmern 
den Tempel zu erbauen, der das Heiligthum ewiger Frey⸗ 
beit mwird, * 


„Soll die Nazion ihr Zutrauen nicht verſchwendet has 
ben, foll fie ung nicht fluchen, fo laßt ung eifrig bedacht ſeyn, 
ein nenes Ganzes nach den Geſetzen der Natur mit. reinem 
Herzen, und unverfälfchter Seele hervorzubringen. Furcht⸗ 
los, und frey laßt uns der Wahrheit dienen, und feiner Dro⸗ 
hung, Eeiner Gefahr, Feiner Lift foviel Gewalt über ung eins 
räumen, daß irgend ein Fallſtrick uns zur Aufrcchthaftung 
verjährter Gewalt verleite. Ein neuer Staat, ein Volk, 
das fich in feinen Geſetzen, wie in feinen Gefinnungen ver: 
edelt, trete aus unfern Händen bervors fo weit geben un: 
fre Rechte, fo weit gehen unfre Pflichten, - Wehe dem, der 
beyden für den Eurzen Genuß eines vorübergehenden Vortheils 
entfagt, dem das Vaterland kein größeres Heiligthum ift, als 
feine Sicherheit, und fein Leben, Die Rache des Volkes er⸗ 
warte ihn, böfes Gewiſſen peinige ihn, fein Name liege im 
Abgrunde der. Schande, wo der Verräther bey dem Schurken 
in erwiger Verzweiflung wohnt. Die Zeit ift vorhanden. Die 
Wahrheit ruft, Einen Schritt gewagt, und das Ganze ift 
begonnen, * 


Lanid ſchwieg lange. Alles ftarrte auf feine Rede, — 


— 
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VI. 
F M d li ete, 
eine Hiftorifh » litterarifche Skizze. 


M stiere war ein Zeitgenoſſe des großen Corneille , und 
beyde glänzen als Wiederherfteller des guten Geſchmacks auf 
der franzöfifchen Bühne in den Theater, Annalen ihres Volks. 
Bor ihrer Zeit war das Trauerfpiel der Franzofen nicht viels 
mehr als eine elende Haupt / und Staatsaction, und ihr Luſt⸗ 
fpiel bloß Farce, voll niedriger Schwaͤnke und pöbelhafter 
De Nachſtehende Nachrichten von dem Leben und 
Schriften des größten komiſch- dramatiſchen Dichters, den 
das an vortreflihen Schriftftelleen fo reichhaltige Zeitalter 
Ludwig XIV. hervorbrachte, find größteneheils aus den dm 
Jahr 1775 zu Paris in 3 Bänden berausgefommenen Anec- 
dotes dramatiques entlehnt. Sie enthalten eine Menge 
merkwuͤrdiger Anecdoten, wovon ein beträchtlicher Theil noch 
zu den bis jet in Deutfchland unbekannten gehört. Der 
Vollſtaͤndigkeit wegen find am Ende noch einige aus Raynals 
Anecdotes litteraires hinzugefügt worden. 


F. 


— 





Jean Baptiſte Poquelin mar der wahre Tauf / und 
Geſchlechtsname des in der Folgezeit unter ſeinem Theater⸗ 
namen ſo beruͤhmt gewordenen Moliere. Er wurde zu 

R4 Paris 
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Maris im Jahre 1620 gebohren , und ftarb auch dafeldft im 
Jahr 1673. Sein Vater fowohl wie fein Großvater waren 
beyde Tapezierer und zu gleicher Zeit Kammerdiener des 
Koͤnigs. Dis in fein vierzehntes Jahr blieb er in dem Haus 
fe feines Vaters, mo er eine feinem Herkommen und feinen 
fünftigen Ausſichten ganz. angemeffene Erziehung ‚erhielt, 
Seine, Famitie, die ihn fchon von Jugend auf zu dem Ges 
werbe und. Amt feines Vaters beftimmt-hatte, befam auch 
in der That für ihn die Anmwartfchaft auf daſſelbe. Aber 
die Wuͤnſche des Juͤnglings waren von den Wuͤnſchen ſei⸗ 
ner Aeltern himmelweit unterſchieden. Der junge Poquelin 
flehte ſo inſtaͤndigſt und hoͤrte nicht eher mit Bitten auf, 
bis fein Vater ihm die Erlaubniß ertheilte, im Jeſuiter⸗ 
collegio von Elermont fi den Wiffenfchaften zu w N. 
Hier war es wo er mit Ja Chapelle, Bernier aa 
rano de “Bergerac die genauefte Freundfchaft fhloß. Der 
berühmte Peter Gaffendi war ihr gemeinfchaftlicher Leh— 
rer. Schon hatten die ſchoͤnen Wiffenfhaften den Geift des 
Sünglings aufgeklärt; . die Vorſchriften des Philofophen 
bildeten feine Beurtheilungskraft. Aus den Unterweifungen 
diefes großen Mannes fchopfte er.die Grundfäge der Regel: 
mäßigeeit, die ihm nachher in den meiften feiner Schriften 
zum Leitfaden diente. 


Die Reife $ubwigs XII. nad) Narbonne, im Sabre 
1641 unterbrach die Befchäftigungen des wißbegierigen Juͤng⸗ 
lings, die fuͤr ihn um ſoviel angenehmer waren, da er ſich 
fie ſelbſt gewaͤhlt hatte. Sein Vater war zu ſchwach ge⸗ 
worden, und konnte dem Hof nicht mehr folgen. Der Sohn 
ſah 
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ſah ſich daher genoͤthiget feine Stelle zu vertreten, deren 
Functionen er auch ſeitdem bis zu feinem Tode vorſtand. 
Endlich kehrte der Hof wieder nach Paris: zuruͤck, und nun 
uͤberließ ſich der junge Poquelin ganz wieder ſeiner alten 
Lieblingsneigung. 


Von der Zeit an, da der Cardinal von Richelieu, die 
dramatiſche Dichtkunſt vorzuͤglich in ſeinen Schutz nahm, 
war der Geſchmack an Schauſpielen der herrſchende in Frank— 
zei geworden. Es entfianden mehrere Privattheater, wo 
Komödien von jungen Leuten aufgeführt wurden. In einer 
dieſer Gefellfhaften die unter den Namen: des illuſtren 
Theaters bekannt war, ließ ſich unſer Poquelin als Mit, 
glied aufnehmen. Bey diefer Gelegenheit veränderte er fei- 
nen Namen und nannte fi Moliere. Es geſchah theils 
aus Achtung für feine Aeltern, die dieſe Profeßion mißbillig— 
ten, theils auch, um dem Beyſpiel ſeiner neuen Kameraden 
zu folgen. Hier verband er ſich mit der Bejart einer Dorf. 
komoͤdiantin, deren Tochter er, wie bekannt, nachher heyra— 
thete, und errichtete mit ihrer Beyhälfe eine eigne Truppe, 
“mit welcher fie nach Lyon giengen. An diefem Ort brachte 
er fein Luftfpiel den AUnbefonnenen zum erftenmal aufs 
Theater. Diefes Stä wurde mit folhem Beyfall aufge: 
nommen, daß es zu ‚mehrern twiederhohltenmafen gegeben 
werden mußte; ein Umftand, der einer andern in Lyon bes 
findlihen Scyaufpielergefelfhaft beynahe alle Zufchauer ent« 
309, obgleich das Publicum einmahl an fie gewöhnt mar 
und fie eigentlich ein-ftehendes Theater für diefe Stadt for 
mitte, Einige von diefen Schaufpielern giengen fogar zu 
-. Rs | Mo⸗ 
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Molieren über, und folgten ihm nad) Beziers, in Langue⸗ 
doe; wo ſie vor dem Prinzen von Conti, der dafeldft einen 
Landtag hielt, Komödien aufführen mußten. Dieſer Prinz, 
der Molieren noch aus dem Collegio kannte, und dem die 
Vorſtellungen des Illuſtern Theaters zu Paris oft manche 
vergnuͤgte Stunde gemacht hatten, unterhielt fich zu mehres 
renmalen mit ihm auf eine fehr gnädige Weife und mit vies 
fer Herablaſſung. Der Unbeſonnene wurde zu Beziers 
mit nicht weniger Beyfall als zu Lyon aufgenemmen, Det 
verliebte Zwiſt und die lächerlichen Koftbaren machten 
gleichfalls iye Glück;  fogar verfchiedene Farcen, die Mo⸗ 
fiere wahtſcheinlich bloß darum unterdruͤckte, weil er fie feis 
ner für unwuͤrdig hielt, z. B. ber verliebte Doctor u.a. m. 


Stüde, die wegen ihrer Unregelmäßigkeit kaum den Namen - 


eines Luſtſpiels verdienten, wurden laut beklatfcht. 


‘ 


Hauptziel feiner Wuͤnſche. Er that‘ verfdhiedene Reiſen dar 
hin; bis es ihm endlich gelang, durch den Herzog von 
Orleans, dem König und der Königin Mutter vorgeftellt 
zu werden. Nachdem er vor Beyden fein Probeftäd ab⸗ 
gelegt hatte, erhielt er die Erlaubniß, anfanglih im Wach⸗ 
ſaal des alten Louvre, fo wie nachher im Palais royal vor 
diefe Zeit fein Theater zu eröfnen. Endlich wurden fogat 
er und feine Truppe förmlich in königliche Dienfte genom⸗ 
men. Dies gefhah’ im Jahr 1665, und von diefem Au— 
genblick an wurde der gute Gefhmad im Luſtſpiel der herr⸗ 
ſchende auf der franzoͤſiſchen Bühne, 


Auſſer 


Bey allen dem blieb aber doch Paris jederzeit das 


j 2 \ 
% 


VI. Moliere. 255 


Auffer feinen gedruckten Stücken, welcher wir gleich 
weitläufgiger erwaͤhnen werden, hat Moliere aud) nod) ver, 
fehiedene kleine Farcen geſchrieben, die aber ſaͤmmtlich bloß 
dem Titel nach bekannt find; als: Le Docteur amou- 
reux; le Dodteur pédant; les trois Dofteurs rivaux; 
le Maitre d’Eeole; ‚le M&decin volant; la Jaloufle - 
de Barbouille;  Gorgibus ‚dans le fac; la Jaloufie du 
Gros - Rend;-: le.fagoteur; le Grand Bent de Fils; 
Gros. Rene petit enfänt; &e. — 


In dem verliebten Doctor, einem Luftipiel in Profa 
und einem Aufzuge, war es wo Moliere zum erftenmal 
vor dem König und dem ganzen Hof debutirte. Vorher 
wurde das Tranerfpiel Micomedes von P. Corneille, ges 
geben. Moliere hielt zwiſchen beyden Stücken eine. Rede, 
die fehr gut aufgenommen wurde, und der verliebte Doctor 
erhielt lauten Beyfall. In diefem Stuͤck fpielte Mofiere 
den Doctor fo vortreflih, daß er dadurch allgemeine Be⸗ 
wunderung auf fich zog ‚ und den König fo ſehr für ſich 
einnahm, daß diefer Monarch ihm fogleich Befehl ertheilte, 
mit feiner Truppe in Paris zu bleiben. 


Seine übrigen dreyßig Luſtſpiele für das franzofifche 
Theater, die, wie. bekannt , alle gedruckt, öfters geſammlet 
und in die meiften europäifchen Sprachen zu mehrernmah⸗ 
fen überfeßt find, ſchrieb er in folgender chronologiſcher Ord⸗ 
nung: 


1. Der 
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Der Unbefonnene (L'FEtourdi)j. 


Ein Luſtſpiel in Verſen und fünf Acten 1658, 


4 Dies ift das: erfte regelmäßige Stuͤck, welches Moliere 
dem Publico gab. Es wurde zum erftenmahl zu yon, nody 
ehe es gedruckt ward, im Jahr 1653 aufgeführt. Dem Prins 
zen von Conti gefiel’ es ſehr: er bemwunderte die Talente 
des Verfaffers und that ihm den Vorſchlag, als Serretair 
in feine Dienfte zu treten. Ein Gluͤck war eg für den 
Ruhm des franzoͤſiſchen Theaters, dag Meoliere feinem Ge⸗ 
nietrieb den Vorzug gab. — 


| — 
Der verliebte Zwiſt (le Depit amoureux), 
Ein Luftfpiel in Verfen und fünf Acten, ebenfalls 1658. 


War das zweyte Stuͤck, welches von Molieren aufs 
Theater gebracht wurde. Die Idee und den Plan entlehns 
te er aus einer italiänifhen Komödie von Sn betittelt: 
La Filia creduta Mafchie, 


2. 
Die lächerlihen Koftbaren (les Précieuſes ridicules). 


Ein Puftfpiel in Profa und einem Act 1659. 


Der Benfall, womit man dieſes Stuͤck aufnahm, war 
allgemein. Beym Herausgehen aus der Komoͤdie ſagte Me: 
nage zu Chapelain: „Sie und ich, mein Herr, wir has 

ben 
» 
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» ben’ beyde alle die Thorheiten gebiliger: die man eben jege 
» auf eine eben fo feine als vernuͤnftige Art lächerlich gemacht 
„hat. Aber glauben Sie mir, wir werden, fo wie der H. 
» Remigiuß zum König Klodowig ſagte, das verbrennen 


Bey einer abermahligen Vorſtellung dieſes Luſtſpiels, 


rief ein Greis mitten aus dem Parterre: „Courage! Mio 
mliere, das iſt doch noch eine gute Komödie! « 


Diefes Stuͤck gruͤudete bauptfächlich Moliereng Ruhe, 


„AIch darf num weder den Plautus noch: den Terenz mehr 
„ſtudiren, und eben ſo wenig Menanders Fragmente fer⸗ 
„tier durchbläftern, Von nun an ſey meine Hauptbeſchaͤf⸗ 


erhoͤht. Dan mußte jeden Platz doppelt bezahlen, Vor⸗ 
her galt eine Stelle im Parterre nicht mehr als zehn Sols. 


A — 


| Pr 3 
Der Hahnrey in der Einbildung (le Cocu imaginaire), 


Ein Luſtſpiel in Verſen und einem Aet 1660, . : 


Diefes Eleine Stuͤck iſt eine Nachahmung einer italid⸗ 
niſchen Komödie, betittelt: u Cornuto per opiniohe, @ 
wurde, ob es gleich Sommer und der Hof abweſend tat, 
gegeben, "Bier fieng Moliere an 


vierzigmahl hintere lnander gegeber 
Fe 2 zu 
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zu zeigen, wie ſehr er feine Schreibart und feinen Ton, wäh 
end feines Aufenshalts zu Paris vergoflomguget hatte, 


; Ein gewiſſer Neuſvillenaine ließ biſe Luſtſpiel, nebſt 
dem Juhalt einer jeden Seene drucken, und eignete es Mo⸗ 
lieren ſelbſt zu. Er ſagt in dieſer Zueignungsſchrift: Er 
waͤre von den Schoͤnheiten dieſer Komddie fo —— 
worden, daß er ſolche, nachdem er fie fünf oder ſechsmahl auf. 
führen gefehen, ganz auswendig gelernt "hätte. Um die 
nehmliche Zeit hätte er einen Brief von einem feiner Freun« 
de aus der. Provinz erhalten, worin er gebeten wurde, dems 
felben Nachricht - von diefem Städt zu geben. Er habe es 
« ähm: daher, fo wie er es niedergefchrieben, zugeſchickt; nach⸗ 
her aber mit Verdruß exfahren, daß ſich verſchiedene fehler 
hafte und verunſtaltete Abſchriften davon ‚it, Publico vers 
breiteten. Alles diefes hahe ihn nun bewogen, es oͤffentlich 
der Preſſe zu uͤberlaſſen und dem wahren Verfaſſer ſelbſt 


gugueignen, 


Ein Pariſer Hürger, det viel Eigenliebe beſaß bildete 
ſich ein, daß Moliere ihn zum Original ſeines Hahnreys in 
der Einbildung genommen haͤtte. Er aͤuſſerte deshalb gegen 
einen feiner Freunde ſeine Empfindlichkeit. „Wie!“ — ſag⸗ 
te er — „ein elender Poſſenreißer hat die Verwegenheit eis 
„nen Mann, wie mich, aufs Theater Zu bringen, und das 
„folte ihn fo ungeftraft hingehn?“ — „ Korüber, ‚beklagen 

„Sie ſich?“ — antwortete fein Freund — — „hat er Sie 
nicht von der beſten Seite geſchildert; indem er Sie 
„bloß zu einem Hahnrey in der er Einbildung machte. Wahre 
„baftig 
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„haftig! Sie ſolten ſich gluͤcklich sh daß Sie J * 
nf — ſind.“ 


5. 
a Garſias von Mavarra , oder. der ‚eiferfüchtige 
„Prinz. en. ‚Garfie de Nararıp, ou le.. Prince ja- 
loux) · 


Ein heroiſches Luſtſplel in. — un fünf Acten — 


Moliere ſplette ſeidſt die Rolle des Don Garſias, 
"md hier nat eg, wo er die Erfahrung machte, daß er wirk⸗ 
"Hd, fein Talent zu ernfihaften Rollen beſaß. Das Stuͤck 
fiel und Molierens Spiel erhielt eben fo wenig Beyfall. Es 
war eine Nachahmung einer alten ſpaniſchen Tragikomoͤdie, 
und ift, nachdem es elnmahl gefallen tar, wie wieder in Pa⸗ 
ris aufs Theater gebracht worden. Dieſer Unfall ſchadete 
dem wachſenden Richme des Dichters nicht wenig, imd ſeine 
Feinde triumphirten eine Zeitlang über fein Unglück. Der 
Verfaffer des Mercyre gglant, einer damahls in Frankreich 
fehr gaugbaren periodifchen Schrift, macht fich befonders über 
diefe Begebenheit luſtig. Don Garfias wurde erft nach 
„dem Tode des Verfaſſers gedruckt. Moliere, der ohne Zwei⸗ 
„fel glaubte, daß es nie gefchehen würde 308 einige der vdrs 
zuͤglichſten Stellen heraus, und ruͤckte ſie in ſeine fpätern 
Arbeiten ein.  '&o findee man z. B. Stellen dus der sten 
Scene des alten Acts, und die ste" Sehe des aten Acts, in 
"der sten Scene des gten Acts: vom Miſanthropen > 
und einige u des aten Aets in der u Sems:dt 
Amphitrio. ee Bu 
ai s Be 
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Die Schule der Ehemaͤnner. (Ecole des Maris) 
Ein Luſtſpiel in Verſen und drey Acten 1661. 


gie diefem Stück wurde die neue Bühne im Eüniglichen 
Palaſt zum erſtenmahl eingeweiht; auch iſt es das erſte 
Schauſpiel, welches Moliere drucken ließ. Er eignete es 
dem Herzog von Orleans zu. 


Eine Erzaͤhlung aus dem Decamerone des Bocaz ers 
weckte bey. unſerm Dichter die Idee zu dieſem Stuͤck. In 
dieſer bekannten Erzählung hintergeht eive in einen jungen 
Menſchen verliebte Fran eines alten Mannes ihren. Beichts 
‚vater, und braucht ihn wider fein Wiſſen und Willen zu ih⸗ 
rem Liebesunterhaͤndler. Moliere hat bloß den Beichtvater 
‚in einen bejahrten Vormund, und die Frau in dag junge 
r Mändel des in fie verliebten Greiſes umgefchaffen, 


Die Befchwerlichen PFles Facheux), 


‚ Ein Lufifpiel in Verfen und drey Acten 1561, 


Diefes Stu wurde bey Gelegenheit einer fehr prunk⸗ 
‚wollen Fete verfertiget.. In Zeit von zwey Wochen war es 
‚entworfen, vollendet, auswendig gelernet und vorgeſtellt. | 


Sobald der Vorhang bey der erſten Vorſtellung au 
‚gezogen war, erfehien Moliere in feiner gewoͤhnlichen Stadt 
kleidung⸗ auf ‚dern Theater. : Er that beſtuͤrzt, als er den Koͤ⸗ 

nig erblidte, und entſchuldigte fi auf eine ſehr verwirrte 
ie,.y _ Art, 
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Art, daß er nur allein da wäre, und daß. es ihm ſowohl an 
Zeit als an Schauſpielern fehle, uni Sr Majeftät das Vers 
gnuͤgen zu verſchaffen, welches Sie zu erwarten ſchienen. 
In dem nehmlichen Augenblick oͤfnete ſich mitten unter zwan⸗ 
zig auf der Buͤhne angebrächten natuͤrlichen Waſſerkuͤnſten 
eine Muſchel, aus welcher eine Najade herausgieng und ſich 
Bis an der Rand des Theaters verfügte, mo fie die von Per 
liſſon verfertigte Verſe herſagte/ die dieſem Stück zum Pro⸗ 
log dienen. EINER: 


Der König fagte, nach der erſten Vorftellung der Be 
ſchwerlichen im Weggehen zu Moliere, indem er eben den 
Grafen von Soyecourt, einen: unerträglichen Jagdliebhaber 
vorbeygehen fahr „Sieh da, :ein großes Driginal, das du 
noch nicht: copirt haſt.“ Dies: war genug: die Scene des 
beſchwerlichen Jaͤgers wurde | in weniger als 24 Stunden ver - 
fertigt und auswendig gelernet; und da Moliere nichts‘ 
von der Jagdſprache ſverſtand, fo bat ev deu Grafen von 
Soyecourt feldit, ihm darin Unterricht zu schen, wozu dies 
fer fi) denn auch ganz willig finden ließ. 


Die Weiberfchule (Ecole des Femmesſ. 


\ 


je Ein Luſtſpiel in Verſen und fünf Acten 1662. . 


‚Die Hauptidee ift aus einem alten aus dem Stalienis 
ſchen überfeßten Buch entlehnt, betittelt: Les Nuits Face- 
tieufes de Jean Frangois Straparole. Sn einer der darin 
befindlichen Hiſtoͤrchen, kommt ein Liebhaber täglich zu einem 
‘ N, Litt.u. Völker, IX, 2.8, ©. feiner 


% 
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feiner Freunde, und erzähle ihm nach und nad) alle die Forts 

ſchritte, die er in der Gunft feiner Geliebten gemacht hat, 
| ohne zu wiffen, daß eben diefer Freund und Vertraute fein 
Nebenbuhler iſt. 


Die Weiberſchule erregte bey Ihrer. erſten Bekannt⸗ 
| werdung vielen Widerſpruch. Plapiſſon ‚ der für einen 
großen Philofophen galt, befand fich bey der Vorftellung auf 
dem Theater, und zucte, fo oft das Parterre (aut lachte, 
jedesmahl mit einem mitleidigen Blick die Achfel: „Lade 
nur, Parterre, lache! “ fagte er dabey fportifch. Der 
Duͤe de *** war gleichfalls einer von den beftigften Tadlern 
diefes Stuͤcks. „Was haben Sie denn Wefentliches daran 
„auszufeßen ? “ fragte ihn ein Kenner. „Ha! Parbleun — 
„rief der Duͤe aus — was ih daran auszufegen. finde ‚if 
„luſtig: Tarte a la Cr&me, * (die Sahntorte) — „Aber “ 
— antwortete der fhone Geiſt — „Tarte à la Creme ift 
„doch Fein fo großer Fehler, daß man deßhalb das ganze 
„Stuͤck herunterreißen muß, wie Sie es!thun.“ — „Tarte 
„a la Creme iſt abſcheulich!“ — verſetzte der Duͤe — 
„Tarte à la Cr&me ! mein Gott! Kann man denn wohl 
„bey geſunder Vernunft ein Stüf loben, mworinnen man 
‘ „Tarte A la Creme antrift.“ — Diefer Ausdruck war 
bald in jedermanns Munde. Moliere ließ Eur; nachher 
die Kritik. der Weiberfchule aufführen, wobey das Tarte 
à la Cröme nicht vergeflen wurde und der Dichter alle dies 
jenigen, die ſich diefes Ausdrucks bedient hatten, obgleich er 
zum Spruͤchwort geworden war, mit vieler Laune durchhes 
delt. Der Duͤe fühlte ſich wicht wenig beleidigt, daß ein 

Kor 
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Komödienfchreiber Fühn genug geweſen war, einen Mann wie 
ihn aufs Theater zu bringen, und ließ ſich von feiner Hitze 
zit einer Mache verleiten, die feinem Stande eben fo unan⸗ 


ftändig als unüberfegt war. Als er eines Tages Molieren 


durch ein Zimmer sehen ſah, in welchem er fich eben ges 
genmäartig befand, gieng er unter verftellten KHöflichkeitshes 
zeiaungen auf ihn foß, und da Moliere fich verbeugte, ers 
geiff er ihn beym Kopf und vieb ihm das Geſicht ‘an feinen 
Kuöpfen, die fehr hart und ſcharf waren, fo dag ihm das 
Blut uͤberall herablief, indem er zu ihm ſagte: Tarte à 
la Cr&me, Moliere, Tarte à la Cr&me. Der König, der 
Molieren noch am nehmlichen Tage zu ſehen bekam, nahm 
dieſe That ſehr ungnaͤdig auf, und gab dem Duͤe deswegen 
einen ſehr empfindlichen Verweiß. 


Mademwoifelle Debrie, ein reizendes Maͤdchen und zu⸗ 
gleich eine gute Schauſpielerin, wurde von Molieren ſehr 
gellebt. Ihr Fach war ſowohl das Tragiſche, als das edle 
Comiſche. Vorzuͤglich gelang ihr in der letztern Art die Rol- 
le der Agnes in der Weiberſchule. Einige Jahre zuvor, 
ehe fie das Theater verließ, wurde fle von ihren Mitſchau⸗ 
fpielern erfücht, diefe Rolle an Meademoifelle Duͤcroiſy Abe 
zugeben. Es gefchah ; aber kaum betrat Mſlle Dücroifi die 
Bühne, als das ganze Publiftum einftimmig.und laut bie 
Debrie foderte, die denn auch fogleich aus ihrer Wohnung 
geholt werden mußte, und auf diefe Weife überrafche, ſich 
gezwungen fahe, in ihren geroohnlichen Hauskleidern auf dem 
Theater zu erfcheinen, Allgemeines KHändegeklatih und 
Beyfall war ihr Lohn, "Sie fpielte diefe Rolle noch in ih— 
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rem fünf und ſechs zigſten Jahr, und gab ſie nicht ober ab, 
bis fie das Theater gänzlich verließ. . 


9% 2 
Die Critik der Weiberfhule ( la Critique de l’Ecole des 
Femmes),. 
Ein Luftfpiel in Profa und einem Act 1663. 

Dieſes Eleine Stuͤck, als das erſte in ſeiner Art auf 
dem Theater bekannt, iſt eigentlich mehr Geſpraͤch als Kos 
moͤdie. Moliere verfertigte es aus zweyerley Abſichten, 
nehmlich um ſeine Kritiker darin durchzunehmen und ſeine 
Weiberſchule oͤffentlich zu vertheidigen. 


10 
L’In-promptu de Verſailles. 
Comedie en un Adte, en Profe 1663. 

Dieſes Eleine Stuͤck iſt ebenfalls ein fatyrifches Ge⸗ 
ſpraͤch, in welchem Moliere ſeine Laune ſowohl gegen die 
Schauſpieler vom Hötel de Bourgogne als auch gegen den 
bekannten Bourfault den Zügel hießen läßt. Letzterer hat⸗ 
te ein Stuͤck gegen Molieren unter den Titel: Le por- 
trait du peintre, ou la Critique de PEcole — Femmes 
gefchrieben. 

ti. 
Die Prinzeßin von Elis (la Princefle d’Elide), 
‚Ein Luftfpiel in fünf Acten, wovon der erfte in Verfen und 
die übrigen in Profa find, 1664. 
Diefes Stuͤck machte einen Theil jener. prunkvollen Fe⸗— 
fie aus, die unter den Namen: Les Plaifirs de lisle en- 
chan- 
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chantee bekannt ſind. Sie wurden von Ludwig XIV. der 
Königin feiner Mutter und feiner Gemahlin Maria The 
refia zu Ehren angeftelle 'und in feinem neuen Palaft zu 
-Verfailles gegeben. Diefe Feſtivitaͤten waͤhrten ganzer ſie⸗ 
ben Tage lang, und die Prinzeßin von Elis wurde am’ 
zweyten, fo wie die drey erften Aete des Tartüffe am ſech⸗ 
fen Tage vorgeſtellt. Der König ließ unſern Dichter zu 
dem Schauſpiel, welches er von ihm verlangte, nur wenig 
Zeit, er mußte daher ſeine Idee dazu aus den Merten eis 
nes andern Schriftitellers nehmen. Seine Wahl fiel auf 

den Auguſtin Moreto, ‚rinen fpanifchen Theaterdichter , 
von welchem er die Fabel: zur Prinzeßin von Elis entlehns 
te. Es war fogar von ihm eine fehr feine Galanterie, in⸗ 
dem er den beyden Königinnen, die Spanierinnen von Ges 
burt maren, diefe Nachahmung eines der beften Theaterpros 
ducte ihrer Nation zur Schau darftellte. Man ließ ihm . 
dabey fo wenig Zeit,- daß es ihm unmöglich war mehr als 
den erften Art und die Hälfte von der erften Scene des 
zweyten Acts zu verfificiren. Dieſes Stück wurde eben fo 
wie naher die Tragikomoͤdie Pſyche von Niccoboni ins 
Italiaͤniſche überfegt, der es auch, ehe er nach Frankreich kam, 
in feinem Vaterlande auf die Bühne brachte, 


| 12. | 
-Die Heyrath durch Zwang (le Mariage force), 
Ein Luſtſpiel in Proſa und einen Act 1664. 
Dieſes Stuͤck wurde zum erſtenmahl im Louvre vorge⸗ 


ſtellt, nebfe ‚einem Ballet, welches den nehmlichen Titel 
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führte, und worin Ludwig XIV. felßft tanjte. Es wurde 
nachher von einem Ungenannten im Jahr 1674 verſificirt. 
Die Idee dazu entlehnte Moliere aus den Memoiren des, 
Grafen von Hamilton: - Der Graf von Örammont lern. 
te während feines Aufenehalts an dem englifchen. Hof das 
junge Fräulein. von Hamilton, kennen, liebte fie und wurde 
von ‚ihr mieder geliebt, Ihr Umgang machte Aufſehen und 
jederhann glaubte bereits, daß ihre Vermaͤhlung ſo gut wie 
abgemacht ſey, als der flatterhafte Liebhaber uneingedenk 
ſeiner Schwuͤre und der Erfuͤllung ſeiner Heyrarhsverfpres 
Hungen, plöglic London verlief. Die beyden Brüder des 
befhimpften Fraͤuleins eilten ihm nach und holten ihn bey 
Dover ein, in der Abficht, Kugeln mit ihm zu wechſeln. 
„Straf von Grammont — tiefen fie ihm [hen von weiten. - 
zu — haben Sie nichts in London vergefien? *— „Um 
Verzeihung — erwiederte der Graf, der ihr Vorhaben er— 
rieth — ich habe vergeffen Ihre Schweſter zu heyrathen, 
aber ich bin bereit mit Ihnen wieder umzukehren und mein 
Verſehen gut zu machen.“ — 


13. 
Tartuͤffe. 
Ein Luſtſpiel in Verſen und fünf Aufzuͤgen 1667. 


Dieſes Stuͤck machte viel Lerm und dem Verfaſſer viel 
Feinde. Diejenigen, die ſich in dieſem ihnen vorgehaltenen 
Spiegel zu erkennen glaubten, zeigten deutlich genug, daß 
ſie in Frankreich weit mehr Macht beſaßen, als alle die uͤbri⸗ 
gen, deren Thorheiten bisher die Geißel von Molierens 

Satyr 
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Satyr gefühlt hätten. Die Martifen ; die Preeldſen und 
die Aerzte ließen nicht allein geduldig über ſich lachen, fon« 


dern lachten fogar mit Über die Schilderungen, die man von 


ihnen aufs Theater brachte; "aber die Heuchler verfanden 
durchaus feinen Spaß und fanden es unausſtehlich, daß Mo⸗ 
liere ihre Grimaßen lächerlich zu machen fich erdreiftete, 
Dies Verbrechen war zu größ, als daß fie es ihm hätten vers 


zeihen Eünnen, und alle Froͤmmlinge des Königreichs bewaf ⸗ 


neten fich daher mit unglaublicher Wuth gegen fein Stuͤck, 
indem fie ihre Sache zur Sache Gottes machten. In ihs 
rem Munde war Tartüffe ein Stück, welches geradezu alle 
Gottesfurcht beleidigte, und vom Anfang bis zum Ende ver⸗ 
abſcheuungsvoll: mit einem Wort: es waͤre keine Zeile darin 


befindlich, die nicht verdiente verbrannt zu werden. 


Die drey erften Aete des Tartüffe waren, wie bereits 
erwehnt worden, am fechften Tage obengedachter Feſtivitaͤ⸗ 
ten den iꝛten May 1664 in Gegenwart des Königs und der 


beyden Koͤniginnen vorgeſtellt worden. Der König verbot 


damahls die oͤffentliche Aufführung diefes Schaufpiels, bes 


vor e8 geendiget und dem Urtheil competenter Richter unters - 
worfen worden wäre, indem er noch hinzuſetzte: er für feine 


Perſon hätte nichts gegen diefe Komödie einzuwenden. Die 
Froͤmmlinge (les faux devots) benusten diefes Verbot, um 
Paris forohl als den Hof gegen Stü und Verfaffer auf 


zuͤbringen. Moliere Hatte es nichtallein mit den Tartüffen 


zu. thin, fondern auffer ihnen noch viele Orgons zu Gegnern; 
Leute, die einfaͤltig und leicht zu verfuͤhren waren. Selbſt 
die wahren Andaͤchtlgen wurden allarmirt, obgleich weder die 

84 eine 
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eine Parthey noch die andre. das. Werk, rodhes- ber Gegen⸗ 
> ftand ihres Haſſes war, genau, lannte. Gin ehtlicher Pfar⸗ 
rer verdammte ſogar in einem dem König uͤberrelchten Buch, 
den Verfaſſer dieſer Laſterſchrift eigenmãchtig zum Scheiter⸗ 
haufen. Dahingegen war das Urtheil, welches die Prälar- 
ten und der Legat davon fallten, nachdem ſie es ſich zuvor 
hatten vorleſen laſſen, weit vortheilhafter, und der König gab 
Molieren, mündlich * die Erfaubniß ‚zur  Vorfellung des 


Etüds; ; dech folte es unter dam veränderten T Titel der Be⸗ 


truͤger angekuͤndigt werden, der Hauptacteut den Namen 
Parnulph führen, und die Kleidung weltlich ſeyn. 


Man hat. fange Zeit niche gewußt, woher Moliere - 
den Namen Tarrüffe genommen habe, eine Benennung, die 
in det franzöfifhen Sprache mit den Worten , Hypocrite 
und faux d’eyot fpnenym geworden if. Man erzaͤhlt dars 
über nachſtehende Anecdote: Eines Tages, da ſich Moliere 
bey dem paͤbſtlichen Nuntius in Geſellſchaft von zwey Geifts 
lichen befand, deren ſcheinheilige Miene, der Idee, die er da⸗ 
mahls im Kopf hatte. denn er arbeitete eben. an feinem- Tar⸗ 
tuͤffe, vollkommen entſprach, wurden Truͤffeln oder Erdaͤpfel, 
Sr. Exellenz zum Kauf angebothen. Dep dem Wort Truͤf⸗ 

feln unterbrach einer von den beyden Heuchlern, der etwas 
Italieniſch ſprechen konnte, ploͤtz lich fein bisher beobachtetes ans 
daͤchtiges Stillſchweigen, und indem er die Trüffeln-genau - 
betrachtete und die fhönften davon ausfuchte, rief er laͤchelnd 
aus: Tartufoli, ‚Signor nuntio, Tartufoli. Moliere, 
der jederzeit ein auftuertfamer Zufhauer und Beobachter 
‚war, kam bey dieſer Sttsgengeit auf den. Einfall, feinem 
\ ſchein⸗ 


— — 
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ſcheinheiligen · Betruͤger den Namen — bezule 
gen. 

Ludwig XIV. befand ſich gegen Ende des — 
von 1663 bey der Armee und matſchirte nad) Lothringen. 


Bor feinen erſten“ Feldzuͤgen an gewohnt, nur einmahl des 


Tages und zwar zur Nacht zu ſpeiſen, ſetzte ev ſich auch dies’ 
ſesmahl des Abends (es war eben ein Faſttag) zu Tiſch, und 


rieth dem, Biſchof von... ., feinem ehmahligen Lehrer, gleiche 


falls . für feinen Magen zu ſorgen. Der Biſchof hingegen 


| fteilte dem Könige. vor, daß es ein Faſttag waͤre, und daß 


er an. einem. folchen Tage ſich nur ‚mit einer einzigen ſpar⸗ 
famen Mahlzeit begnuͤgen muͤßte. Einer von den gegen⸗ 
waͤrtigen Hoͤflingen kounte nicht umhin, laut uͤber dieſe Ant⸗ 
wort zu lachen; und der König verlangte nun durchaus den. 
Bewegungsgrund Diefes Lachens zu wiſſen. Der Höfling 
antivortöte hierauf: - Se. Majeftär koͤnnten fih nur immer 
wegen des Praͤlaten beruhigen, der zu Mittage eine ganz“ 
herrliche Mahlzeit gethan Hätte, von der er Augenzeude ge; 
weſen ſey, und die er nun umſtaͤudlich beſchrieb. Bey Des 
nennung eines jeden Gerichts, von welchen immer das eine 
vortreflicher und ausgeſuchter als das andre war, rief der 
Monarch jedesmahl mit verſchiedenem Ton aus: Der arme 


Mann! Moliere hatte den König’ als. Kammerdiener ber \ 


gleitet und ‚war bey diefer luſtigen Scene ebenfalls zuge⸗ 
gen, deren er fich nachher In feinem Tartüffe fo gut zu bes 
dienen tonßte. Als der König die drey erften Acte diefes 


Stuͤcks zu Verſailles vorftellen ſah, war cs ihm gänzlich ente 


fallen, wie viel Anteil er ſelbſt an diefer Scene hatte. Mo— 
fiere nahm ſich die Freyheit ihn daran zu erinnern, ohne 
| ©; | dal 


' 
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daß er ſich dadurch im geringſten das Mißfollen des Mo 


narchen zuzog. 


# 
f 


Man will behaupten, daß ber Abbe ——— Siſchof — 


von Autun, das Original zum Tartüffe gervefen fey, und daß | 
ein, gewiſſer Herr , von Guilleragnes eine umftäudliche. 


Nachricht von allen Heucheleyen dieſes Prälaten, Meolieren 


mitgstheilt haben foll. 


Moliere fagte einft, nad). einer Vorlefung des Mi⸗ 
ſanthropen zu Voileau: „Sie ſollen bald noch ganz alle 
dre Dinge ſehn.“ Er legte damahls eben an ſeinen Tar⸗ 
tuͤff die letzte Hand. Dieſer Zug beweißt deutlich genug, wie | 
vielen Verzug ( er dem legtern Etuch für dem erftern eine 


raͤumte. 


Man war eben im Begriff dieſes Stuͤck zum zwey⸗ 


tenmahl vorzuſtellen, als unvermuthet ein Parlamentsver⸗ 


both dagegen einkam. „Meine Herren,“ — ſagte Moliere 


zu den ſchon verſammleten Zuſchauern — „wir glaubten heu⸗ 
te die Ehre zu Haben, Ihnen den Tartuͤffe zu geben; „aber 


=. 


der Herr Oberpräfidene will nicht, daß mar ihn fpiele. *- 


Die Ziveydeutigkeit, die in den letzten Worten liegt, und 


daß man das ihn, ſowohl auf den Tartuͤff als auf den Präs 


fidenten anwenden Eann, braucht wohl kaum bemerkte zu 


werben. | 2 


Zwey Jahre nachher ertheilte endlich der Koͤnig foͤrm⸗ 
lich gewiſſe Erloubniß den Tartuͤffe wieder aufs Theater 
zu bringen. Jedermann wuͤnſchte dem Verfaſſer dazu Gluͤck 

und 


— 
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und ſelbſt feine Feinde beeigten gegen ihn ihre Freude. Sie. 
waren die erſten, die da ſagten, daß der Tartuͤffe eines 
von jenen vortreflichen Schauſpielen waͤre, welche die Tu⸗ 
gend in ihrem ganzen Glanz darſtellten. „Das was ſie 
ſagen, iſt ſehr wahr“ — antwortete Moliere — „aber, 
ic) finde es doch immer ſehr gefahrlih; es koſtet mich 


wirklich zu viel, und mehr als einmahl hat es mich. fchon 


gereut, es gethan zu haben. * 


Als Moliere feinen Tartüffe aufführen lie, fragte | 
man ihn: wie er auf den Einfall gerathen ſey, Predigten 
zu halten? „Warım ift es dem Pater Maimbourg er⸗ 
laubt“ — antwortete er — „Komödien auf der Kanzel zu, | 


fielen, und warum ſolte es mir denn weniger erlaubt feyn, 


Mredigten auf dem Theater zu halten. “ 


| Während dem der Tartüffe verbothen war, fpielte man 
bey Hofe: Scaramuz der Einfiedler; ein Stuͤck voll, 
der unverfhämteften Frechheiten, in welchem ein als: Mönd 


verkleideter Eremit, zu einer verheyratheten Frau durchs Fens . 
fier auf einer Stricleiter ins Haus ſteigt, von Zeit zu Zeit 


an dem nehmlihen Fenfter erfcheint, und.die. Worte wieder 


belt: Queſto per mortificar la Carne.— Beym Her⸗ 


ausgehen fagte der König zum großen Condé: „Sich mc. 
-te doch wiſſen, warum die Leute, die ſich ſo ſehr an der Ko⸗ 
moͤdie des Moliere aͤrgern, nichts gegen den Scaramuz 
einzuwenden haben?“ Der Prinz gab hierauf zur Ant— 
wort: „Die Urſache, Sire, iſt dieſe, daß die Komoͤdie 
Scaramuz uͤber Himmel und Religion ſpottet, Dinge, war⸗ 

um 
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um ſich diefe Herren nicht im geringften befümmern ; aber” 
Moliere fpottet in feinem Stück über fie ſelbſt, und das ift 
ee eben, was fie nicht ertragen konnen, 


Bey einer der Veorſtellungen des Tartuͤffe, gieng 
Champmele ; noch che er ſelbſt unter die Schauſpieler aufs 
gehommien wurde, zu Molieren, in die nahe am Theater 
gelegene Loge. Kaum hatten fie einander ihr Kompliment 
gemacht, als Moliere ploͤtzlich auſſchrie: „Ach, der Schurke! 
der Eſel“ wobey er ſich denn uͤberhaupt ſo gebehrdete, als ob 
er von Sinnen gekommen waͤre. Champmele, der nicht 
wußte, worauf dieſes zielte, war aͤuſſerſt erſchrocken. Aber 
Moliere half ihn bald aus den Traum, indem er ſich mit 
folgenden Morten zu ihm wendete: „Wundern Sie fid 
nicht, mein Herr, daß Sie mich ſo aufgebracht ſehen; ich 
hörte eben einen der Schauſpieler vier Verſe in meinem 
Stuͤck ganz falſch und im höchſten Grad elend deelamiren, 
und ich bin nicht gewohnt meine Kinder am Pranger ftels 
fen zu (chen, ohne daß es mir durch die Seele schen ſolte.“ 


Die vornchmfte Abänderung, die im Tartüffe gemacht 
werden mußte, betriftcnachftehenden- Vers im dritten Act und 
der. ſiebenten Scene: 
Ociel! pardonnez-lui la douleur qu’il me donne. 
denn vorher. ſtand im Mariufecipt: 


© Ciel! pardonnez: moi, comme je lui pardonne. 


Molierens Kameraden verlangtew.durchans, daß er 


von einer jeden Vorftellang des Tarrüffe feinen Antheil dop⸗ 
pelt 
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pelt ziehen ſolte, welches denn auch ſeitdem cderzel — 
ſig geſchah. 


In einer Stadt in der Provinz war der Biſchof vor 
kurzer Zeit geſtorben. Sein Nachfolger, der die Cchaufpies 
le nicht liebte, gab den Komtdianten Befehl, die Stade zu ' 
verlaffen, noch ehe er feinen Einzug halten würde. Sie 
fpielten alfo noch den Tag vorher, und nach Endigung des 
Eruds, trat, gleich als 06 fie Morgen wieder fpielen würden, 
der. Ankündiger mit den Worten anf: „Meine Herren, 
Morgen werden jie den Tartüffe fehen. “ 


Die erfte Komödie, die, Piron iu Paris ſpielen ſah, 
war der Tartuͤffe. Seine Bewunderung ſtieg bie zur Era 
tafe und Äufferte fich beiondersiam Ende des Stuͤcks jo leb⸗ 
haft, daß feine Beyfiger ihn um die Urfache.feiner fo ſicht⸗ 
baren innern Bewegung fragten, . „Ach, meine Herten? — 
rief er aus — „wäre.diefes Stuͤck nicht einmahl fchon da, 
fo würde es wohl fchwerlich jemahls gefchrieben werden, « 


11. 
Das Gaſtmahl der fteinernen Vildfäule (le Feſtin de 
- pierre) oder Don Yuan. 


2 Ein Luſtſpiel in Profa und fünf. Aeten 1665, 5 


Das Sujet zu diefem Stuͤck wurde von den Italieni⸗ 
ſchen Komödianten nach Frankreich gebracht, die es aus dem 
Spauiſchen entlehnt hatten. Tirſo de Molina’ ein ſpani⸗ 
ſcher Theaterdichter iſt der erſte, der es unter dem Titel: 
El Combibado ‚de Piedra (der un Gaſt) bearbeitete. 

Dieſer 
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Diefer Stoff fand damahls fo viel Beyfall in Frankreich, daß 
alte franzöfifche Schaufpielergefellfchaften ihn auf die Bühne 
zu bringen ſuchten. Die Jtaliener fieliten ihn in ihrer Mas 
nier vor, und für das Theater. im Hötel de Bourgogne 
ſchrieb der Schaufpieler de Villiers 1659 ein Stuͤck in Vers 
fen und fünf Acten unter diejem Titel, fo. wie nachher T Dos | 
rimond 1661 das nehmliche that, der noch im Jahr 1659 eis 
nen gewiſſen Nofimond zum Nachfolger. hatte. Gel bſt 
Molierens Komödie wurde 1677 vom jüngern Corneille mit 
verichiedenen Abanderungen verfificitt, in welcher letztern Ge⸗ 
ftalt es denn. noch bis jetzt Ben auf dem franzöfifchen 
| Toaster gehpiet wird. 


J 


15. F 
Arzt Amor (’Amour m£decin), 


. Ein Pufifpiel in Profa und drey Acten 1665. 


Moliere wohnte bey einem Arzt, deffen im höchften 
Grad geizine Frau einen weit höhern Miethzinß als den 
bisher gegebenen, von ihm verlangte. Auf die abſchlaͤgige 
Antwort, die er ertheilte, wurden die Zimmer an einen an— 
dern vermiethet und er gezwungen das Haus zu raͤumen. 
or dieſer Zeit an, unterließ Moliere keine Gelegenheit, wo 
er die Aerzte lächerlich machen konnte, die er ſchon vorher 
in feinem Feftin de Pierre angegriffen hatte, Ein Arzt 
ift feiner Definition zufolge, „Ein Mann, der dafür bezahlt 
wird in einem Krankenzimmer Narrenspoffen zu erzählen, 
bis entweder die Natur den Kranken geheilt, oder die Arze⸗ 
ney ihn getödtet hat. * Um den Spaß noch auffallender zu 

mar 
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‚hen, wurden bey der erſten Vorſtellung dieſes Stuͤcks, wel⸗ 
ches in Gegenwart des Königs gegeben wurde, die vornehm⸗ 
fen Aerzte des Hofes auf die Bühne gebracht, zu welchem 
Endzweck er Larven verfertigen ließ, welche diejenigen, auf 
die es gemünzt war, bis zur Taͤuſchung Ahnlich darſtellten. 
Diefe Aerzte waren: > die Herren de Fougerais, Efprit, 
Guenaut und d'Aquin. Moliere, det fie gerne unter er, 
borgten Namen auftreten laſſen wolte, bat feinem Freund. 
Boileau, welche zu erfinden, die ihnen angemeffen wären, 
Diefer fegte auch wirklich, mic Hilfe der griechifchen Spra⸗ 
che, Namen zuſammen, die ganz genau den Charaeter dieſer 
Herren bezeichneten, So nannte er den Herren de Fouge— 
rais; Desfonandres, welches ſoviel jagen will als Mens 
ſchenmoͤrder; und den Herren Efprit, welcher ſtammelte: 
Bahis (einen, der wie cin Hund bellt). Mäcraton war 
der Mame, den er dem Herrn Guenaut beylegte, weil cr 
immer langfam und bedächtlich zu fprechen pflegte, und Herr 
d’Aquin hieß Tomes, oder der Aderlafjer, weil cr gewohnt 
war, feinen Patienten oft Brut abzapfen zu laſſen. 


1J 16 
Der Menſchenfeind (le Miſanthrope). 


Ein Luſtſpiel in Verſen und fünf Arten 1666. 


Die Schaufpieler fällten vom Mifanthropen, nach der er, 
ften Borlefung defjelben eben fein guͤnſtiges Urtheil und made 
men es bloß aus Achtung für den Verſaſſer an. Da dies 
fes Meifterftüct wirklich fiel, fo legte es Moliere gleich zur 
ruf. Einen Monat nachher brachte er es wieder auf die 

| Buͤh⸗ 
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‚Bühne, doc mit dem Unterſchied, daß vorher det Arzt wie: 
‚der feinen Willen geneben wurde, Man nahm diefe Faree 
fo gut auf, daß fle drey Monate lang hintereinander vordes 
ſtellt werden mußte, ohne daf ſich das Publicum fare daran 
fehen konnte; aber immer geſchah es in Begleitung ‚des 
Miſanthropen. Das Poffenfpiel machte, daß man: die 
‚Kompdie ruhig anhoͤrte. 


Man erzählt Tinen beſondern Umſtand, der zur ſchlech⸗ 
ten Aufnahme der beſten Komoͤdie, die jemahls in Front· 
reich geſchrieben wurde, das ſeine vielleicht beygetragen has 
ben kann. Bey der erſten Vorſtellung wurde gleich nach Vor⸗ 
leſung des Sonnets des Oronte vom Parterr laut applaudirt · 
Sn dem Verfolg der Scene aber beweißt Aleeſt, die Gedan⸗ 
ken ſowo hf als die Verſe diefes Sonnets wären: 


De ces Colifichers dont le — ſens murmure. 


Das Publicnm aus Schaam ſich betrogen zu haben, warf von 
. dieſem Augenblick einen Has auf das Stuͤck. Despreaur 
- behauptete, nachdem er es zum bdrittenmahl hatte vorftellen _ | 
‚ fehen, daß diefes Schaufpiel in kurzer Zeit das — 
ſte Gluͤck machen muͤßte. 


Molierens Feinde ſuchten den Herzog von Montau⸗ 
ſier, der ſich durch ein rauhes beynahe menſchenfeindliches 
Betragen auszeichnete, zu uͤberreden, daß er es wäre, "den 
Moliere in feinem Miſanthropen aufs Theater gebrache 
hätte. Der Herzog fah das Stücd und fagte nach Endis 
gung deffelben im Herausgehen: Er wolte wohl Moliereng 
Mifanthropen ahnlich feyn. — = 

’ Die 
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Die durch den Tartuͤffe genen Moliere aufgereizte 
zahfreiche Kaffe der Scheinheifigen fireuete eine Menge der 
bitterſten Schmähfhriften gegen ihn us. Bey Gelegens 
heit einer der übertrichenften diefer Pasquille laßt er feinen 
Mifantbrepen fagen: 


Et, non contens encor du tort que l'on me fait, : 
ll court parmi le monde, un livre abominable, 
.Et de qui la le&ture eft même condamnable; 

Un livre A me£riter la derniere rigueur &c, 


As Moliere feinen Menſchenſeind auffüpren ließ 
lebte er mir Racine in Mißvernehmen. Ein Schmeichler, 
der diefem leßtern ein Verghügen zu machen glaubte, fagte 
gleich noch der erſten Vorftellung zu ihm: „Das Stuͤck iſt 
gefallen; nichts ift fo froftia; ie koͤnnen mir es glauben, 
denn ich bin da gewefen * — „Sie find da geweſen“ — 
erwiederte Racine — „und ich bin nicht da geweſen; dem, 
ohngeachtet aber kann ich es doch nicht glauben, weil Moliere 
unmoͤglich ein ſchlechtes Stuͤck gemacht haben kann; gehen 
Sie alſo kuͤnftig nur wieder hinein, und geben beſſer Ach⸗ 
tung.“ 

Es iſt in dieſer Komoͤdie ein Zug — den Mo⸗ 
liere, der geſchickt genug war, das Laͤcherliche uͤberall aufzu⸗ 
haſchen, wo er es nur fand, sanz nah der Matur copirte; 
Boileau war es, der ihm dazu die Gelegenheit gab. Mo— 
liere, der ihm. herzlich. gerne zu überreden wünfchte, den. ars 
men Chapelain, einen durch fein Heldengedicht la Pucelle 
d’Orleans damahls fehr befannten —— nicht mehr 

N. Litt. u, Voͤllerk. IX, 2. B T zum 
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zum Ziel ſeiner ſatyriſchen Laune zu machen, ſagte zu ihm: 
dag Chapelain in ‘großer Achtung bey der Welt ſtaͤnde, daß 
der große Colbert ihn vorzüglich liebte, und dag Boileau 
fehr leicht, wegen der übertriebenen Spötteleyen, die er ſich 
gegen diefen Günftling erlaubte, ſich nicht allein das Mip: 
gefallen des Minifters, fondern vielleicht auch gar die höchfte 
Ungnade des Königs zuzichen koͤnnte. Dieſe ſehr ernfihäf- 
"te Aeufferungen madjten den Satyrendichter fo mißmuͤthig, 
daß er ganz verdrießlich ausrief: „OD! der König und der 
Minifter Colbert mögen immerhin thun mas ihnen. gefällt; 
“aber fo lamge mir der König wenigftens nicht ausdrücklich 
befiehlt, Chapelains Verſe erträglich zu finden, werde ich jes 
derzeit behaupten, daß ein Mann, der die Puͤcelle ſchreiben 
konnte, gehangen zu werden verdient.“ — Moliere, der 
ſich dabey des Lachens nicht enthalten konnte, benutzte dieſen 
Einfall nachher auf eine ſehr gute Manier in der letzten 
Scene des aten Acts feines Menfchenfeindes. 


Angelo, der die Rolle des Doctors auf dem itafieni- 
ſchen Theater fpielte, fagte zu Molieren, er habe zu Neapel 
ein Stück unter dem Titel, der Mifanthrop vorftellen fer 
hen. m Er befchrieb nicht allein den Inhalt deſſelben um: 
ftändlich, fondern führte auch noch verfchiedene Stellen dat 
aus an, die ihn befonders merkwuͤrdig geſchienen hätten; un« 
ter andern auch, den Charakter eines Fauflenzers, der ſich 
damit beluftigte in eine Pfüge zu fpeyen, um in dem Waſſer 
fleine Kreiſe hervorzubringen. Moliere hörte feine Erzaͤh⸗ 
lung aufmerkſam an, und vierzehn Tage nachher wurde An⸗ 
gelo nicht wenig uͤberraſcht, da er auf den Zettel, den Mo⸗ 

lies 
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lierens Truppe von den Stücken, bie Fünftig gegeben wers 

den folten, bekannt machte, auch die Ankündigung des Mi—⸗ 

fanthropen las, welches Stuͤck denn auch drey oder vier 

Wochen nachher aufgeführte wurde, | 
1. | 

Der Arzt wider feinen Willen (le Medecin malgre lui), 
Ein Luſtſpiel in Profa und drey Acten, 1666, 


Der Verfaſſer verfertigte dieſe Farce aus den Fragmen⸗ 
ten mehrerer Elginer Stüde, die er ehedem für das Thea⸗ 
tee in der Provinz gefchrichen hatte. _ Der eigentliche 
Srundftoff aber ift aus einem alten Fabliau entlehnt, betit: 
telt; le vilain myre, (det ungefehliffene Arzt). 


Der Perruͤckenmacher, von welchem Boileau in ſei⸗ 
nem Pult ſpricht, hieß Didier lAmoris. Seine erſte Frau 
war eine ewige Plaudertaſche, die mit jedermann keifte und 
ſchmaͤhlte. Moliere hat dieſen Charakter in der erſten 

Seene dieſes Stuͤcks ſehr gut benuͤtzt. 


| Das Liedchen, welches Sganarell in diefem Stüd 
fingt: Qu'ils font doux! bouteille, ma mie &c. gab Ges 

fegenheit zu nachſtehender luſtigen Anecdote. Herr Roze, 

Mitglied. der franzoͤſiſchen Akademie, uͤberſetzte dieſe Arie ing 

" Lateinifches anfänglich nur zu feinem Vergnügen, nachher 
aber auch um Molieren einen Eleinen Poffen zu fpielen, den 

er einen Plagtarius fhalt, Diefer Vorwurf gab Gelegen⸗ 
heit zu einer eben fo lebhaften als Iuftigen Zaͤnkerey. Roze 

behauptete, indem er feinen Iateinifchen Tert fang: Moliere 

Ta . hätte 
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haͤtte denſelben aus einem alten lateiniſchen Sinngedicht | 
ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt. Hier find die Worte von dem Ir 
teinifchen Liedehen : 


Quam Dulces, 
Ampliora amoena! 
. Quam dulces 
Sunt tuae voces! 
Dum fundis merum in calices, 
Utinam femper effes plena! 
Ah! Ah! Cara mea lagena, 
Vacua cur jaces? 


18. 
Melicerte, 


Ein Heroifches Schäferfpiel in Werfen und 2 Acten, 1666, 


| Moliere hat von diefem Paſtoral weiter nichts als die 
beyden erften Acte gefchrieben. In diefer Geftalt wurde es zu 
Saint Germain vorgeftellt, eben fo wie noch ein andres Stuͤck 
von ihm, unter dem Titel: la Paftorale comique. Beyde 
‚ machten Fein fonderliches Städt. Guerin, der Sohn des Schaw 
fpielerg, der diefen Namen führte, vollendete die Melicerte im 
Jahr 1699, indem er Intermezzos hinzufügte, die Verfifica« 
tion der beyden erften Aete veränderte, und das ganze Stuͤck 
von neuem in freyen unregelmäßigen Verfen fchrieb. Wenn 
man beyde Arbeiten miteinander vergleicht, fo ift der Vortheil 
eben nicht auf feiner Seite, Den Sperling, womit Moliere 
feinem Mirtill feiner Gebieterin ein Geſchenk machen läßt, hat 
Guerin in einen Blumenftrauß verwandelt, Zen 
19. Der 
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19, 

Der Sicilianer, oder Maler Amor — Peintre). 
Ein Luſtſpiel in Proſa und einem Aet, 1667. 
Maoliere, der mit den beyden im vorigen Artickel ers 
waͤhnten Werken, die et dem Ballet der Mufen, welches 
Benferade zu St. Germain in Gegenwart des „Hofes vor⸗ 
ftellen ließ, beygefügt hatte, felbft im geringjten nicht zufrier 
den war, bemühte fidy bey der abermahligen Vorftellung des 
gedachten Ballets feinen Fehler wieder gut zu machen, Ins 
dem er feinen Sicilianer die Stelle der beyden Schäfer 
fpiele einnehmen lief. Der Beyfall, womit das neue 
Stuͤck aufgenommen wurde raͤchte unfern Dichter Hinlänglich 
für die folgen Mienen, womit Benſerade bisher auf in 
herabgeſehen hatte, dem er indeg doch noch eine Kleine Zuͤch⸗ 


‚tigung vorbehielt, die man weiterhin bey Erwaͤhnung der 


prunkvollen Liebhaber umſtaͤndlich erzählen wird, 
20 | 


Amppitrio. 
Ein Luſtſpiel in freyen Verſen und drey Acten, nebſt einem 
Prolog 1668. 

Ungeachtet diefe Komödie bey dem” Publica allgemeis 
nen Beyfall exhielt, fo war Defpreaur doch nur mittelmäf: 
fig damit zufrieden, Er zog nicht allein das alte Stuͤck 
des Plautus, welches diefen Namen führt, fondern fogar 
die Soſiaße des Rotrou, dem Molieriſchen Luſtſpiel bey 
weitem vor 

„Ih war geſtern in der Komödie *— ſagte eine - 
junge Dame — wich fah den Amphitrio des Moliere auf: 

T3 fuͤh⸗ 
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führen. Ach! ich kann es nicht beichreiben, wieviel Vergnuͤ⸗ 
gen mir dieſes Stuͤck gemacht hat.“ — Ich glaub es 
wohl * — erwiederte ein eben fo tugendhaftes als geiftreis 
ches Frauenzimmer — „daß dieſes Luftipiet luſtig genug 
feyn mag; nur ift es Schade, daß es die Sünde pres 
| diget. © J— 

Die bei annte Madame Dacier hatte eine Ashandı 
lung gefchrieben, worin fie bewieß, daß der Ampbitrio des 
Plautus, dem molierifchen weit vorzuziehen ſey, als fie 
aber hörte, daß unfer Dichter eine Komödie von gelchrten 
Weibern ſchreiben wolte, unterdruͤckte fie e ihr Werk, noch 
ehe es zum Vorfchein Fam, | 

Bey Gelegenheit der hitzigen Streitigkeit die dieſe 
Dame mit dem bekannten Perrault uͤber die alten und 
neuern Schriftſteller führte, fagte Bayle: „Wenn man - 
um diefen Streit zu entfcheiden fonft Feine andre Verglei⸗ 
hung als zwiſchen dem Amphitrio des Plautus und den 
des Moliere anftellen könnte, fo glaube ich gewiß, daß Herr 
Perrault feine Sache gewinnen wuͤrde.“ — 

z1. | | 
Georg Dandin z oder der befihämte Ehemann (le mari 
confondu). 
Ein Luftipiel in Profa und drey Acken, 1668. 

Dieſes Stuͤck wurde zu Verſailles in Gegenwart des 
Koͤnigs mit Intermezzos, wobey die Muſik von ully war, 
und zu Paris ohne Intermezzos vorgeſtellt. Das Suͤſet 
iſt aus einer der Erzählungen des Bocaz entlehnt. 

Als Moliere eben im Begriff war diefes Stüd auf 
führen zu laffen, gab ihm einer feiner Freunde zu verftchen, 

| dag 


— — — — 
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daß es wirklich zu Paris einen ſolchen Dandin gebe, der ſich 
dabey getroffen finden würde, und der wegen feinen ausges 
breiteren Familienverhäftniffen nicht allein im Stande waͤ⸗ 
re, das Stuͤck in Verachtung zu bringen, fondern auch ihm 
auffer dem Theater Schaden zuzufligen. „ Sie haben Recht 
— fagte Moliere zu feinem Freund — „aber ich weiß ein 
ſicheres Mittel, den Mann, von dem Sie reden, auf, meine 
Seite zu bringen: ich will ihm mein Stuͤck vorlefen, « 
Sm Schaufpielhaufe erfuhte Moliere diefen gefährlichen 
Mann, ihm eine feiner müßigen Stunden zu fehenten, 

weil er ihm gerne etwas vorzulefen wuͤnſchte. Diefer Mann 

fand fid) durch diefes Compliment fo geehrt, daß er alle feine 

- Gefchäfte beyſeite feste, ihn auf den folgenden Tag zu ſich 

bat, und überall in Paris herumlief, um fih damit zu ruͤh⸗ 

men. Zu einen jeden, den er nur antraf, fagte er: Mo— 

fiere lieft mir diefen Abend eine Komödie vor ; wollen Sie - 
wohl daben feyn. * In der That fand Moliere eine fehr 
zahlreiche Geſellſchaft und feinen Mann an der Spige derſel⸗ 
ben. Das Stud wurde ganz vortreflic befunden, und bey 
der Vorftellung beeiferte fih niemand fo fehr es zu erheben, 
als eben derjenige, der ſich dadurch hätte beleidigt finden 
ſollen, well ihm felbft verichiedene von den Scenen diefes 
Stücks begegnet waren. Dieſer geheime Kunftgeif, gewiſſen 
geroagten Zügen auf dem Theater Beyfall zu verfchaffen, 
wurde fo fehr beliebt, daß in der Folge verfchiedene Schrift 
fteller davon den vortheilhafteften Gebrauch gemacht haben, 


(Der Beſchluß folgt naͤchſtens.) 
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VL. ; 
Leopold dem Gütigen, 
am Huldigungstage den ten April 1790. 


Sefungen. 
von 


Lorenz Leopold Haſchka. 


Pius propter clementiam dictus. 
Eutropius in Brev. H. R. L. VIII. c, 4. *) 


— — — 


©. Voͤlkerſchaften raufchten um Oeſterreichs 
Derwalften Thron, und blickten vol Ungeduld 
Nach Joſephs Bruder, den das Erbrecht 
Shnen zum Herrn beſtimmet hatte, 


' 

*) Ich will die ganze Stelle, im welcher Eutropius -den Character 
des T. Antoninus ſchildert, hier anführen: Vir infignis, & qui 
merito Numae Pompilio conferatur, Ingenti honeftate 
privatus, maiori in imperio; in:re militari moderata 
gloria, defendere magis provincias, quam amplificare ftu- 
dens, viros aequiffimos ad adminiftrandam rempublicam 
quaerens, bonis honorem habens, improbos fine aliqua 
acerbitare dereftans, Ich fee noch einen einzigen Zug aus 
dem Leben ded Veſpaſianus vom Suetonius hinzu: In omne 
genus hominum liberalifimus, ingenia ‚et artes vel ma- 
xime fovit; und das Porträt unfers Königs ift bouendet, 


Er 
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Er kommt. Bor ihm ber ziehet der Fautenklang 


Von feinen Thaten, ziehet der Wohlgeruch - 


Bon feiner Denfungsart, der Schimmer 
Eines geehrten, geliebten Fuͤrſfen. 


Und in fechs Zungen ruft's ihm zehntaufendfach 
Wilkommen zu: » Wilfommen, o Leopold, 
„Sohn unfrer oft zurück geflehten | 
‚„ Mutter und Franzens des Biederherz’gen | 


Im Sturme diefes guͤnſtigen Zurufs ſteigt | 
DER Prinz die goldnen Stufen des Throns hinan: 
Ein Königreih, ein guͤrſtenthum gilt 

Jedweder Tritt, der ihn höher auftrdgt, 


Nachdem er nun den erblichen Stuhl erreiht; 
So wendet er ſich glänzend ‘herum, und bleißt,. 
Ein Glüceftern, gute Zeit verfändend, 
Unter dern fammtenen Himmel fehen, 
Groß und befcheiden ſtehet er da, und ſchaut 
geutfelig in die wimmelnde Meng’ hinein; 
‚Sein Gelf, fein Herz flammt von Entwürfen, 
Flamme, von Entſchluͤſſen zu ihrer Wohlfahrt, 


Auch fenert feinen Anblick der Kreis umher 
Mit frommer Stile, die kaum zu athmen wagt: 
Die Milionen gleichen Einem J 
Menſchen, verſunken in Lieb' und Ehrfurcht. 


* 


22 &; | Wie 
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Wie herber Dunſt den Meeren entwalt, und ſich 
Zu einem Wolkenberg' in der obern Luft. 
| Verdickt, und frevelhafte Günder- 
‚Donnernd an Gott und ihr Nichts erinnert‘; 


Doc den Gerechten ſelbſt durch den Wetterſtrahl 
Der Allmacht Hip ‚in Noth und Gefahr verbürgt, | 
und in dem fiebenfarb’gen Bogen 
Ihnen des Emwigen Bund befidtigt: 


So geht von diefer unäberfehlichen * | 
Verſammluug Menibenkraft und Vermögen aus, x 
ind bilder ſich zu einer furchtbarn 
Rieſengeſtalt, und bewegt ſich vormdrts; 


Ihr einer Fuß befchreitet den Thron, ein Fels, 
Ruht auf dem Volk' ihr andrer, fie, faßt die Hand 
Des Erbherrn, ſtreckt die Linke mit der 
Kron' und dem Zepter weit hin, und ſaget: 


„Die dort in Frankreich mordet, der Poͤbelwuth, 
„Des Abdelſtoltzes Baſtard, die kenn' id nicht! 
„Ich bin die Majeftdt.des Volkes, 
„Tauſendmahl taufend, ſo heißt mein Name, 


„Ich war, bevor ein König war, und durch mich 
„Sind, mas fie find, die Könige: aber dir, 
„D Habsburg Nachkomm', hab’ ich mich in 
„Rudolph dem erfien ſchon angelobet, 


* 


„Doch 


—— — — — —— — en u — — —— — — — 
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» Doch mirkt der. Eid der Erbpflicht nur knechtiſchen 
„ Gehorfam; und Tofcana’s: Großherzoge 
„ Gebührt auch‘ Liebe; - darum. wahl' ich / 
„Dich mit der freyeften Heberlögung. 


„Zu meinem Richter, Pehrer und Schuͤtzer heut’, 


„Und rüfte dich mit Anſehn, Gewalt und Macht, 
„Dein iſt mein Gut, mein Blut, mein Wiffen, 
„Wollen und Können, dein iſt's ‘auf immer ! 


„Zeuch an der Güte. Purpur, begürte dich 
„Mit dem gefchliffnen Schwert der Gerechtigkeit, 
„Ergreif. der Weisheit und. des Rathes 
Zepter, und fege der Heteihaft Kron' auf! 


„» Sen König! oder hoͤret dein menfhlih Ohr 


„Den. Titel Vater lieber ?.. Schon yierzepnmahl‘ 


„Hat die Natur dir diefen Titel 
„Laut in die hallende Bruſt gefungen. 


„Wie war dir da? Was fühlte du, Vaterherz! 
„Als deine Anvermählte, Caſtiliens 
„Erlauchte Tochter, die den erſten 
„Sohn in die bebenden Arme legte? 
»D, rufe dieſen froheften Augenblickk 
„Von deinem ganzen Leben dir jet zuruͤck! 
„Sieh, diefe ale, alle diefe | 
„Werfen ſich die in den Arın, als Kinder ! 


» Auf 
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„auf dich vertrauen, von dir erwarten fie 
„Schutz, Pflege: ‚Wachsthum, Bildung, und daß ihr Wien _ 
„Sich Über andre Koͤnigsſtaͤdte 
„Aufſchwing', und Oeſterreich uͤber alles! 


„Zwar ward ſeit grauen Gäclen fein Reich fo fhwer, 
„Wie diefes, angetreten: von auffen her 
„Beneidet und gedrängt: von innen 
„Alſo zerrättet und aufgeruͤhret! 


„Doch dein gefenter Muth, dein nelinder Sinn, 
„Und deine Tangfam eilende Klugheit wird 
„Beſiegen jeden Widerſtand, und 
„Jegliche Schwierigkeit überwinden. 


„, Durch Laudon, deine Rechte des Kriegs, wirſt du 
„Des Oſts Enyo *) zdhmen, und aller Welt 
„Harphen, die,fich deinen Gränzen 
Raͤuberiſch nahen, zuruͤcke feheuchen; 


„Durch Kaunig, deine Lippen der Politik, 
„Wirſt du die hundertdugige Meuteren 
„Einföldfern, und die hoch beſchamte 
„Treue hinwieder an’s Etzhauß fefleln 5 


„Du wirft des Landes Egel vertilgen, wirft 
„Der Schmeicheleg Gewürm, das am Hofe kriecht, 
„Wegſchldudern, und der Delatoren 
„Hoͤllenbrut nöttlich, wie Titus =“) Achten; 


»Du 
*) Ein Beyname der Bellena, i 5 


) Vom Titus, der Liebe und der Wonne des menihlihen Ger 
ſchlechtes, ſchreibt E, Suetonius Tranquilus L, VII, c, 8, In- 
ter 
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„Du wirſt die Glaubensfreyheit, die Heiligkeit 
„Des Eigenthums, die Würde der Buͤrgerſchaft, 


„Und die Gerechtſamen und Rechte 
„Einz'ler Perſonen und jedes Standes 


⸗Handhaben, und vor aller Gewalt und Lift 
„Der Pfaffenwuth, der Afterfinanzerey, *) 


„Geſetze, Sitten, Ordnung und Thatigkeit 


„Des Judenwuchers, Adeldrucke, 
„und der Cabal’ und Chicane ſchirmen: 


i 
„Wird deine Weisheit rings um fich ber verſtreu'n; 
„In deinee Milde Schatten werden 
„Witwen und Waifen und Greife wohnen ; 
„ An 


ter adverfa temporum et delatores mandatoresque erant 

‘ex licentia veteri, Hos aſſidue in foro flagellis ac fufti- 
bus caefos, ac noviffime tradu&tos per Amphithearri ha- 
renam, partim fubiici ac vaenire imperauir, partim in 
aſperrimas infularum auehi. Auch vom Domitianus hat er 
ung den edlen Sinnſpruch aufbehalten: - Princeps, qui delato= 
res non caftigat, irritat. 


” Zu diefer Afterfinanzeren gehört auch, und vorzuͤglich dag heillo⸗ 
. fe Privilegium des Buͤchernachdrucks. Die Gelehrren Deutſch⸗ 
lands aus alten Facultäten Haben fih auf dag bitterfte dawider 
geäuffertz ein Adelung, ein Alringer, ein Archenholtz, ein 
Blumauer, ein Born, ein Bürger, ein Denis, ein Feder, ein 
Gatterer, ein Mäuer, ein Pet, ein Pütter, ein Schloſſer, ein 
Wieland — und wer nit? aber bisher, (unferm gerechten, 
billigen, gätigen Leopold ſen es geflagt!) bisher, leider, 
umſonſt?! 


090° VN. Leopold dem Guͤtigen. 
„An deiner Großmuth Strahl wird das heimiſche 
„Talent aufſpringen, unded den Mercurins *) 


„Mit allen Grazlen und Mufen, 
„Glorreich gefangen, vor. dich hin führen: 


» Der Neberfiuß folgt willig Dein mind’fter Saß *") 
„Hat in den Zopf des Sonntags ein Huhn zu thun, wre) 
„Und du biſt denn der reichte König, 
s; Br find Die Herzen der Unterthanen.“ *+**) 


Sie ſchwieg; ſo ſchweigt das Wetter: der Apennin 
Verhallt's; fo murrt's ihr nach. Doch nun Idemi’s empor: 


a. 


„Der König lebe! Leopold der 
„Guͤtige lebe! Heil unferm König!“ 


— 


*) Mercurius wird hier borzäglih als der Gott der Kaufmann⸗ 
shaft, die Muſen, ald die Vorſteherinnen der Wiſſenſchaften und 
Künfte, und die Gratien, al die Berbreiterinnen der gefitte: 
ten Freude ‚ der Artigfeit und des ungenehmen Umgangs bez 
trachtet. — ⸗ | 

+) Man verzeihe mir diefes beraftete Wort, weiches bon dem Zeitz 
wort fihen, der da ſitzet, abſtammt, und figärlich einen Einwoh— 
net, einen Beſitzer andeutet. Cs kommt noch in vielen Zuſam⸗ 
menſetzungen vor: Amtſaß, Beyfaß, Kanzellehfaß, —— ſ. w. 
Siehe Adelungs Woͤrterb. 


* Eine Anſpielung auf Heinrich des Vierten aus dem Haufe Bour⸗ 
bon gofdenen Ausſpruch, dem fih. alle Könige und jeder Kronz 
prinz tief in das Herz ſchreiben folten, Er fagte: „Ich mil 
nicht ablaſſen, bie ich es denn dahin gebracht habe, daß der ges 
ringfte meiner Unterthanen ein Huhn in feinen Topf 
30 fteden har!‘ 

***) Der Wahlſpruch unfers Abrige heißt: Opes — corda 
Kobditorum! Die Liebe der Unterthanen iſt der Schatz der 
Könige, Welche ſaturniſche Zeiten weißagt ung dieſer Wahlı 


ſpruch! 
VIII. Der 





vim. 
Der Alte und ſein Hund. 
Eine ganz neue Erzählung 
von x | 
CM ar montel.. 


T befand mich auf einem Dorf bey einer liebenswuͤrdi⸗ 


gen Dame, die, obgleich nicht mehr ganz Jung, doch noch aug- 
nehmend ſchoͤn war, und deren ungefünfteltes und natürlis 


ches Betragen wie ein Maanet an fich zog, und zum Ums 


gang mit ihr reizte. Die Nachbarſchaft von Charenton, 
machte die Bruͤcke, die uͤber die Marne geht, oft zum aͤuſ— 


ſerſten Ziel unſrer Spaziergaͤnge. Da war es, wo wir uns 


ausruhten und uns das bewegliche und abwechſelnde Schau— 
ſpiel einer von Menſchen und Thieren unaufhoͤrlich wims 
melnden Landſtraße verſchaften. 


Dieſer ſchnelle Umlauf von Bewegungen, die zwar alle 
durch) ein eignes Intereſſe geleitet wurden, aber doch zugleich 
auf einen gemeinfchaftlichen Nugen abzweckten, und diefer ime 
mermwährende Wechſel von ‚harten Bemühungen und gutwils 
(ig geleifteten Dienjten machten, daß wir in der Einrichtung 


ber gefellfchaftlichen Drönung das herrliche Werk der Noth⸗ 


wendigkeit bewunderten. Wie kuͤnſtlich greifen die Raͤder 
ineinander, aus welchen dieſe unermeßliche Maſchine zuſam⸗ 
mengeſetzt iſ! Mas für ein unfichtbares Band vereinigt 

J— | | fie ? 
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fie? Welch ein Trieb belebt. und ſpornt fie an? Einzig 
und allein nur gegenfeitiges Beduͤrfniß. — Es iſt daher 
ſowohl ein moraliſches als ein phyſiſches Schaufpiel der 
Natur. Erftaunen folgt bier überall dem Nachdenken. In 
dieſem ftaunt man ein Blatt, ein Graßhalmchen wie ein 
Wunder an, wenn man darüber machdenft. Sn jenem 
wird ein Bauer hinter. dem Pflug, ein Schifmann auf dem 
Verde, und ein Fuhrmann, der die Früchte des Landes 
nach "der Stade bringe, zu einem bewunderungswuͤrdigen 
Mann, wenn man ihn als ein weſentliches Glied der ge— 
ſellſchaftlichen Kette betrachtet. Und ſo ſieht man denn alle, 
die zur gemeinſchaftlichen Erhaltung mitwirken, durch die 
nehmliche Gewalt der Anziehungskraft miteinander vereinie 
get, einverftanden und in Bewegung gefeßt. 


Ich zeige Ihnen hier einige von unſern Unterhaftuns | 
gen an, damit Sie auf ihrer Reife nach Champagne ung 
wohl nicht gar für Leute halten, die tie dumme Einfalts⸗ 
pinfel da ſtehen, das Maul auffperren, fih mit nichts bes 
fhäftigen und nur die. Langeweile, die eine müfige Seele 
und ein leerer Kopf hervorbringt, mit fi herumfchleppen. 


An einem Abend, da wir unten an der Brücke faßen, 
kam ein Mann von der gemeinen Volksklaſſe dicht bey ung 
vorbey. Er hatte ſchon graue Haare, hinkte, und nur mit 
Mühe Eonnte er an feinem Stock fortfriehen. Hinter ihm 
her lief ein junger, zottlicher Pudel. Er redete die Frauen 
zimmer, die ic) begleitete mit den Worten an: Meine . 
Damen, wollen fie mir nicht meinen Hund abfaufen ? — 

Eine 
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Eine jede von meinen Geſellſchafterinnen hatte ſchon ein 
Huͤndchen; auch war der ſeinige nicht von der Att, ſo wie 
das Frauenzimmer ſie gerne zu haben pflegt. Sie gaben 
ihm daher zur Antwort: daß ſie keinen Hund brauchten. 


Hierauf kam er zu mir mit einer Miene, die noch weit 
dringender und flehender war, und ſagte: Mein Herr! 
kaufen Sie mir meinen Hund ab. — Ach, ruft hier 
Juliette aus! ich wuͤrde ihn gewiß ſogleich gekauſt haben! — 
Ich geſteh es, Mademoiſelle, verſetzt Ariſt: eine fo liebens⸗ 
wuͤrdige Regung hätte dem Bedenken freylich vorgehen ſol⸗ 
fen; aber die Güte Auffert fih auch nicht in allen Herzen 
fo lebhaft, wie in dem Ihrigen. — Mein erſtes Wort 
war eine abſchlaͤgige Antwort, die ich indeß doch mit all der | 
Achtung zu'verfüßen ſuchte, die man Ungluͤcklichen ſchuldig 
iſt. 
Der Greis blieb einen Augenblick lang unbeweglich 
vor mir ſtehen; ſah mich mit einem traurigen Blick an, 
und verließ mich dann, mißvergnuͤgt mit mir ſelbſt. 


Waͤhrend dem er langſam Über die Bruͤcke gieng, blieb 
mir Zeit genug uͤbrig, bey mir ſelbſt uͤber die Urſache des 
dunkeln Vorwurfs nachzudenken, den mir fein Auge gemacht 
hatte, und den mir mein Herz unablaͤßig wiederholte. In 
dieſem Augenblick fiel mir ein, daß mein Freund, der Graf 
von C** einen Hund verloren hatte, den er ſehr liebte; 
ich dachte, daß der Verſtand und die Seele eines Pudels, 
dem Inſtinet eines ſibiriſchen Hundes, denn einen ſolchen 
hatte mein Freund verloren, wohl nichts nachgeben wuͤrde: 
ich beſtimmte ihn alſo fuͤr ihn, und rief den Alten zuruͤck. 

N. Litt. u. Volkerk. IX, 2. B. u Wie⸗ 
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Wieviel verlangt Ihr denn für eurem Hund? fagte ich 
zu ihm. Geben Sie mir, foviel, wie Shnen gefällig iſt; 
ertwiederte er. Hier würde es mir leicht werden, ih ihren 
Augen den Fteygebigen zu fpielen, wenn ich der Wahrheit zus 
nahe treten wolte. Aber ich will lieber demuͤthig geftehen, - 
daß ich, mich bey dieſer Gelegenheit eben niit ſehr prächtig 
aufführte. Ich war nicht reich genug dazu; auch hatte 
ich in dieſem Augenblick nicht mehr als ſechs Franken bey 
mir, die ich ihm willig anbot. Er nahm das Geld, ohne 
den geringſten Widerwillen zu aͤuſſern, und fagte zugleich) 
zu mir: Der Hund gehört nun Ihnen zu, mein Herr. — 
Ich werde aber den Hund nicht behalten Eönnen, fagte ich: 
weil ich fein Band habe, woran ich ihn mit mir führen 
kann. Man muß ihn indeß doch woran fefibinden, fagte 
er, denn freylich würde er mir fonft nachlaufen. Nun 
machte er eins von feinen Strumpfbändern loß, rief den 
Hund, nahm ihn auf und hob ihn auf das Brückengeländer, — 
Sie machen, daß mir die Haut fchauert, fagt Juliette; er 
wird ins Waffer fallen. — — Beruhigen Sie ſich nur, - 
Mademoifelle, der Hund falle nicht. — Er ließ ſich ruhig 
von feinem Herrn das Strumpfband um den Hals binden, 
Sc wurde gewahr, daß beym Zufammenfnüpfen die Hände 
des Greiſes zitterten. Ich ſchrieb es bloß feinem Alter su, 
denn im Geficht veränderte er fich nicht im geringften, ob 
ich ihn gleich fehr aufmerkfam beobachtete. Aber kaum hats 
te er den Knoten zugeſchuͤrzt, fo fah ih, daß er ploͤtzlich 
fein Haupt auf den Hund niederfenfte, die Stirne in die 
Molle deſſelben verbarg, und den Mund feft auf feis 
nen Leib drückte, Im dieſer Stellung blieb er eini— 
ge 





VII; Der Alte und fein. Hund. 295 


ge Minnten- lang, zuſammengekruͤmmt, unbeweglich und 
-fumm. 


Ich naͤherte mich ihm: Was habt ihr da vor, mein 
Freund? fragte ich. Es iſt nichts, ſagte er, indem er ſich 
wieder aufrichtete: es wird ſchon uͤbergehen; und nun ſah 
ich, daß fein Geſicht von Thraͤnen uͤberfloß. — Es ſcheint 
wohl, daß die Trennung von eurem Hund euch ſehr ſauer 
ankoͤmmt ? ... Ach! ja, es iſt der einzige Freund, den ich 
auf der Welt hatte; noch nie trennten wir uns von eins 
ander, Er war es, ber mich auf der Landfiraße bewachté, 
wenn ich fchlief, und wenn er mid leiden und niederges 
fehlagen ſah, beilagte mich das arme Thier und tröftete mich 
durch feine Liebkoſungen. Er liebte mich fo ſehr, daß es 
wohl recht iſt, wenn ih ihn wieder liebe, Aber das thut 
nichts zue Sache: er gehört nun ihnen zu, mein Herr. — 
Mit dieſen Worten uͤberreichte er mir das Strumpfband, 
woran er ihn feft gebunden hatte. Ihr muͤßt mich wohl 
fuͤr ſchr hartherzig halten, fagte ih: wenn Ihr mic für 
bin glaube, daß ich euch einen fo treuen Freund und noch 
dazu den einzigen, den ihr in der Welt habt, rauben wuͤr⸗ 
de, Er hoͤrte nun auf in mich zu dringen aber meinen. E 
elenden harten. Thaler wolte er durchaus wieder zuruͤck ge⸗ 
ben... Ich fagte ihm, daß er den Thaler nur immerhin mit 
feinen Hund zugleich behalten könnte, und endlich gelang es 
mir, ihn zu uͤberreden. Nun wurde ich gewahr, daß er die 
Knie beugte. — HD! mein Herr, rief er aus: ich danke Ih— 
nen das Leben. Der Hunger war es, der mid) zu dieſem — 
ſamen und aͤuſſ erſten Schritt verleitete. 


ua Kon 
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Bon diefem Augenblick an, Hatte er, wie Sie leicht den? 
fen koͤnnen, zwey Freunde ftatt einen. Sch verlangte nun 
von ihm zu mwiffen: mer er wäre, von wo er herfäme, wo 
er hin wolte, und was ihn bis zu dieſen Zuſtand von Elend 
und Schwaͤche herabgeſetzt haͤtte. 


Ich habe, ſagte er zu mir, dem Himmel ſey Dank! 


funfzig Jahre lang von meiner Hände Arbeit gelebt. Nur 
geftern wurde ich zum erſtenmahl ſo tief gedehmuͤthiget, daß 
ih um Almoſen anſprechen mußte. Sch war ein Zimmers 
mann, und wohnte in Lothringen. Mein Handwerk gab 
mir Drod; aber ein Zufall fegte mich auffer Stand länger 
zu arbeiten; denn ein Holzſplitter machte mir in dem einen 
Bein eine unheilbare Wunde. Ich gehe nad) Rouen, zu 
meiner Torhter, die ein gutes Mädchen ift, und in den dor⸗ 
tigen Kattunfabriken ihren Lebensunterhalt gewinnt, Wenn 


ih nur erft bey ihr bin, fo wird es mir auch alsdenn an’ 


nichts mehr fehlen. Da ich aber wegen meiner Wunde 
fangfam gehen mußte, und bereits einen weiten Weg zurück 
gelegt habe, fo bat das wenige Geld, was ich babe aufbrins 


gen koͤnnen, nicht zulangen wollen. Sch mußte meine Hand 


daher nah Allmofen ausftreden. Ungluͤcklicherweiſe aber 
hatte ich nicht genug das Anſehen eines Nothleidenden, und 
ſo kam es denn, daß mir faſt Eein Menſch etwas gab. Mein 
Magen war nüchtern; noch blieb mir mein Hund übrig... 
Bey diefen Worten ſtockte feine Stimme; er ſchwieg. — 


In eurem Alter und bey der gegenwärtigen brennen · 
den Hitze, mit einer Wunde am Fuß behaftet, werde ich es 
— nim⸗ 


— 
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ni mermehr zugeben, ſagte ih: daß ihr entweder noch 
dreyßig Meilen zu Lande, oder doppelt ſoviel zu Waſſer mas 
chen ſolt. Dies wuͤrde nur euren Schaden verſchlimmern, 
und wenn er nicht ſchon unheilbar iſt, ihn doch gewiß da⸗ 
zu machen. Folgt mir. Die Vorſi icht beut euch nicht weit 
von hier einen Zufluchtsott an, too ihr Ruhe, Arzneyen und 
vielleicht auch eure Geſundheit wieder erlangen werdet. Mit 
ſtiller Verwunderung ftaunte der Greis mich an, band ſeinen 
Hund (of, und Heß fi von mir in das jenfeits der Bruͤcke 
gelegene Klofter der ‚Barmherzigen Brüder führen, 


Ich war da nicht bekannt; aber in diefen ehrwuͤrdi⸗ 
gen Käufern empfehlen ſich Armuth und Schwachheit ſchon 
von ſelbſt. Der Prior hoͤrte die Erzaͤhlung unſers Aben⸗ 
theuers mit Ruͤhrung an. Er ließ den geſchickteſten Wund⸗ 
arzt des Kloſters rufen, und befahl ihm die Wunde zu un⸗ 
terſuchen. Ich erſchrack, da ich gewahr wurde, bis zu weh, 
chem Grad die Sommerhige und die &trapazen der Reiſe 
fie verſchlimmert Hatten. Hier war wohl nicht länger zu 
ſaͤumen, fagte der Wundarzt: aber noch ift es Zeit; ich 
werde das Dein retten. — Er wird alfo wieder geſund 
werden? — Ja, mein Herr, ich ſtehe dafuͤr ein. — Dies 
war fuͤr mich ein Augenblick der ie; und des Gluͤcks. 


Meine Herren, ſagte ich: — ſie nichts, und 
ich will gerne alles dabey thun, was nur irgend dienlich ſeyn 
kann. Das Dienlichſte, mein Herr, erwiederte der Prior, 
mit einer ſittſamen und ernſthaften Miene, iſt, daß ſie 
den Kranken uns uͤberlaſſen, und daß ſie Zutrauen in 
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die Vorforge ſetzen, ‘die wir gewiß für ihn tragen Ber: 
den. Er 


Ich merkte, daß ich das zarte Gefühl des guten Pas 
ters beleidiger harte, und fuchte mich daher bey ihm zu ent— 
ſchuldigen. . Aber, ſetzte ich hinzu; - wenn es nicht ein gar 
zu großer Mißbrauch - ihrer Büte wäre, ſo würde ih Sie 
Bitten, daß fein treuer Freund — — ja, mein Herr , fein 
Freund, fein Hund fol ihm Gefellfchaft leiften ; auch wir 
wiſſen den Werth der Freundſchaft zu ſchaͤtzen. 


Dieſe Worte des Priors, dieſe freundliche Aufnahme, 
diefe ruhige und kaltbluͤtige Dienſtbefliſſenheit, dieſe fleißige 
Sorofalt, dieſe bis zur Gewohnheit gewordene Moblthätige 
keit, und das zu jeder Stunde, in jedem Augenblif, ohne 
Ruͤckſicht auf die geringfte Belohnung, alles diefes zufammen 
machte auf mich den tiefiten Eindrud, Wie, fagte ich zu 
mir ſelbſt; für meinen fumpigten- Thaler, für die paat 
Schritte, die ich zum Dienft eines Unglüclihen gethan har 
be, bin ich bis zur Freude auffer mir, bis zum Entzücden mit 
mir ſelbſt zufrieden! und dieſe Geiſtlichen, die Tag und 
Nacht die Kranken bewachen, ſie bedienen, ſie erquicken, 
die mehr Gutes in einem Tage thun, als ich waͤhrend mei⸗ 
nem ganzen Leben ausuͤben werde, ohne daß ſie alles dieſes | 
einmahl würdigen, daran zu denken. O, das ift felten, das 
ift erhaben } | 


Bevor ich noch meinen Alten verließ, mußte er mir die 
Adreſſe an ſeine Tochter geben, damit ich ihm Nachricht 
— von 


VI, Der Alte und fein Hund, 299 


von ihr verfchaffen fünnte, und nun gieng ich wieder zu mei 
nen Damen zurüd, die mich nod) auf der andern Seite des 
Fluſſes erwarteten. Ich mußte ihnen von allem was vort 
gefallen war, umftändlichen Bericht abftatten. Meine Fate 
ge Wohlthaͤtigkeit mifchte freylich etwas Lächerlicdyes unter 
das Pathetiſche meiner Erzählung; aber doch both id, ihnen 
Trotz, ſich großmürhiger zu betragen, und nun ward ich, in 
Erwartung der Wiederherfiellung meines Greifes, fein 
Schatzmeiſter. 


Da unſre laͤndliche Geſellſchaft nicht immer die nehm⸗ 
liche blieb, ſo mußte ich jedem neuen Antömmfing meine 
Sefchichte wiederholen. Ich unterließ dabey niemahle nicht 
der Anerbiethung meines harten Thalers umftändlich zu ers 
wähnen, und man ermangelte dagegen aud nicht, fpöttifcher 
Weiſe die übermärige Koftbarkeit diefer Gabe zu bewundern, , 
Wie, einen Thaler, fagte man: einen ganzen Thaler haben 
Sie dem guten Alten angebothen? und das noch dazu für ' 
einen fo unfhägbaren Hund! — Und Sie, mein Kerr, 
(oder Madame) entgegnete ih: wieviel würden Sie ihm 
wohl gegeben haben? Ein jeder both num, bald "mehr, bald 
weniger, nah Maaßgabe des Eindrucks, den diefe Scene auf 
ihn gemacht hatte. Wohlan, fagte ich alsdann: der Alte 
ift nicht weit von bier, und ein jeder Fann noch immer für 
ihn dasjenige hun, was er an meiner Stelle gerhan bar | 
ben würde, Man beeiferte ſich nun recht, einander an 
Wohlthaͤtigkeit zu Übertreffen, und ich dankte dem Himmel, 
daß er mis das Foftbare Talent verliehen-batte, die Herzen 


der Reichen zu erſchuͤttern. Endlich machte ich bekannt: 
der 
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der ſchoͤne Tao fey da, an welchem mein Alter mit feinem 
Hund kommen und feinen Wohlthätern feinen Dank abftatten 


würde. Das ganze Hauß war von ihnen angefüllt. Ich 


gieng nun nach dem Klofier, um den Greis abzuholen, und 
nachdem ich den auten Geiftlichen meine innigſte Erkennts 
lichkeit und meine ganze Ehrfurcht für eine fo heilige Stifs 


tung und ihre eben fo heilig erfüllte Amtspflichten bezeige 


batte, führte ich ihn mit mir fort, wobey er denn beynahe 
eben fo hurtig auf den Beinen und eben ſo fröptich war, wie 
ſein Hund, 


Beyde wurden mit lautem Freudengefchrey empfangen ; 
doch war man am meiften um den Hund ber, In feinem 
ganzen Leben hatte das Thier wohl noch nicht fo viel Liebko⸗ 
fungen erhalten. Anfänglich fbien er daruͤber ganz beftürzt 
zu ſeyn, aber bald antwortete er darauf mit einer Miene, 
die faft glauben ließ, dag ihm die Urſache, warum er fo gut 
aufgenommen wurde, nicht unbekannt feyn müßte, 


Der gute Greis fpeißte an unferm Tifh und fein 
Hund faß ihm zur Seite. Beyde fehliefen auch beyeinander, 
und kamen den Morgen darauf mit Anbruc des Tages zu 
mir, um Abfchied zu nehmen. Nun ftellte ich dem ehrlichen 
Mann den kleinen Scha& zu. Vergebens fagte ich ihr, daß 
id) nur wenig dazu beygetragen hätte Ich bin Ihnen als 
fes fhuldig, rief er aus: nie, nie werde ich es vergeffen! 

Bey diefen Worten wolte er fich mir zu Süßen werfen; ich 
hiele ihn zurück, und da wie uns bey diefer Gelegenheit ums 
armt hatten, fo drückten wir uns ſo warm aneinander, und 

nahmen 
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. nahmen fo zärtlich Abfchied, als es nur immer ar) der älte- 


| Bild deines Hundes werden es mich noch lange inder Erinnes | 


ften Steunde "hätten * knnen. | 


Mein Herr, fagte er endlich zu mir: ich verkaffe Sie, 


‚mit Güte von Ihnen ganz überhäuft. Aber, dürfte ich es 


wagen, Sie noch um eine Gnade zu erfuchen, - Sie haben 
mich umarmt, wolten Sie auch wohl ſich herablafjen, meinen 
Hund zu kuͤßen? Ich möchte gerne meiner Tochter fagen : 
daß Cie meinen Hund gekuͤßt haben, Komm ber, Muns 
ter, fomm, der Kerr wird dir wohl diefe Ehre erzeigen. 


Munter richtete ſich in bie Höhe, und ich buͤckte mich zu | 


ihm herab, als plößlicd das Bild des über feinen Hund her⸗ 
abgebückten Greiſes, indem et ihm. das leßte Lebewohl fagen 
wolte, ganz lebhaft vor meiner Seele ftand. In diefem Aus 
genblick flogen meine Thränen. Ach! Sie bedauern ihn, 
rief der gute Alte aus: Behalten Sie ihn nur; er gehöre 
noch Ihnen zu. — Mein, mein Freund! nein, fagte ich: 
geh” und fey glücklich; ich felbft bin es weit mehr, alsich 
es zu feyn verdient babe, und dein Bild fowohl als das 


rung feyn laſſen. — 


Verbefferung. 


©. 210. 3.12. muß es heißen:, Der Abt Denina, feit acht 
Sahren ein Einwohner von Berlin ic. . | 


zen 
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Anhang. 





No, ı. 


Neue Bücher von der Jubilatemeſſe 1740. Bey Sagarde 
und Friedrich, in Berlin und $iebau. 


aacharfis, des jüngern, Reiſen durch Griechenland, vierte: 
halbhundert Jahr vor der gewöhnlichen Zeitrechnung, Aug 

\ dem Frauzoͤſiſchen des Abt Barthelemy, nad) der zweyten 
Ausgabe des Originals uͤberſetzt, von Herrn D. Bieſter, 
ater Theil, 8. auf groß engl, Medianpapier, mitız, Kupfer: 
tafeln und ı Titel, 2Rthl. 8 Cr, | 


lm dieſem vortreflihen Werke auch in der Ueberſetzung die 
mögliche Vollkommenheit zu verſchaffen, iſt weder von Selten des 
Ueberſetzets, noch von den Verlegern, die noͤthige Sorgfalt gef 
ſſpart worden, Einige nicht vorhergefebene Umftaͤnde haben es 
verhindert, daß diejer Theil dem erfteren fo fedt gefolgt iſt. Fers 
nerhin aber fol der geſchwinderen Erſcheinung ber noch übrigen $ 
Theile kein Hinderniß im Wege ſteben. Der Herr Dr. Dieker, 
als Ueberfeser der folgenden Bände, und ihrerjeits Die Verleger, 
geben den Leſern die Verficherung, daß wenigſtens meflentlih ein 


4 


Band davon erfcheinen wird. 


Deruhigungsgründe wegen der neuen Veränderungen des 
Lehrbegrifs der proteftantifchen Kirche, Bey Gelegenheit 
eiuer Preisaufgabe der Societät der Unternehmer der Se, 
naifchen allgemeinen Pitteraturzeitung ; mit einem Vor⸗ 
bericht von den Herausgebern derfelben, El. 8, Schrbp. 2 Gr, 

Diefe Schrift: beantwortete zwar die aufgegebene Preisfras 
ge nicht, allein ihr ganzer Inhalt, welcher einen mit dem Sinn 
dieſer Vreißfenge Ahnlichen Gegenftand mit fo vielem Scharffinn 
behandelte, fchien den Herren Herausgebern der allg: L. 3. von 
der Wichtigkeit, daß fie feldige zum Druck beförderten, - 


Anh. Sept,go, - & Dürja 


.4 Anbang 

Buͤrja (Hr. Pr. A.) Grundlehren der Hydroſtatik, oder des⸗ 
jenigen Theils der Mechanik, welcher vom Gleichgewichte 
des Waſſers, der Luft, und überhaupt aller fläßigen Mas 
terien, wie auch von der auf diefem Gleichgewichte gegrüns 
deten Maſchienen handelt, gr. 3. mit einem ſchoͤnen Titel 
£upfer und 121 Holzichnitten, ı Rthl. 

Der Here Derfaffer fAhrt fort, mit unermädetem Fleiße 
die verſchiedenen Theile der Mechanik zu bearbeiten, Gegenwartige 
Hybroſtatik iſt ein neuer Beweis, daß er die Kunſt befitzt, feinen 
Vortrag fo einzurlchten, daß ihn auch weniger geübte Leſer verſte⸗ 
ben koͤnnen. Auf die Hydroſtatik verſpricht er im kuͤnftigen Jah⸗ 
re die Dynamik folgen zu laſſen. 

Catel CP. Fr.) mathematifches und phnftkalifches Kunſtkabi⸗ 
net; dem Unterrichte und der Beluſtigung der Jugend 
gewidmet; mit 216 Figuren auf 9 Kupfertafeln; nebft eis 
ner zweckmaͤßigen Beſchreibung derfelben und Anzeige des 
Preifes, für welchen fie beym Verfaſſer zu befommen find. 
16 Gr. 
Dieſes Werf fcheint, wie der Titel anzeiat, vorzüglich der 
Jugend gewidmet, ed kann aber nicht weniger Eltern und Erztes 
bern nüsglih und angenehm feyn, die, nach den Bedürfniffen der 
Jahre und der Verſtandeskraͤfte, ihren Zöglingen zwechmäßige : 
Spielfachen in den Händen neben wollen. 
Eulers (2.) vollländige Anleitung zur Differenzialrechnung; 

| aus dem Lateiniſchen Überfegt, und mit Anmerkungen und 
Zufägen begleitet von Hrn. Pr. J. A. €, en ıfter 
TH. gr. 8. 1Rthl. 12 Cr, 

Der Here Ueberſetzer hat biefem befannten Werfe durch 
die hinzugefuͤgten Anmerkungen und Zufäte eine größere Vollſtaͤn⸗ 
digkeit und Brauchbarfeit zu geben aefucht. In dem achthalb 
Bogen ſtarken Anhange werden viele Schwierigkeiten aus dem 
Wege gerdumt, welche fonft Schüler der höheren Matbematit von 
diefer Wiffenfchaft abſchrecken. Künftige Meſſe erfcheint der zwey⸗ 
te Theil, und fo wird meffentlich mit der Erfcheinung der übris 
gen Theile fortgefahren REN bis daß der 4te das ganze Werk 


beſchließt. 
Im- 


‚ Impottänce (de!’) des. Opinions religieufes, ‚par Mr. 
Necker. Nouvelle Edition. pet.$. 8Gr. | 
Dies bekannte Werf von einem noch befannteren Verſaſſer, 
welches ſich Durch Die Schoͤnheit des Styls eben ſowohl als durch 
deffen Inhalt empfiehlt, findet aller Orten Refer , die das Drigis 
nal der Ueberfcgung vorziehen; daher ihnen diefe forrefte und 
wohlfeile Ausnabe deffelben wilfommen feyn wird, tum fo, mehr, 
da gegenwärtig auffer der Pariſer Originalqusgabe feine wohlfei— 


lere mehr zu haben iſt. 
Kant (Imanuel) Kritit der Urtheilskraft, gr. 8. auf engl. 
Med. Druckpapier. 1Rthl. 12 Gr. 

Wir dürfen den Schütern und Verehrern des allgemein be⸗ 
kannten Weltweiſen bloß ſagen, das dies neue Werk aus ſeinet 
Feder floß. | 
Michelſen (3. A. €.) Anleitung zut —— und 

Algebra, auch fuͤr diejenigen, welche der Gelegenheit zum 
| mündlichen Unterrichte beraubt, felbige durch eigenen Fleiß. 
erlernen wollen, in Briefen, ıfter Theil, weicher die Lehre 
von den einfachen Beränderungsarten der Größen und von 
Sleihungen des erfien und zweyten Grades enthält. 

Zweyte ungeänderte Huflage, 8. 1Rthl. '8 Gr! 

Der Herr Verfaſſer druckte diefes Bud auf ‚feine Koften, 
and, außer in Berlin, ift es nur wenig in andern Deten Deutſch⸗ 
lands bekannt geworden. Es wird in der Zukunft nicht nur ſtets 
bey uns zu haben feyn, fondern auch der zwente Band diefes für 
« Anfänger der Mathematik fo nuͤtzlichen Werks, In unferm Ders 
age bald erf:heinen. - | 
Sermons fur divers Textes de }’Ecriture fainte, par Mr. 

Reclam, Pafteur de l’Eglife francaife du Werder & 
Berlin, 2 Vol, gr. 8. ‚belle Edition, ävec Portrait 
de Pauteur par Chodowieki. 2Rthl. | 
Here Reclam mar bey feiner Gemeine und überhaupt in 
Berlin für einen der vortreflichſten Kanzelredner feiner Zeit bes 
kannt. Diefe Auswahl enthält zi feiner beſten Predigten, und if 
für Dept von allen Ständen beitimmt, 
€ a | Vils 
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Villaume, Anfangsgruͤnde zur Erkenntniß der Erde, des Mens 
ſchen und der Natur, ter Band, 8. 1Rthl 6 Gr. 
Dieſer dritte Theil, ber, nach dem bekannten und belieb⸗ 
ten Plan, bearbeiteten Geoaraphie des Herrn Villaume, begreift: . 
die Schweiz, Itallen, die Türkei und Rußland. — Der ate 
Theil erſcheint in kuͤnftiger Michaelimeſſe. u 
Zimmermann der T. und Friedrich der II. von Johann Hein: - 
rich Friedrich Quittenbaum, Bildſchnitzer in Hannover, 
In rirterlicher Aßiſtenz eines Leipziger Magifters, 8. Lons. 
don, gedruckt in der Einfamfeit. 14 Gr, a 
Man bat fo oft angemerkt, daß ber Nittee Herr von im: 
mermann durch feine Sihriften über Sriedrich den Großen ſich 
den linwillen vieler bekannten Männer zugezogen. Wir haben 
nicht erfahren können, ob er ihn verdient hat; wäre das dem— 
ohngeachtet: doch, fo wird Ihm die Erſcheinung diefer bittern Pers 
fiflage, deren Werfaffer wir nicht Fennen, nicht befreinden, und 
Er wird darauf, wie gewöhnlich, fihon tapfer zu antworten 
wiſſen. 


In Commißion. 


E rman, I.P. Oratio panegirica Friderici Primi; 8. maj. 
2Gr. 1Gr.sPf. Netto, 

Influence (de P) des relations du Brandebourg & de la 

Hallande für le bonheur des deux Nations, par Mr. 
 Erman. gr.$8. 3Gr. 2Gr. Netto, 

Mewmoire. hiftorigue fur la fondation du College roy. 
frangais de Berlin, par le meme, gr. 8. 6Gr. 46r. 
Netto, . - RE 

Sermon pour le premier Jubil€ centenaire de la For- 
dation du Colége royal frangais de Berlin, par le 
meme, gr. 8. 2 Gr. 1Gr. 6 pr. Netto, 

M£moires pour fervir à l’Hiftoire des Refugies frangais, 
par Mr. Erman, Tom, 7 . E18. ä 1Rehl. 4Gr. Netto, 
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Meine felenotopographifchen Fragmente zur ge; 
nauern Kenntniß der Mondfläche, ihrer erfittenen 
Veränderungen und Atmofphäre, ſammt den dazu gehärie 
gen Specialcharten und Zeichnungen, welcher im 36, Stüde 


‚der Göoͤttingiſchen gelehrten Anzeigen und in andern Schrifs 


ten vorläufig gedacht worden, find nun im Manuferipe fertig, 


Sie enthalten nicht blos für, Aftronomen, fondern über, 
haupt für jeden Naturforſcher und Liebhaber, auch wenn dies 
fer keine aftronomifche Kenntniß hat, viele neue, durchaus 
auf zuverläßige Beobachtungen , mathematifhe Grundfäge 


und Meffungen gegriindete, für die meitere Forſchung der 


großen Naturwerke des Himmels vielleicht nicht unwichtige 
Wahrheiten von der natürlichen Anlage des Mondkoͤrpers, 
ſowohl im Allgemeinen als in vielen merkwuͤrdigen Landſchaf⸗ 
ten ſeiner Oberflaͤche und deren kleinſten erkennbaren Gegen⸗ 
ſtaͤnden, und machen in ihrer Art fuͤr die Mondkunde eben 
fo ein Ganzes aus als Coob's Reiſen um unſere Welt, oder 
des Herrn Nitters Hamilton Beobachtungen über die Vul— 
cane unferer Erde in Hinficht auf die Erdkunde, | 

Für diejenigen, welche ſich nicht aftronomifche Kennt, 
niffe eigen gemacht Haben, find die nöthigen theoretifchen 
Grundſaͤtze in wenig Dlättern kurz und faßlich borausgeſchickt, 
und dadurch hoffe ich zugleich jedem Naturliebhaber, dem eil— 
ne genauere Kenntniß der Werke Gottes nicht gleichgültig 
feyn kann, Gelegenheit gegeben, zu haben, daß er nach die: 


ſer neuen Selenographie die Länder einer benachbaiten Mile 


im Allgemeinern gewifjermaßen eben fo bereifen, und die wies 
fen dortigen, arößtentheils noch unbefannten Naturmerkwuͤr⸗ 
digfeiten eben fo bewundern kann, als wenn er in feinem Ka— 
binet mit einem Cook unjere Welt umſegelt. 

Um nicht einem Werke, defien Bearbeitung ein mehr, 
jähriges äufferft . mühfames Studium erfodert hat, eine forg« 
fältige- Correstion zu entziehen, habe ich mich entfchleffen, 
** deſſen 
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deſſen Herausgabe auf eigene Koſten zu veranſtalten, die 
Kupferplatten in meinem. Haufe unter eigener Anweiſung 
durch den feiner Geſchicklichkeit nach ſchon bekannten Kupfer 
ftecher Hrn. Tıfchbein ftechen zu laffen, und eben fo den Abs 
druck des ganzen Werks unter eigener Aufficht zu Beforgen. 
Damit diefes Werk befonders für Deutſchland gemein» 
näglicher werden möge, babe id) es deurfch gefaßt, und wird 
folhes in großem Quartformat mit. fehr guten lateinifchen 
Lettern auf feines. franzoͤſiſches Papier gedruckt, ohngefaͤhr 
viertehalb Alphabet betragen, die dazu gehörigen, fchon ſeit 
vorigem Jahre bearbeitet ‚werdenden 43 Kupfertafeln aber, 
worunter fich ‚auch eine inftructive, die gemefjenen wahren 
Berhältniffe aller Gattungen von Mondgebirgen und Einfens 
kungen nach ihrer, fenkrechten Höhe, Tiefe u. f. w. darſtellen⸗ 
de allgemeine Charte befindet, werden auf fehr gutes Royals 
papier gedruckt werden, 
| Daß nicht Eigennuß, ſondern nur unwiderſtehlicher 
Trieb, in der Kenntniß der großen Schoͤpfungswerke nach 
und nach weiter zu kommen, die Veranlaſſung ſeyn konnte, 
wird mir jeder gerne glauben, der den Umfang und dag 
Mühfame eines felhen Unternehmens überficht, mich näher 
£ennt, und aus Erfahrung weiß, tie wenig ächte Liebhaber 
es gieht, denen eine gründliche Naturforſchung diefer Art am 
Herzen liegt. Alles kommt, blos auf Erſetzung des fehr ber 
trächtlichen Vorſchuſſes an, den ich einem Verleger nicht an- 
finnen Eonnte, und um fo mehr darf ic) jegt, da ich dieſes 
Merk einem betriebfamen rechtſchaffenen Manne in Commife 
fion gebe, ficher hoffen, daß alle Herren Aftronomen und Na⸗ 
eurforfcher deſſen hinlaͤngliche Verbreitung, wie ich hiermit 
bitte, nachdrücklich zu befordern geneigen werden. Lilienthal 


den ıften Sul. 1790, 
| , oh. Hieron. Echröter, 
K. Chfl. Oberamtmann. 


* | En 
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« Endesgefeßtem iſt vom Hrn. Verfaffer der Debit dies 
fes Werks übertragen , und toird dafjelbe in der Leipziger 
Oſtermeſſe 1791. zuverläßig erſcheinen. Um dem Publikum die 
Anfhafiung diefes aͤuſſerſt wichtigen Werks zu erleichtern, bin 
ich mit dem Hrn, Verfaffer einig worden, Subferigtion datk 
auf anzunehmen. Beil es bey diefem Eoftfpieligen Unternehs | 
men blos’ auf die Vergütung der nöthigen ı Auslagen an 
kommt, fo. wird ſich defien Preis nach der Anzahl der. Subs 
feribenten richten; doch kann man im voraus verfichern, 
daß folcher nicht über anderthalb Louisd'or betragen wird, 
Ich glaube hier verpflichtet zuů ſeyg, dem Publikum darzules 
gen, wie uneigennäßig man hiebey zu Werke geht: die, Subs 
feribenten erhalten ohngefaͤhr yiertehalb Alphabet in groß 
Quart auf franzofifches Papier, nebſt 42 faubern Kupfertafeln 


und einer" Bergcharte auf Noyalpapier gedruckt; das Alpha⸗ 


bet ſoll denfelben nicht höher als 16. Gr. zu ftehen Eommen, 
und jede Kupfertafel hoͤchſtens zGr., wobey ſolche noch ‘den 
Vortheil genießen, von letztern die erften Abdruͤcke zu erhal⸗ 
ten. Der nachherige Ladenpreiß ift 12 Mehl. Für Deutſch⸗ 
land dauert die Sudfeription bis zu Ende des Jahrs 1790, 
für die Ausländer aber bis zu Ende des Märzes ı79. Um 
nicht vergeblich die ohnehin fehr beträchtlichen Koften zu vers 
"mehren, wird ſich die Auflage nach der Anzahl der Subferis 
benten richten, und werden nur fehr wenige Eremplare im 
Ladenpreiß zu haben feyn. _ Sowohl beym Hrnu. Verfaſſer 
felöft als bey mir und im allen angefehenen Buchhandlungen 
wird Subfertprion angenommen. - Wer das Gefchäft des 
Sammlens übernehmen will, foll 10 Procent vergütet erhals 
ten. Die Briefe und Gelder erbittet man ſich frey. Bis 
‚Göttingen, Peipzig und Frankfurth am Mayn werben die 
Exemplare frey geliefert, doch nicht Anders als gegen baare 
Erftattung von anderthalb Lonisd’or den Subferibönten eins 
gehändiget. Zu Ende Decembers 1790 erbitset man fid) die 
Namen der Herren Subferibenten, um fich bey dem Abdrucke 
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der Kupferplatten darnach zu richten, nach dieſem feſtgeſetzten 
Zeitpungt wird die, Subfeription für Deutfchland geſchloſſen, 
und fein Eremplar anders als im Ladenpreiß zu ı2 Rthlr. 
abgelaſſen. J 
Uebrigens erſuche ich alle Herren Aſtronomen, Natur⸗ 
forſcher und Naturliebhaber angelegentlichſt, die Verbreitung 
dieſes Avertiſſements zum Beßten der Wiſſenſchaft thaͤtigſt zu 
"befördern, und ihres Orts Subſeription darauf anzunehmen, 
Helmftäde im Jul. 1790. | N | | 
| Carl Gottfr. Fleckeiſen, 
Univerſitaͤts Buchhaͤndler. 
No, 3. ' | 
In dem Verlage der neuen afademifchen Buchhandlung 
in Marburg, gedenke ich bis längftens Fünftige Oſtermeſſe eis 
ne deutfche Ueberfeßung der Ecole de Cavalerie des Hrn. 
Gueriniere zu liefern. J —— | 
Die Materien, die der berühmte und geſchickte Verfaſ— 
fer in: diefem Werke , das in zwey Theilen erfcheint, adhan 
. beit, beftehn in dem erften defjelben, in einer Anmeifung zur 
gründlichen Kenntniß der Pferde, ihres Alters und ihrer 
verſchiedenen Raſſen; von der Verfchiedenheit ihrer Haare; 
von der Zaͤumung; von dem Beſchlag; von den mancher: 
fey Arten Sättel, und von der Wartung und Pflege der 
Pferde, im Stall und auf der Reife, | 
Der zweyte Theil enthält die nöthigen Grundſaͤtze zur 
Abrichtung der Pferde zu ihrem verfchiedenen Gebrauch und 
Beftimmung; von den Urfachen der Lafter und Untugenden 
gewiffer Pferde, und die zu ihrer Verbeſſerung dienlichen 
Mittel; von den erforderlichen Eigenfchaften eines guten 
Reuters; von dem fhönen Anftand uud Sig defielben u. ſ.w. 
Bon Tournier und Carouffelreiten, und am Ende eine Ab» 
Handlung vom Geſtuͤtweſen. £ 


&s 
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Es waͤre uͤberfluͤßig, auch nur ein Wort zur Empfehs 
fung diefes Buchs zu jagen, fein Werth ift fchon längft ans 
erkannt. Jeder Reuter der diefes Buch gehürig gelefen, und 
die darinnen angegebene Regeln und Orundfäge mit feinen 
Erfahrungen verglichen bat, wird mit mir eingeftehn muͤſſen, 
daß es unter dem wenigen wahrhaft nüßlichen Bücher über 
Reitkunſt und Pferdeienumiß eigs der beften if. 

Die gründliche Art, mit der Herr Gueriniere, der zus 
‚gleich Erfinder‘ einer der nuͤtzlichſten Schulen in der. Reit 
kunſt ift. die in dieſem Werke vorfommerden Materien bes 
bandelt, und die ſchoͤne Weiſe wie er gefunde Theorie, aͤbge⸗ 
fondert von allem prunfvollen unnügem Woͤrterkram, mit eis 
nee vernünftigen Ausübung zu verbinden weiß, ift das Res 
fultat feiner großen, feiner wohlgemachten Erfahrungen, die 
derin auch Diefes Buch fowoHl’für den Mann von. Metier 
als für den bloßen Liebhaber gleich ſchaͤtzbar machen. 
&o wie ich durch eine möglichft' richtige und treue lies 


berſetzung, den Beyfall des Publikums zu erhalten mich bes 


ftreben werde, eben fo fehr wird ſich auch diefes der Verle— 
ger, durch Correctheit und Sauberkeit des Druckt und der 
dem Werke beygefünten Kupferftiche angelegen feyn laffen. 
| Knoͤll, 
Oranien Naſſauiſcher Bereuter in Dillenburg. 


Die Ueberſetzung von angefuͤhrtem allgemein bekannten 
und beliebten Werke in gr. 8. mit 24 fauber geſtochenen Kupfern 
erſcheint noch vor Ablauf diefes Jahrs, und wir bitten alle 
hohe und vernehme Goͤnner, diefes unfer Unternehmen durch 
ihr» gütige Empfehlung zu unterſtuͤtzen. Wir erbieten uns 
denjenigen, die fich als, Subjeribenten bey uns bis zum nächs 
ften Monath Dctober d. 3. angeben, das Eremplar für ı 
Eomsensionsthaler zu uͤberlaſſen, nachher wird es weit hoͤher 


zu Pia ‚fommen, 
Freue afabernifche Buchhandlung 
in Marburg. \ 
8 2 | ‚No, 4, 


N 


9 Anhang. 
No. 4. 
Bey Johann Chriſtian Krieger dem juͤngern in Gießen 
- find folgende neue Bücher erſchienen. i 
Myredigten über die ganze chriſtliche Moral für katholiſche Chris 
ften, aus den Werfen der beften Redner, 3 Theile, 8. 3 Rthl. 
Bergen, L. C. Denfwürdigkeiten in dem Leben Jeſu nach den 
4 Evangeliften, ater Theil, 8. 20 Gr. | | 
Keligionsbegebenheiten, die neueften, mit unpartheytfchen An⸗ 
merfungen, 1790, 5 — 8tes Stüd, 8. 12 Gr. | 
Recueil des diverfes pieces en profe & en vers pr, Koe- i 
ſter, zme edit, 8 16 Gr. J | 
Sr. Ludw. v. Canerin Abhandlung von einer zu Torf, Stein“ 
kohlen und Holz twohleingerichteten an diefem Brande [pas 
renden Obftdarre, mit 4. Kupfern, 8. 7 ©r. Ps: 
—— — Eimichtung und Gebraud des von ihm befchrieder , 7 
nen Cupoloofens zum Friſchen, Saigern und Darren, je’ ⸗ 
des mit Torf, Steinkohlen, Wellen und Scheitholz, mit 6 


\ 


; Rupfern, 8. 9 Gr. * 
Pfaff, W. Taſchenbuch für Forſtbediente, 8. ia Gt. 
J No. 5. | r 
Herr, Prediger Steubing in Dillenburg giebt eine Tor 

pontaphie von Herborn heraus. Der ausführliche Plan ift 

in allen Buchhandlungen gratis zu haben, Der Verleger iſt 
Herr Krieger jun. in Gießen. a 

Ei No, 6. *7 r 


In Marburg find folgende neue Bücher herausgefommen. 
Ueber die Bergkunde, über Gebirge und den Grubenbau, von 
Herwig, m. K.8. 6Gr. 
Dr.Bernh, Meyer, Commentatio de mercurialium in 
morbis venereis actione et ufu, 8. 6 Sr, 
D, Phil, Hunold de Peflarüs, c fig, ss 8 Sr, > 
—— | | | Ä Lors⸗ 


\ 
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Lorsbach Materialien zur ——— Litteratur, 8 Gr. 
Magazin der mebigintfhen Litteratur, ſſtes Stuͤck, mit Kupf. 
gr. 8. 10 Gr 

Ludw. Huͤnersdorf Anleitung zu der natuͤrlichſten Art Pferde 
abzurichten, nebſt einem Anhang, welcher die Inwendung 

dieſer Regeln auf das Cavaleriepferd und ben S——— 

Reuter enthält, 8 

| Kefeberg, C. A. Sepächtnißrede auf Joſeph den Zweyten, & 

‚1ı8r 6Pf. 

Dr. H,G.F. Sölling Commentatio medica de febre ear- 
cerum, 8. 76. 

Dr.E.C., Rodfchied de utilitate ftudii botanici, 8. 2 Gr. 

Dieter. Tiedemann Geift der fpeculativen Philoſophie von 

Dhales bis Sokrates, greß8. 1Rthl. 8Gr. 

Dr. Joh: Heinr. Jungs neuſte Methode den grauen — 
zu operiren und zu heilen, nebſt einem Anhang von vers 
ſchiedenen andern Augenkrankheiten und der Kurart * 
ſelben, m K. 8. 8Gr. | 

PH. Ries practifche Abhandlung von den Eigenfchaften und ' 
Zubereitung des Alauns, ate Aufl. 8. 5 Gr. 

Wild. Becks neuere Kriegsgefchishte der Heflen, 8, 

Neue militärifche Bibliothek, herausgegeben vom geheimen 
Kath A. Böhm und en der Theil, 8. 
16 ©. 
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J. B. Burſerius von Kanilfeld, Anleitung zur Kennd ** 


niß und Heilung der Peteſchen. Frankf. und Leipzig, 
bey Krieger jun 1790. gr. 8. 334 Seiten. 20 Gr, 
Dieſes Werk macht den zweyten Theil von des beruͤhm⸗ 
ten Burſerius Anleitung zur Kenntniß und Heilung der fie⸗ 
berhaften Ausſchlagskrankheiten aus ‚ und handelt bis Seite 
- 156 von den eigentlichen Petefchen; - von &.ı57 bis zu En« 
de von den Fe, — noch einige merkwuͤrdige Win⸗ 
—— ke, 
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fe, die Peft betreffend, angehängt find. Der Werth diefes 
Buchs iſt ſchon längft unter allen Aerzten entfchieden, wel⸗ 
he die Vorſchlaͤge des Verfaffers benußt haben, und bedarf 
alſo feiner weiteren Empfehlung. Es iſt daber gewiß ein 
lobenswuͤrdiges Unternehmen des Verlegers, daß er durch 
diefe wohlgerathene Ueberſetzung aus dem Fateinifchen für 
die weitere Verbreitung: deffelben geforge hat. Wir wuͤnſchen, 
daß es viele Käufer finden, und dadurch immer ee A 
ger werden möge, , 


No, 8. , 4 
Biographiſche Nachrichten aus dem 16. Jahrhundert. 
Ein Beytrag zur Kirchen und Reformationsgeſchich⸗ 
te, von Joh. Herm. Steubing, Gieſen, bey Krieger 
jun, 1790. 8. 2». ®eiten. 12 Öt. | 
Der Verfaſſer hatte das Gluͤck, bey der Sammlung 


feiner intereffanten Nachrichten die Archive im Naſſauiſchen 
„zu benugen, und uͤberdas noch von mebrern Gelehrten mie 


fchriftlihen Nachrichten unterftügt zu werden. Sie enthals _ - 


ten daher meift ungedruckte Materialien für die Keligionge ⸗ 
gefchichte des 16. Jahrhunderts, welche als ein fchäßbarer Bey. 
trag von jedem, ‚eünftigen Gefchichtfchreiber über diefe--merfs 
wuͤrdige Epoche benukt zu werden verdienen. Wer es weis, 
wie viel Mühe und Anftrengung es Eoftet, das Brauchbars 
fie aus der Quelle der Geſchichte zufammen zu fuchen, der 
"wird dem Verfaffer für diefe Arbeit gewiß feinen. Dank 
nicht verſagen; und dieſes um ſo weniger, da ſie ſich durch 
eine nette Einkleidung und intereſſante Darſtellung vor 
manchen ähnlichen Beytraͤgen portheilhaft auszeichnet. 
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In der neuen akademiſchen ———— zu Marburg 
iſt herausgefommen : 


D. Hermann Blubm, Verſuch einer ae 
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der hauptſachlichſten in Reval herrſchenden Krank⸗ 
| beiten. 8. 160 Seiten 1790., 10 Gr. 


Kein Arzt von Kenntniſſen wird leugnen daß genaue 
und mit Sachkenntniſſen abgefaßte Beſchreibungen der Krank⸗ 
heiten gewiſſer Gegenden und Städten, unter die nügkkhften 
Bücher für feine Wiffenfchaft geboren. Als. ein folches muͤſ⸗ 
ſen mir aud) gegenmwärtiges Buch für jeden jungen Arzt 
empfehlen, : weil es .einen ſchoͤnen Beytrag zur Krankheits⸗ 
lehre liefert, und aud) von Seiten: der Ordining in Stellung 
der-Materien Vorzüge hat. Denn die Krankheiten find 
nach den. Sjahrezeiten abgehandelt, wo fie. am, meiften herr⸗ 
fhen, und jedesmahl ift die Verfahrungsart angefuͤhrt, wel⸗ 
cher ſich Herr Bluhm dagegen bedient hat. 

No, ıo. 
Bey Kriegern jun, in Gießen ift zu haben: | 


oh. Friedrich Roos, — Prof. der Philoſophie zu 
Gieſen, Sn über Klaßifer, 8. 250 Seiten 1790. 
a6 Gr. 


Dieſes — enthält ſehr brauchbare Abhandluns 
gen zur Erklaͤrung einiger wichtigen Stellen beym Terenz, Ho⸗ 
raz u. ſ.w. Sie ſind theils Deutſch, theils Lateiniſch, aber al⸗ 
le in einem koͤrnichten und fließenden Styl geſchrieben, ſo daß 
fie auch won dieſer Seite als Muſter, wie man über ſolche 
Gegenſtaͤnde fhreiben fol, nuͤtzlich feyn konnen, Auſſer dies 
ſen Auffägen finder man noch einige Proben von Ueberſetzun⸗ 
gen aus dem erſten Buche der Horaziſchen Oden in metri— 
ſcher Proſa, welche das Verlangen erregen, dieſe Ueberſetzung 
bald vollendet zu ſehn, wozu der * Verfaſſer Hofnung ge⸗ 


macht hat. F | 
No, tt. DE 
In der neuen akademiſchen Buchhandlung zu Marburg if 
| zu haben; 


Neue militärifche Bibliothek. Erſtes, vage und drittes 
Banden, 8. 1789, 2Rthl. 
Diefes 


\ 
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Dieſes Journal, welches ſich vor vielen andern durch 
intereffante Auffäge für-den Liebhaber der Kriegswiffenfhaft 
auszeichnet, enthält hicht nur manche praftifhe Abhandlun⸗ 


gen, fondern auch gründliche Beurtheilungen der neuejten mis 


litaͤriſchen Schriften. Wie mühfam es ift, aus der ‚Menge 


folcher Bücher die brauchbarften und wichtigſten auszulefen- 


und fennen zu lerıten, wenn mah nicht vorher in einem gut 
gefchriebenen Journal, wie das gegenwärtige ift, eine allges 
meine Ueberfiht davon erhalten hat, ijt bekannt genug. Das 


‚ her verdiene daffelbige won jedem, der ſich den militaͤriſchen 


1J 


Wiſſenſchaften widmen will, benutzt zu werden. 


⸗ 


No. 12. 
In Marburg iſt erſchienen: 


C. W. Ledderhoſe, kleine Schriften. Erfier Band, 304 


Seiten, gr.8. 1787. Zweyter Band, 336 Seiten 1787. 
Dritter Band, 300 Seiten 1789.. 2 Thl. 12 Er. 
J 


Dieſe drey Baͤnde — deſſen Werth ſchon 
laͤngſt unter den Gelehrter chieden iſt, enthalten viele 
Auffäge, welche nicht nur für den Liebhaber der Heßiſchen 






Staats und Sefhichtsfunde, fondern überhaupt für jeden 


Statiftiker - und Publiciften hoͤchſt nüglih und intereſſant 
find. Der erfie Band handelt: von der Tandfchaftlichen Ver⸗ 
faſſung der Heffencaffelifchen Lande — von der Lehnsverbind⸗ 


—lichkeit der Örafen von Lippes Detmold gegeh das fürftliche 


Haus Heſſen. Zweyter Band: Don den adelihen. Stiftern 
Kauffungen und Wetter in Heffen — kurze Darftellung des 
Anfalls der Grafſchaft Schaumburg an KHeffencaffel, durch 


den mweftphälifchen Frieden. Dritter Band: Von der Ges 
meinſchaft der Landgrafen von Heſſen in Anſehung ihrer 


Paßivlehen — von der Lehnsverbindlichkeit-der Landgrafen 
von Heffen gegen Kayfer und Reich — von kayſerlichen Pris 
vilegien. der Landgrafen von Heſſen. Jedem Bande find 
viele Urkunden zur Heßiſchen Gefchichte und Erdbefchreis 

bung; 


Anbei 0. 


bung; ferner Reſolutionen über ſtreitige Rechtsfragen an⸗ 

gehängt. — Wir hoffen, daß dieſe kurze Anzeige des reiche 
haltigen Inhalts bi Werks, unfer obiges — Ban: 
. gen ‚wird, . 


. No, 13. 


Bon Her. Johann — Gebauer in Halle iſt — 
get worden: | 


" Catholicon oder Wörserbuch der europäiſchen Sprache. 


Es umfaßt vorzüglich die Deurfche, Niederdeutſche | 
oder Holländifche, Dänifche, Echwerifche, Engliſche, 
Sranzöfifche, Italieniſche, Spaniſche, Portugtefifche 
und Lateiniſche Sprache, und foll alles enthalten, was die 
größten und beſten Wörterbücher an Wörtern, und Redens⸗ 
arten haben. Insbeſondere wird es für Gelehrte, Kaufleu⸗ 
te, Gefchäftsmänner! aus allen Ständen, Künftler und Kunfts . 
liebhaber brauchbar, da es ſich über alle zu den Wiffenfchafe 
‚sen und Künften gehörende Wörter und Nedensarten erſtreckt. 
‚Auch folgen unter jedem Worte in einer befondern Abtheis 
lung die übrigen europäifchen Sprachen der. neuern, mittlern 
und aͤltern Zeiten. 

MNach Endigung des Catholicons folgt eine Anweiſung 
zum Gebrauch deſſelben, oder ‚eine kutzgefaßte Grammatiẽ 
der europaͤiſchen Sprachen. 

Die deutſche Sprache iſt zwar zum Grunde gelegt; es 
iſt daher dem Deutfchen, der etwas in ‘eine fremde Sprd 
he übertragen will, eben fo nugbar, als allen übrigen euros 
paͤiſchen Nationen, die ein ausführliches Woͤrterbuch der 
deutſchen Sprache zu beſitzen wuͤnſchen. Durch einen Index 
aller uͤbrigen europaͤiſchen Sprachen wird es fuͤr eine jede 
europaͤiſche Nation auf alle Faͤlle brauchbar. 

Obwohl die Zahl der Baͤnde des Catholieons nicht 
beſtimmt werden ul fo dürfte es doch auf 40 Alph. ans 
wach⸗ 


* 
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wachen. Sede; Lieferung foll_s Alph. enthalten; _ die erfte 
zroifchen Oſtern und Michael, 1791 erſcheinen, und die uͤbri— 
gen von Meſſe zu Meſſe nachfolgen. Auf jedes Alph. wird 
1Thl. 4 Gr. bis Ende Oktobers dieſes Jahrs praͤnumerirt, 
alſo die erſte Lieferung 5 Thl. 20 Gr. in Golde, Louisd'or zu 
sTHl, und den Dukaten zu 2 Thl. 20o Gr. Die Praͤnume⸗ 
ranten werden dem Werke vorgedruckt. In Anſehung der 


Praͤnumeration kann man ſich an alle anſehnl. Buchhandlun⸗ 


gen in Deutſchland wenden, woſelbſt auch eine Probe bes 


Catholicons und Index kann in Augenſchein genommen 


werden. 
Brieſe und Gelder werden poſtfrey —— die 


ıfte Lieſerung aber nicht eher ausgeliefert, als bis der Vorſchuß 
auf die 2te gefchehen, und fo auch bey den folgenden, 


In Weißenfels nimmt Herr Fr. Severin hierauf Praͤ⸗ 


" Aumeratioh an. 


No, 14. 


‚Herr Preu, welcher vor einigen Jahren —— 
lungen von ihm in Muſik geſetzter Lieder herausgegeben hat, 


wird bis Michaelis dieſes Jahres das dritte Heft liefern, wel⸗ 


ches neue “Lieder der beften deutfchen Dichter, Cantaten und 
Dperettenarien enthalten wird. 

Bekanntlich zeichnen ſich die Compoſitionen dieſes Ton⸗ 
kuͤnſtlers durch ruͤhrende Simplizitaͤt, angemeſſenen Ause 
druck und Leichtigkeit und Driginalität der Melodien fo vor 
theilhaft aus, daß diefes drittg Heft dem Publicum aaire 
angenehm feyn wird. 

Endesunterzeichnete Buchhandlung, hat die Sommife . 
fion davon übernommen, und bittet diejenigen, welche dars 
auf zu pränumeriven gedenken, fi binnen hier und Mir 
chaelis diefes Jahres zu melden. 


| Der 
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Der Praͤnumerationspreiß iſt 14 Gr. Sächftfch oder zfl.. 
Rheinifh, der nachherige Ladenpreiß wird 13 gr, Säcke, 
oder ıfl. 24 £r. Rheiniſch feyn. 

| Mer die Güte hat Pränumeranten zu fammelr erhäfe 
‚bey 10 Eremplaren das ute gratis, und die Namen der Her, 
sen Pränumeranten werden vorgedruckt. 

Baireuch, im‘ Axril 1790. 

Joh. Andr. uͤbecks Erben 
Hofbuchhandlung. 


No, 15, 


Es find feit einiger Zeit mehrere Sammlungen von 
‚Predigten verfchiedener Gottesgelehrten veranftaltet und hers 
ausgegeben worden, die mit vielem Beyfall aufgenommen und 
geroiß nicht ohne Nutzen / und Segen in den Stunden der 
haͤußlichen Erbauung gebraucht worden find, weil Wahrheie 
ten, die jeder in feinem ihm eigenen Geſichtspunkte derfelben 
wegen der Mannigfaltigkeit ihrer Vorſtellungsarten defto 
Leichter Eingang finden mußten, Man glaubt, daß cite aͤhn⸗ 
lihe Sammlung von Morgen «und Abendandachten verfchie: 
denet Gottesgelehrten ebenfalls Beyfall finden dürfte. Ein 
wuͤrdiger Gottesgelehrter bat fih daher enrfchleffen, nicht 
allein die beiten Gebetsvorfchriften eines Zolifofers, Hermes, 
Rofenmüllers, Seilers, Lavaters, Doderleins, Sturms, Fed⸗ 
derfeng, Niemeyers, Waldaus, u. a.m. zu fammeln, und fie 
"auf jeden Tag im Jahre einzutheilen, fondern auch eigene. 
Ausarbeisungen hinzuzufügen. Schon die Namen diefer 
verdienftvollen Männer werden hinreichend feyn, dem Werke 
ein günftiges Vorurtheil zu erwecken. Ä 
| Bey der Auswahl diefer Werke wird man darauf bes 
dacht ſeyn, alles was die Religion Erhabenes, Beruhigendes 
und Erfreuliches hat mit dem Gedanken. ‚an Gott zu ver 
binden, und dadurch das Herz in der Verehrung Gottes und 
in frommen Entppliepungen zu befeftigen und zu ftärken. 

Jeder, 


70 | Anhang, 
Seder, der’ das Beduͤrfniß fühlt, mit feinem Schöpfer und 


Vater täglich umzugehen, und durch den-Umgang mit ihm _ 


immer beffer, gettofter und froher zu werden, foll hoffentlich 
feine Befriedigung finden, - Denn man trift das zufammen, 
an, was fo würdige, aufgeklärte Männer in den beften und 
heiliaften Stunden ihres Lebens gedacht und empfunden has 
ben, alle die edeln und erhabenen Wünfche- ihres Herzens, 
wenn fie ſich mit ihrem Geiſt au Gott erhoben hatten. . Als 
ein Anhang foll-dem Werke noch eine Sammlung von Ger 


beten bey beſondern Vorfällen des menfchlichen Lebens beyges 


fügt werden. 

Das Werk erfcheint zum Neuen Jahr 1791, und fol 
auf fchones , weiges: Druckpapier in groß Dctavformat mit les 
ferlihee Schrift gedruckt werden... Die Stärke des Buchs 


kann man fo genau noch nicht beftimmen, doch foll es, um den 


Preiß des Buchs nicht zu erhöhen, nicht über 2 Alphabete bes 
tragen. Man pränumerirt vor der Hand auf ein Alphabet 
mit ıg Groſchen. Diejenigen Liebhaber, die es auf Schrei⸗ 


bepapier zu haben wuͤnſchen, praͤnumeriren mit ı Thaler. | 


Der Ladenpreiß wird alsdenn. um 10 Sr. erhöhet. Das 


Adrefcomtoir in Dreßden nimmt bierauf Prännmeration. 


on. Wer ſich fonft mit Sammlung der Pränumeranten bes 


faffen will, erhält vom Thaler 4 Groſchen Provifion. Die Na⸗ 


men, die dem Buche vorgedruckt werden follen, bittet man bis 
Ende Dctobers.diefes Jahres einzufenden. Die Eremplarien 
werden bis Leipzig frey geliefert. Dresden im Auguft 1790. 
Ne; 19. 
Bon folgenden beyden Werfen: 


Saint- Alme, par l’Auteur de Blangay 2 — 12. Pa- | 


ris, 179 0, * 


Lidorie, ancienne Chronique allufive, publiee par le me- 


me, 2 Tomesı2, Paris, 1790. 
werden deutfihe Ueberfegungen mit Kupfern geliefert — 
und wird dieſes, um Colliſion zu vermeiden, lie bekannt 
gemacht. 


No. 17. 


Anhang. | 
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ESeit einiger Zeit hat die Ueberſezzungeſucht der auslan⸗ — 


diſchen Romane, welche uͤber jedes Geiſtesprodukt der Art ohne Ruͤk⸗ 
ſicht und Wahl herfiel, und ſie in unſte Mutterſprache oft eben ſo 
geſchmak⸗ und kraftlos uͤbertrug, etwas nachgelaſſen. Ob die Urs 
ſache daran liegt, daß unfer Leſepublikum von dem Wahne zuruͤkge⸗ 
£ommen'if, daß nur Engländer und Sranzofen lesbare Romane fehreis 
ben fünnen, oder ob unfere vaterländiichen Schriftfteller jetst fo viel 
Werke des guten Geſchmaks liefern, daß wir unſere Nachbarn ent⸗ 


behren fönnen, ift bier nicht der Ort zu unterfuchen und zu beftimg — 


men. Jede Meſſe liefert allerdings eine reichliche Erndte inlaͤndi⸗ 
ſcher Produkte; allein geſezt auch, ſie entſprachen weit zum groͤßern 
Theile den Forderungen des guten Geſchmaks, ſo waͤt' es doch wohl 
. eben fo Uebertreibung, wenn mir mit dieſer Art Geiſtesprodukte 
unſrer Nachbarn jest unbekannt bleiben woßten, da immer nur 


der Eleinre Theil fie in der Originalfprache leſen kann und der Eleinfte » 


den Aufwand macht, fie anzuſchaffen, als ed ehemals Uebertreibung 
war, tur das zu achten, mas von ihnen herfam. 

„Komane und Kommoͤdien find doch immer Belege der Dem 
Eungsart der laufenden Zeit; ihre Verfaſſer nehmen die Karaktere 
aus dem großen Schaufpiel Erdenleben und frellen einzelne Sittens 
gemdhlde auf, die aber als gültige Dofumente.su einer allgemeinen 
Karakteriſtik des Zeitalterd angefehen werden müffen, da die Ver⸗ 
faffer von dem Gefchmatfe des Publikums abhängen, welchen fie als 
Norm ihrer Arbeit nehmen müffen, wenn fie gefallen wollen; und 
dies iſt doch immer einer ihrer Hauptzwekke. Jede handelnde Pers 
- fon, welche fie darftelen, hat entweder wirklich exiſtirt, oder die 
Handlungen find doch fo an einander gereibt, daß fie nach den vors 
waltenden Sitten und. Denkungdart hätte eriftiren fünnen. Auss 
wuͤchſe einer zu lebhaften Einbildungskraft find Ausnahmen von dee 
Kegel.- Nun aber darf ich wohl nicht erft fangen, daß fich der Teuts 
fche, der Engländer, ber Franzoſe, wohl ziemlich merflich von eina 
ander unterfcheiden. — Im diefer Ruͤkſicht, die ich in einer Ans 
kündigung nicht weiter ausführen kann, hoff’ ich dem Publikum kei⸗ 
nen unangenehmen Dienft zu erweifen, wenn ich ein Werk ankuͤn⸗ 
dige, welches die Bekanntſchaft mit den neuffen Romanen unfree 
Nachbarn ımterhalten fol. Sch werde alfo unter dem Titel; 

Geift der neueften ausländifchen Romane 
einen kernhaften Auszug aus den vorzüglichften franzöfifchen und 
engliſchen Romanen in einer fortlaufenden Reihe von Bänden lies 

fern, ſo lange fich der z.. bed — befriediget findetz 
und 


uod ihn zu befriedigen‘; werd’ ich-alles anwenden, mas ich vermag. · 


Meine Auszüge follen aber feine trotne Skizzen, ober abgerißne 
Fragmente ſeyn, fondern fie follen alles Wefentliche in einem leich⸗ 


ten und zufammenbängenden Bortrage enthalten und fich von einem 
Originalwerke in Anfehung deffelben fo viel immer möglich, wenig 
. anterfcheiden. Wie viel Bande jedes Jahr erfcheinen werden, will 
ich ist unbeſtimmt laſſen; ſchwerlich dürfte aber die Zahl vier _ 


erfchritten werden, theild um nicht Das Publitum zu überhäufen 
amd theils auch um gehörige Muße zu oiner Arbeit, die gewiß ihre 
Schwierigfeiten hat, zu behalten. Jeder Band wird menigs 
ftens 24 Bogen ſtark ſeyn; etliche Bogen mehr kommt dabei 


nicht in Anfchlae. Ich babe mich mit einigen Freunden vers 
‚bunden und wir werden ſowohl in der Auswahl ald Bearbeitung 
alles thun, um den Forderungen des Publifums zu entiptechen- · 


Mein Name kann bier wenig beitragen und überhaupt denk’ ich, 
es iſt beffer : das Werk empfiehlt fich felbit, als daß es der Name 
des Verfaſſers verfäuflich macht... Eben fo fol das Aeuffere dem Ins 


nern entiprechen; für gut Papier und reinen Druk wird der Kerr 


Derleger Friedrich Gevertn in Weißenfeld Gorge tragen. 
Seder Band erhält ein Titelfupfer, theils Nachfich, wenn bas Orts 


ginal ein gutgemähltes und ſchoͤn geſtochnes Blatt hat, theils 


Gelbferfindung von einem befannten teutfchen Kuͤnſtler; fo daß 
wir auch in diefer Ruͤkſiet auf den Beifall des Publitums von Ges 


ſchmak rechnen, welches durch diefe Sammlung eine niedliche und 


unterhaltende Lefebibliothek der neueſten und vorzüglichen ausldndts 
ſchen Romane nach und nach erhalten fol. Den Preis eines jeden Ban⸗ 
des fezt dee Herr Verleger auf einew Thaler in Golde, den 
Louisd’or zu fünf und den Dukaten zu zwei Thaler zwanzig Grofchen. 
Supaber von £efebibliothefen, oder Privatperfonen, die. mehrere 


 Ereinplare nehmen, können fich unmittelbar an den Herrn Verleger 


menden, und haben ſodann einige Vortheile su genießen. Der 
erſte Band erſcheint fünftige Oſtermeſſe gewif. Wir Haben diefe 


Ankuͤndigung vorausgefhift, um alle Colifion zu vermeiden, und 


end nicht etwa Vorwuͤrfen aussufezien „ wenn wie zufdlig 
den Auszug von einem geſchazten Romane liefern, wovon, ohne 
daß wir es wiffen, eine Ueberſezzung veranffaltet wird. Go viel 
möglich‘ werden wir ein fo unangenehmes Zuſammentreffen immer 
zu vermeiden ſuchen; aber und auch nicht um, angſtliche zu frůhzei⸗ 
tige Speculation kümmern, Sm YAugufl 1790, 
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In feinem Zeitalter verdiente Frankreich die Aufmerk⸗ 

„. famfeit der übrigen Länder fo fehr als in unfern Tagen, — 
Auch wir Deutfche ſehen mit Bewunderung auf die neuen 
Gallier, die die Feffeln des Deſotism zerbrechen, und aus fih 
felbfi ein neues Reich, eine neue Nation ſchaffen. | 

Eine Revolution diefer Art’ in allen ihren Folgen und 
Wirkungen zu beobachten und zu uͤberſchauen, iſt des Freuns 
des der Menfchheit — des Denkers werth, 

Ber den Einfluß nicht verfennet, ‚den, unvermuthete 
Staatsummälzungen , den eine plöglich umgeftaltete Degien 

rungsform und Geſetzgebung, den ein veränderter Nationale; 
geift auf jenen edlen Theil eines Volks haben, der fih mit 
ber Bildung und Belehrung feiner Landsleute durch Schrif⸗ 
ten beſchaͤftigt — wer, ſage ih, dieſen Einfluß nicht miß— 
kennt, den muͤſſen die Geiſtesprodukte der franzoͤſiſchen Na⸗ 
tion, die in unſern Tagen ans Licht treten, mehr als jemahls 
intereßiren. | — 

Unſtreitig beginnt mit der neuen Staatsgefchichte Frank, 
reichs eine neue Periode in der Litteratur diefes Reichs, bes 
fonders muß fie in jenen Theilen derſelben beginnen , worauf 
Freyheitsſinn, Patriotismus ad aufgewecktes Natichalit, 
teteffe zunächft twirfen — in Werken der Politik, der Ges 
ſchichtskunde, der Phantaſie und der Empfindung, 

Dies vorausgefegt glaube ich, werde dem deutfchen Pu⸗ 
blifo eine. periodifche Schrift nicht unwillkommen feyn, welche 
von nun an, da die franzofifche Nevolution,in.allen Ständen 

dieſes Volks, und vorzüglich auf die Klaſſe feiner Schriftftels 
ler zu wirken anfängt, unter dem Titel: i 
Sranzöfifhes Mufeum 

alle zwey Monathe in einem ohngefehr 16 Bogen ftarfen Hefte, 
die nuͤtzlichſten und unterhaltendften Auffäge für Deutfche, 
aus den beften und neueften franzöfifchen Journalen, ingleie 

- den Auszüge aus den Änterefjanteften Werten diefer Nation 

| 0. 5 in 


— 
—— 
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in fliegenden und guten Ueberſetzungen liefert und fich ſolcher⸗ 
geftalt! weſentlich von den franzöfifchen Staatsanzeigen unters 


ſcheidet, indem dieſe blos die Gefchichte der franzoſiſchen Si — 


reform zum Augenmerk genommen haben. 


Verfchiedene beyder Sprachen mächtige und mit den | 


nöthigen Kenntniffen ausgeruͤſtete Männer, tollen mich in. '- 


= meinem Unternehmen funterftügen.‘. * Die Zeitungsdruckerey 
in Bayreuth hat den Verlag übernommen und forgt-fir ſchoͤ⸗ 
nen Drucdund fehönes Papier. Was für die Vervolllomms 


nung diefes Plans’ gethan werden Fann, foll gewiß gefchehen, 
wenn ihn nur das Publikum mit Beyfall unterftügt, - 


- Das erfte Stuͤck, welches naͤchſtens erfcheint, enthaͤlt: | 


Y) Apollin Graf von Guibert (Skizze von deſſen Leben); 


2) Erzählungen einer Abendgeſellſchaft von Marmontel; 
Betrachtungen uͤber die Worte: Treu und Beſtaͤndig; 4) Des: Fe * 
trachtungen uͤber die Worte: Empfindſam und Zärtlihs 5). 


Briefwechſel zwiſchen dem unglüdlichen Marquis von Favras 
und feiner Gemahlin vor feiner Hinrichtung; 6) Arift-und 
feine drey Söhne; Erzählung ; 7) Auszug aus den Me | 
. moires de Richelieus 3) Dee Wolf und der Igel; Fabel; > 


9) Bemerkungen Über Naturlehre, Naturgefhichts, Philoſo⸗ 


phie, deren Sekten als Swedenborgianer, Illuminaten u. ſ. w. 


ingleichen über Künfte und Handiverfer im Jahr 1790 von 


Herrn de la Metheries 10) Des großen Compofiteurs Gr + 


try Leben von ihm ſelbſt beſchrieben; 11) Litterärifche Mach, 
richten: a) Weber. englifche und franzoͤſi iſche Journale und 
Zeitungen; b) Litteraͤriſche Miſcellaneen; 12) Kunſtnach— 


richten; 13) Anekdoten; 14) Naͤthſel;, 15) Verzeichniß von 


den im erſten Stuͤck befindlichen Aufſaͤtzen. 
Regensburg im Auguſt 1790. 


„Albrecht Chriſtoph Kayſer, 


Hochaͤrſtl. Thurn und HERR Hofr. u, — 
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Ne —Leipzig, bey ©. g, Goͤſchen. 
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Soſchen ir Leipzig werden zur ichael 
8 meſſe feriig Me! 


Kai in die wittaͤglichen Provinzen von Frankreich las Soße 
Ina: — 1786. mit Kupfern von Geyſer und Perael 2 Baͤn⸗ 
de auf houaudiſch Papier···· FE ae 

Diefe komiſche fentimentale und ſatyriſche Heiße — 
der beſten Schrftſteller anſrer Nättors iſt zwar fertig, 
fie wird aber nicht eher ausgegeben, bis ich fo viel Be⸗ 
ſtellung babe, daß ich dodurch wegen des Nachdrucks 
gedeckt bin. ⸗ 
fuͤr Damen 17917 Enthaͤltdie Geſchichte des zojdße 
— Krieges von Heitn Hoftath Friedtich Schiller 
—* Friedrich, kleine Romane. st Theil. 
— Leopoldine-in + Banden auf frangöf Paplıe 
ie: Kupfern von Lips, Henne und Penzel, 
Alxingers Bliemberris, ein epiſches Gedicht. ‘ar. 8. 
Schillers Thalia ios und 118. Heft. gres. — 
Cuhns Sammlung von Reifen in das Innte von Aftika. ar 8 
- wit einer Charte von Nennel.  Sinbale: r 
2) Vaillants Reife in das Innte von Afritr =.) Ge⸗ 
ſchichte der Unternehmung der brittiſchen Geſel ſchaft zur 
Entdeckung des Innern von, Afrika, eine Ueberſetzung 

"ber in Enaland: erſchenenen Proceedings of the Allo- 
ciation for descovering the interior parts of Afti- 

ca, 3.) Bruce Reifen im Auszug. 

Sängers Saunen des Vetter Jacebs 56 Dändihen. *5 

Ewald, Soll und kann die Reiigion Sei aligemeine Religion 
ſeyn. Forttſetzung. 

— von den vornehmſten ns in. Su 

- Aus dem Engl. mit Kupfern. . 

Wielands, geheime Geſchichte des Philoſophen Peregtine Die 
teus. 2 Bände; wird gegen Neujahr fertig. Ai 

—  - Göttergefpräche — ebenfalls. ar 

Die Fortfegung von Archenholz Neuer Litteratur und Boͤlter⸗ 
funde, des neuen deutſchen Mufums nnd von Wielands 

neuem deutfchen Merkur. a & 
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I, i 
Geſchichte des Pabſts Sirtus V. 


Dritte Abtheilung. 


HN, Tod des Pabſts erdſnete den Intriguen ein weites 
Feld. Alle Lardinäle waren iu Bewegung, um entweder 
für fih, oder für ihre Freunde zu arbeiten ; nur allein 
Montalto, dem dag Herz mehr als allen andern pochte, ſchien 
muͤßig zu ſeyn. Er ſah wohl ein, daß wenn er jetzt in 
ſeinem vier und ſechzigſten Jahre nicht erwaͤhlt wuͤrde, die 
paͤbſtliche Krone wahrſcheinlich für ihn verlohren ſeyn dürfe 
te. Seine Beſorgniß war daher ſehr groß, und nach die⸗ 
ſem Verhaͤltniß auch ſeine zweckmaͤßige Arbeit, durch ver⸗ 
doppelte Verſtellungskuͤnſte zu Hauſe und auſſerhalb demſel— 
ben zu wirken. Es ſchien entſchieden, daß er der kraͤnkſte, 
der ſchwaͤchlichſte, und jetzt auch der einfaͤltigſte aller Cars 
dinaͤle war. Man hatte ihm laͤngſt den Namen, der An⸗ 
coniſche Eſel, beygelegt. Saͤmtliche Cardinaͤle verachteten 
ihn: Niemand aber that dies mehr als der Dechant des 

N. Pitt, u. Völker, X. 2, ©, — hei⸗ 
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heiligen Eoflegtums, der. Cardinal Farneſe, ein auf fein altes 
mächtiges Hans fehr” ftolzeg Mann, Onkel des Herzogs 
Alerander von Parma, jenes berihmten Feldheren des Ko⸗ 


nigs Philip des II, Noch ehe man ins Eonelave gieng, Ea«- 
‚men neue Nachrichten von den Siegen diefes jungen Heer⸗ 
führers in Rom an. ° Alles eilte zum Cardinal ihn des— 
halb zu complimentivens;s auch Montalto auf feine Krüce 
geftüßt twacelte zu ihm, um feinen Gluͤckwunſch herzuſtam⸗ 
meln, der bey jedem Odemzug ducch ein heftiges Huften ums 
terbrochen wurde. Farneſe pflegte ihn oft die roͤmiſche 
Beſtie zu nennen; jetzt aber empfieng er ihn hoͤflich, um 
ihn in ſein Wahlintereſſe zu ziehn. Montalto aber ließ 
fi) in nichts ein, fagte von jedem Kardinal alles gute, nur 
von fi allein fprach er mit Verachtung, wobey er Hinzu 
fügte, daß wenn er wüßte, daß das Conelave lange dauern 
folte, fo würde er nicht hineingehn, aus Furcht, noch vor 


der Mahl eines neuen Pabftes zu ſterben. Farnefe mun⸗ 


terte ihn auf. Montalto ließ fih gern tröften, und in 
der Weberzeugung, daß aus vielen Gründen die Wahl der 
Cardinäle nicht auf ihren Dechanten, troß feines mächtigen 
Anhangs, fallen würde, bot er jegt diefem ſeine Stimme 
an. SFarnefe, um ihn auszuforfchen , erinnerte ihn an fich 
felöft zu denken, erhielt aber zur Antwort, daß die Lardinäle 


ganz verblendet feyn müßten, wenn fie einen fo ſchwachen 


und ganz unbrauchbaren Mann, tie er wäre, wählen wol— 
ten. Diefe Sprache hielt er bey allen ,- befonders bey den 
KHäuptern der Factionen, und da die Cardinalminiſter der 


vorigen Regierung, noch den ſtaͤrkſten Anhang hatten, ſo 


behauptete er gegen ſie, A es ein Ungluͤck für die Kirche 
wäre, 
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waͤre, wenn das &teuerruder derfelben in andre Hände 
käme, Solche Reden konnten ihren Eindruc nicht bey ehrs 
geiigen Männern verfehlen, die von feiner gänzlichen Unfäs 
higfeit zum Selbſtregieren überzeugt zu feyn glaubten, und. 
daher bey ihm ehrfuchtige Adfichten für undentbar hielten, 
überdem auch mußten, daß er chne alle Verbindung mit 
andern Cardinälen und Prälaten war, 


Das Eonclave wurde den ar. April 1535 mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Feyerlichkeiten eröfner, und zwey und vierzig Cardis 
näle aiengen hinein; fie beſchwuren gleich „am erften Tar 
ge, daß wer auch inımer zum Pabft ermählt werden moͤch⸗ 
te, folgende firben Artikel halten folte: 1) Den Sriedeh 
unter allen- hriftlichen Fürften zu. befürdern, und fie ſowohl 
als ihre Völker dahin zu vermögen, mit aller Macht die 
Ketzer, die Ungläubigen ‚ und überpaupt <alle Feinde des 
chriſtlichen Namens zu befämpfen. 2) Die päbftliche Reſi⸗ 
denz nicht auſſerhalb Rom zu verlegen, es ſey denn durch 
Noth gedrungen, oder zum Vortheil der Kirche, und mit 
Beyſtimmung der meiſten Cardinaͤle. 3) Von allen vor« 
nehmern und geringen Beamten und Richtern im Kirchen⸗ 
ſtaat nach geendigtem Befiß ihrer Aemter Nechenfchaft zu 
fodern, 4) Niemand zur Cardinalswuͤrde zu erheben, als 
Perſonen von guten Sitten‘, und achtungswuͤrdig ſowohl 
wegen ihrer Tugenden als Lehrfäße ; besgleichen unter kei⸗ 

nerley Vorwand zivey Brüdern den Cardinalshut zu ertheis 
Ten. 5) Die Güter der Kirche zu erhalten, und ohne Ges 
nehmigung des heiligen Collegiums nichts -davon zu veraͤuſ⸗ 
fern. 6) Niemand den Krieg zu erklären, auch wenn er 
| | Ä % 2 noch 
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noch je rohe wäre, ohne zuvor insgeheim durch die Stims 


 menmehrheie der Cardinäle dazu berechtigt zu fegn. 7) Alle 
Deisilegien und Rechte der Cardinäle ungeſchwaͤcht zu ‚ers 


halten. 

Das Conclave beftand aus fünf Factionen, deren 
Hänpter waren: Die Eardinäle, Farneſe, Efte, Alexandri⸗ 
ni, Altems, und Buon Compagni. Die Zaction diefes Ie- 
tern, der als Neffe Gregorius XII. und als Minifter, un: 


ter der vorigen langen Regierung ſich viel Freunde gemacht 


hatte, war die ftärffte von allen. " Die Cardinäle Altems, 
Alerandrini und Medicis vereinigten ſich, um durch Lift 
den Cardinal Eefi, einen Römer, zu erwählen. Da am 
erften Tage des Eonclave es allen Cardinaͤlen frey fteht, nad) 
Vorlefung der Bullen, den Vatican auf einige Stunden 
noch einmahl zu verlaffen, welches auch die mebreften thun, 
ſo war der Auſchlag, wenn die dem Ceſi nicht guͤnſtigen 
Cardinaͤle ſich entferne Haben würden, ihn ſogleich durch die 
ihn geneigte zufammengehaltene Phalanz zum Pabft erwaͤh⸗ 
len zu laſſen. Buon Compagni aber, der größte Feind des 
Ceſi, erhielt von diefem Vorhaben Nachricht, da er eben 
- fort wolte, und vereitelte es fogleich durch die nöthigen 
Maaßregeln. Der Anſchlag einer fo einfeitigen Wahl war 


jedoch für alle andre Cardinäle fo fehr empoͤrend, daß Ceſi 
während dem ganzen Conclave gar nicht mehr vorgefchlas 


gen werden durfte. 


Der. erfte fürmlihe Wahlverſuch war zum Beſten des 
Cardinals Albani, der aber beym Gerutinio nur drenzehn 


Stim 
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Stimmen hatte. Nun traf den Catdinal Sirletti die Reis 
be; er wurde aber auch) verworfen ; man toolte von ihn 
gar nichts hören, blos wegen feiner vertrauten Freundſchaft 
mit dem Cardinal Coſmo, einem allgemein verhaßten Mans 
ne, der neunzehn Jahre lang” große Staatsämter bekleidet, 
und durch fein Betragen faft alle Cardinäle beleidigt hatte. 
Der Cardinal Caftagna wurde von Buon Compagni vorger - 
ſchlagen; obgleich aber gegen diefen Prälaten nichts einzu⸗ 
wenden war, fo wolte es doc den alten Cardinälen nicht 
im Kopf, ihm, der erft bey der letzten Promotion den rothen 
Hut erhalten hatte, jetzt ſchon als Statthalter CHrifti zu 
huldigen; die Wahl fand daher nicht die Stimmenmehrs 
heit. Der von der ſtarken Faction des Haufes Medieis un 
terftügte Kardinal Savelli war nicht glücklicher, Sein 
überaus ſtolzer Charakter hatte ihm’ viele Feinde gemacht; 
daher felbft mehrere Anhänger des Cardinals Medicig ihm 
„erklärten, feine Parthie zu verlaſſen, wenn er fortfuͤhre, 
Savelli zu imterſtuten. ⸗ 


Montalto war der aufmerkſamſte Beobachter aller die⸗ 
ſer Auftritte, woran er doch gar keinen Antheil zu nehmen 
ſchien. Von Furcht und Hofnung beſtaͤndig hin und her 
geworfen und. durch feine Rolle zur Unthaͤtigkeit verdammt, 
erwartete er in. der Stille fein Schickſal. Der Cardinal 
. Herandrini fiel endlich darauf, ihn zu wählen; er erinnerte 
fi) der ehmals zroifchen ihm und Montalto obiwaltenden 
Freundfchaft, und der großen Verbindlichkeiten, die dieſer 
ihm fchuldig war. / Nichts fehien ihm gewiſſer, als daß der 
neue Pabſt durch diefe Wahl noch mehr zur Dankbarkeit 
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angefeuert, ihm die Regierungsgeſchaͤfte uͤbertragen wuͤrde. 
Er vermochte den Cardinal Eſte, das Haupt der franzoͤſi- 
ſchen Faetion, zum Beytritt, und endlich. auch den Cardi⸗ 
nal Medieis, der die Intriguen feines Feindes Farneſe mehr 
wie alles flrchtete. Medici, der om Hofe zu Madrid in 
großer Achtung ftand, verfprach dabey auch die Zuftimmung 
aller fpanifchgefinnten Purpurpriefter. Mac) diefen Vorbe— 
reitungen machten die drey Kardinäle dem Montalto um 
Mitternacht einen Beſuch. = 

Diefer von fo vielen Leidenfchaften beftürmte Mann 
febte in feiner Zelle wie ein, Einfiedler, und ſchien ſich um die 
ganze Welt nicht zu bekuͤmmern. ° Er gieng zu feinem 
Menfchen, befuchte bloß die Kapelle zum Sottesdienft, und 
nur manchmal war er beym Serutiniren zugegen. Wenn 
er fprach fo waren es Lobeserhebungen der am meiften Ger 
wicht Habenden Cardinaͤle; dies geſchah aber blos zu ihren 
Anhängern und Freunden, wobey er bey jedem die Sründe 
anführte,, warum diefer vorzüglich gewählt werden müßte, 
Solche hingeworfne Neden verurfachten, daß ihm jede Par» 
they als ihren Anhänger betrachtete, eb er gleich an ben 
mannigfaltigen Intriquen feinen fihtbaren Ancheil nahm, 
"Seine Rolle erfoderte jeßt mehr wie jemahls ſich Frank und 
ſchwach zu ſtellen; auch verlohr er fie feinen Augenblick 
aus dem Gedachtniß. Seine gewaltige Gemuͤthsunruhe er⸗ 
laubte ihm kaum etwas von, feiner einfachen Nahrung zu ſich 
zu nehmen, und entfernte den Schlaf von ihm; er huſtete 
und flöhnte die ganze Nacht dermaſſen, daß: die Ruhe der 
in den benachbarten Zellen wohnenden Cardinaͤle nicht wenig 
geſtoͤrt wurde, | | 
0 Der 
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Der naͤchtliche Beſuch von drey ſo ——— Car⸗ 
dirälen war dem vor Freude zitternden Montalto nicht raͤth⸗ 
ſelhaft. Kaum erblickte er ſie, ſo war ſein Willkommen ein 


erſchrecklicher Huſten, als wenn er erſticken wolte. Nach 


deſſen Endigung erfolgte die für ihn fo hofnungsvolle Erklaͤ⸗ 


rung, die er durch ein Lamento beantwortete, daß nehmlich 


feine Regierung nur wenig Tage dauren würde, dabey bes 
tief er fich ſehr liftig auf feine geringe Erfahrung in Staats⸗ 
geſchaͤften, und auf feine gaͤnzliche Unfaͤhigkeit eine. fo große 
Laft zu tragen. Die Cardinäle um ihn aufzumuntern, ers 
voiederten, daß Gott ihm dazu die Kräfte verleihen würde, 
Endlih geſchah die Erklärung des Montalto, dag wenn er 
ſich ja entſchließen folte die paͤbſtliche Krone, der er fo un 


würdig wäre, anzunehmen, fo müßten fie ihm ihren -Eräftie 


gen Benftand verfprechen.  Diefer wurde ihm gerne augen 


ſichert, und num ‚entfernten fie 2% 


‚Die Betrachtungen, die biefe Sardinäfe nun unter fi 
anftellten, mußten dem Montalto ſehr guͤnſtig ſeyn. Einen 
Pabſt zu Haben, den fie ganz beherrſchen konnten, war ein 
erwünfchter Zufall, Seine vermeinte Freymärhigkeit war 
fo fehr von den. funftvollen  verftellten Reden und Verſpre⸗ 
chungen andrer Kroncandidaten verſchieden. Hiezu Fam bie 
Erinnerung, dag Montalto nur fehr kurze Zeit feinen Orden 


. xegiert, und wenn gleich mit Neligionsangelegenheiten, doch 


mit Staatsgefchäften ‚nie etwas: zu thun gehabt hatte; fers 
ner, daß er ſich ohne Anhänger und Freunde befand, daf 
feine Verwandten arme Landleute wären, und daß er inimer 
als Cardinal mißtrauiſch auf feine eigne Kraͤfte gewefen; 

4 und 
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und ſich beſtaͤndig nach den Meynungen andrer gerichtet 
hatte. Folglich mußte er durchaus auf einem ſo erhabenen 
Poſten ſachtundige Perfonen zu Gehuͤlfen haben, durch des 


ren Hande alle die großen Geſchaͤfte der Kirche und die 


Verwaltung des Staats beſorgt, ſo wie die Gunſt/ und Gna—⸗ 
denbezeugungen ertheilt werden koͤnnten; | und war es nicht 
wahricheinlih, daß er aus Dankbarkeit den Männern, die | 
ihn erhoben hatten, vor: andern fein Zutrauen ſchenken wuͤr⸗ 
de? Diele Betrachtungen beftimmten die drey Cardinäle, 
alles nur mögliche anzuwenden die ſo wohl ANDERE an 


zu bewirken. 


| 


Die größte Schwierinfeit war, die Faction des Fars 
nefe zu gewinnen oder zu entfräften, der den Montalto nicht 
leiden konnte, und überdemim Trüben filchen wolte, ja ſelbſt 
Anſchlaͤge auf die pähftliche Krone hatte, Die dem Mon⸗ 
talto geneiaten Cardiväle molten zuforderft die Feinde des. 
Farneſe beſorgt machen, und fprengten deshalb aus, daß er 
Couriere aus Spanien und Frankreich erwartete, um ihn im 
Namen beyder Höfe dem Lardinalcoflegto zu empfehlen. Mes 
dieis arbeitete von den Verbündeten am meiften die Sache. 
zu befchleunigen; weil er den Cardinal Alerandrini als eis 
nen wanfelmüthigen Mann kannte. Mit ihnen hatte fi 
der Cardinal Nufticucei vereinigt; ein intriganter Praͤlat, 
der auch Theil an der Regierung eines ſchwachen Pabſts zu 
haben hofte. Alles kam nun darauf an, den Cardinal Buon 
Compagni zu gewinnen, der an der Spitze der zahlreich⸗ 
ſten Faetion ſtand. Da dieſes wegen ſeiner Freundſchaft 
mit Farneſe ſehr ſchwer war, ſo ſuchte man einzelne Glie⸗ 
der 
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der von der Faction abzuziehn. Dies gelang auch. Die 

— Cardinäle Riavio, Guaftavillano, Spinola, Gonzaga, Sal⸗ 
viati, Cananio und Caſtagna wurden alle gewonnen, und 
traten zur Parthey des Medicis uͤber. Nach Anwendung 
vieler Ueberredungskuͤnſte bequemte ſich auch der Cardinal 
Sforza dazu, und endlich auch der Cardinal Altems, das 
Haupt einer abgeſonderten Faction, der den Farneſe haßte. 


Man hatte den. Montalto ſoͤrmlich vorgeſchlagen. 
Der dagegen gemachte Widerſtand von vielen, befonders von 
der-ganzen Faction des Farnefe, war nicht unerwartet. Sins 
deffen war diefer ehrgeitzlge Dechant des heiligen Eollegiums 
weit entfernt. fich vorzuftellen ‚daß man die Wahl - feines 
Gegners mit fo großem Eifer betriebe, und ſchon damit fo 
weit gefommen wäre; er hatte bloß zum Augenmerf die 
Partthie des Kardinal Eſte zu ſchwaͤchen, und hielt die an« 
dern Intriguen für ohnmaͤchtige Verſuche, befonders da ihm 
Buon Compagni fein Wort gegeben hatte, ohne feine Mits 
wirkung feine Wahl zu treffen. r 


Montalto Fam indeffen nicht aus feiner Zelle, die aber 

jeßt von feinen Anhängern fleißig befucht wurde; um ihm 
von Zeit zu Zeit die Lage der Sache zu melden. Er fuhr 
fort feine Deicheidenheit und Demuth | zu zeigen, redte immer 
von der großen Laſt der Regierungsgeſchaͤfte, und von der 
Zuverfiht- daß man ihm ſolche erleichtern würde. Der Cars 
dinal Buon Compagni war ihm jedoch noch abgeneigt, weil 
er glaubte, Montalto hege gegen ihm einen heimlichen Groll 
‚wegen der ihm entzogenen Penfion. Man wolte daher dies 
& 5 J fem 
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fem vielvermögenden Cardinal Furcht einjagen; daher ließ 
ſich der von ihm ſehr geſchaͤtzte, am Podagra krank liegende 
Cardinal Riavio zu ihm in die Zelle tragen, um ihm zu 
melden, daß die Wahl des Montalto, ſo gut wie geſchehn 
ſey, und, daß für diejenigen die ſich ferner widerſetzen wol” 
ten, Schaam und Verwirrung erfolgen würde. Buon Com: 
pagni erftaunte über diefe Nachricht, die ihm glei darauf 
durch Guaſtavillano beftätige wurde. Dem Cardinal Dias 
drucci war die geheime Willensmeynung des Königs von 
Spanien anvertraut, und da die Politik diefes Hofes fich 
von jeher beifer mit einem ſchwachmuͤthigen, als mit einem 
tegierungsfähigen Pabft vertrug, fo erklärte auch diefer 
Sardinal feine Zuftimmung zur Wahl des Montalto. Man 
fette den folgenden Tag dazu an, Die Cardinäle‘ verfamm: 
feten fich in der Paulinifchen Capelle. Noh war Buon 
Compagnt unentfchloffen, aber Alerandrini zog ihn auf die 


Seite, und fagte ihm, daß Medicis, Altems und Überhaupt 
faſt alle von den angefehenften Cardinaͤlen durchaus die 


Mahl des Montalto befchloffen, und nur aus Hochachtung 
für ihn die Vollendung; verzögert hätten, um ihn nicht von 
der ehrenvollen Theilnahme auszufchliegen; er fügte bins 
zu, ee koͤnne jetzt wählen, ob er fih dem neuen Pabft vers 
bindlih machen , oder zufehn wolle, daß er auch ohne ihn 
und troß feines Widerftandes erwählt würde. 


Der durch diefe nachdrücliche Anrede beftürzte Buon 
Compagni verlor alle Faſſung, vergaß fein dem Farnefe ges 


gebenes Wort, und tief eiligft die ihm ergebenen Cardinäle 
zufanımen. Es waren deren zwoͤlfe. Er trug ihnen die’ 


Sadıe 
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Sache vor, und fand keinen abgeneigt diefe Wahl zu befoͤr⸗ 
dern. Kine ſolche Reihe von bedenklichen Bewegungen, mit⸗ 
ten unter dem Gottesdienſt, da gleich darauf das Seruti— 
nium vorgenommen werden folte, war etwas ganz unge⸗ 
woͤhnliches, und dennoch ekregte es nicht die Aufmerkſamkeit 
des mit Blindheit geſchlagenen Farneſe, der bey vielem Ver⸗ 
ſtande und in allen Conelavekuͤnſten erfahren, die drey letzten 
Paͤbſte groͤßtentheils ſelbſt erwaͤhlt hatte. Er durſte nur 
dem Buon Compagni nachgehn, fo war nichts gewiſſer, als 
die Beſiegung dieſes wankelmuͤthigen durch ſein dem Farneſe 
gegebenes Wort ohnehin gebundenen Cardinals, und denn 
hätte man vereinigt durch eine thätige Oppofition der Wahl 
des Montalto große Hinderniffe in den Weg legen können. 
Um alle fhon fo weit gediehene Maaßregeln der Gegens | 
parthie zu vernichten, war nur eine Eurze Unterredung zwi⸗ 


ſchen diefen beyden vielvermögenden Cardinälen erforderlich). 
-Diefe aber gefchah nicht. Auch die Worte, die der Cardinal 


Efte laut fagte, als man eben der Gewohnheit zufolge ges 
wife Bullen vorlefen wolte:: „Es bedarf feiner weitern 
Vorleſung, denn die Wahl iſt geſchehen,“ ſchien Farneſe 
nicht zu achten. Da ihm endlich die Augen aufgiengen, 
ſo erfolgte ſeine ganz unerwartete Zuſtimmung, in Ruͤckſicht | 
auf die vermeintliche Gebrechlichkeit an Leib und Geift des 
Montalto. Er fraate jedoch Buon Compagni um die Bes 
mwegungsgründe feiner Concurrenz mit diefer Wahl, Die 
Antwort war: „Weil Montalto -von einer ftillen nach» 
giebigen Gemuͤthsart ift, und wir unter feiner, Regierung 
große Freyheit Haben werden.“ „Sch bin auch ihrer 
Meynung, erwiederte Farneſe, denn diefer Menſch hat we—⸗ 
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N 
der Verftand genung um Uebel zw thun, noch Beurthei⸗ 
lungskraft genung um etwas Gutes anzuordnen. 


| Die Wahl eines Pabfts gefhicht gewöhnlich auf dreps 
erley Art: durchs Serutinium / durch die Annäherung und 
durch die Adoration. Hiezu koͤmmt noch eine vierte, die 
man aber feit einigen Jahrhunderten nicht gebraucht hat. 
Wenn nehmlich dag Conclave fo getheilt tft, daß man un⸗ 
möglich zu einer Wahl kommen fanıı, fo wird ein Ause 
fhuß von drey Cardinälen ernannt, und diefe erhalten Boll: 
macht einen Pabſt zu erwählen, den alle übrigen ſodann 
anerkennen. 7 


Das Serutiniren befteht darin, daß ein jeder Cardi⸗ 
nal den Namen desjenigen , dem er feine Stimme geben 
will, auf ein Papier fehreibt, das fodann verfiegelt, und - 
mit einem Denkſpruch auf der Auffenfeite bezeichnet wird. 
Diefe Billets werden in einen goldnen Kelch gethan, der 
auf dem Altar ſteht, und hernach von drey Cardinaͤlen um» 
gerfüche wird. Wer zivey Drittheil diefer Stimmen hat, 
wird als ermählter Pabſt anerkannt. Die Wahl der Ans 
näherung iſt jedoch gewoͤhnlicher, wobey ein jeder indem er 
hinzutritt ganz laut die Worte ſagt: „Ich naͤhere mich 
dem Cardinal N.“ Die Adoration geſchieht auf eben die 
Art, nur daß alle Cardinaͤle die Annäherung mit einer tie⸗ 
fen Verbeugung bealeiten. - Haben zwey Drittheile das ges 
than, fo ift er als erwaͤhlt betrachtet, doc wird das Seru— 
tinium nod als Formalirät hinzugefügt. 


Die 
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De MWahlftunde kam, und faft alle anmwefeude Cardi⸗ 
näle drängten fich zur Adoration des Montalto. Der Cars 
dinaldechant Farnefe befahl nun zum Scerutiniren zu fchrete 
ten. Man mwolte eben damit anfangen, als Morntalto dein. 
ihm nahe fisenden Cardinal Buon Compagni heimlich ſag⸗ 
te, er moͤchte doch erinnern, daß das Serutinium ohne Praͤ⸗ | 
judiz der Adoration gefchehn müffe, Diefe etwas unerwars 
tete Erinnerung von Seiten eines vermeintlih  einfältigen 
Mannes fhien einigen befremdend; indeflen wirkte fie ; 
und mehrere Cardinaͤle riefen zu wiederholtenmalen diefe 
Art von Proteftation aus, 


Der entfheidende Augenblid war fo gut als vorüber, 
und Montalto fehien das große Ziel, wornad er ſo lange 
geſtrebt, und das er durch eine beyſpiellbſe Rolle errungen, 
endlich erreicht zu haben; als er, der ſeit funfzehn Yahren 
behutfamfte und vorfichtigfte der Menfchen, der feine Wahl 
nun als ungezweifelt betrachtete, eine unglaublicye Unbedacht⸗ 
famteit begieng. Er, der vier und fechzig Jahr gewartet 
batte, der die funfzehn langen im Elend und in Verach⸗ 
tung verlebten Jahre, wo jede Stunde die gewaltſamſte 
Bekaͤmpfung ſeiner Leidenſchaften und die Verleugnung ſei⸗ 
ner ſelbſt, feine traurige Arbeit war, nicht zu lange gefun⸗ 
den hatte; - diefer fo fonderbare Mann, konnte oder wolte 
nicht die noch wenigen Minuten erwarten, um feine Erhe— 
- bung vollig beftätige zu fehn. Die Larve, womit er alle 
Welt bezaubert, und die ihm allein die paͤbſtliche Krone ſo 
nahe gebracht hatte; dieſe Zauberlarve riß er auf einmahl 
zur hoͤchſten Unzeit ad, Man beſchaͤftigte ſich noch mir dem 
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Serutinio, als der bisher immer frumm gebührt" Montal⸗ 
to ſich auf einmahl wie neu erſchaffen in, die Hoͤhe tichtes 
te, eine majeftätifche Stellung annahm , feine Krücke von 
ſich ‚fchleuderte, und wie der gefundefte, Fraftvollefte Menſch 
mit großem Geräufche feinen Speichel auswarf. Mit Bli⸗ 
cen voller Ernſt und Würde ſah er umher. Alle verfamme 
leten Cardinaͤle fanden wie verſteinert; es war ihnen als 
ob ſie das Haupt der Meduſa ſaͤhen. Nie vielleicht ergrif 
das Erſtaunen eine Anzahl Menſchen fo. gewaltig, als die⸗ 
fe Priefter im Purpur bey einer folchen alle Begriffe übers 
fteigenden Scene. Kaum konnten fie ihren Sinnen trauen, - 
Was war nicht von einem mit der höchften Authorität bes 
wafneten Pabft zu erwarten, der feine jedermann erinner: 
lichen großen Talente und wuͤthende Leidenfchaften bis auf 
den Grad verleugnet hatte, funfzehn Jahre lang im Staus 
be zu friechen , und die Rolle eines Elenden zu fpielen ? 
Keiner durfte von diefer omindfen Veränderung etwas gu⸗ 
tes fuͤr ſich erwarten, und alle ſahen ſich in ihren Erwar⸗ 
tungen ſchrecklich getaͤuſcht. Die Cardinaͤle, Medicis und 
Alerandrini, Efte und Buon Compagni nebſt allen andern J 
klugen, liſtigen und im kirchlichen Gewand grau gewordnen | 
Prieſtern; alle waren ganz betäubt, und verlohren die Bes 
ſonnenheit in foftbaren Augenblicken, wo fie noch die kraͤf⸗ 
tigſten Mittel in ihren Handen hatten, das ihnen drohende Les 
Gel zu entfernen. Nichts war jegt leichter, als mit Hinte 
anfegung aller Formalitäten und aller üblihen Gebräuche 
eine einftimmige Vernichtung der Wahl zu bewirken, die‘ 
noch ein Geheimniß des Conclave war. Geſchah dies,-fo 
war Montalto verloren; die Früchte feiner tiefdurchdach⸗ 

ten 
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ten und hoͤchſt mühfam ausgeführten Plane waren auf 
ewig dahin. Spott und Schande ohne Graͤnzen erwarte 
ten ihn, und zwar, in eben dem Maaße, als feine Verftels 
lung groß geweſen war. Er wäre ‚der Naͤchwelt als eie 
ner . der feltfamften TIhoren bekannt geworden, und Nom 
hätte feinen größten Pabft, den Herſteller alter Kunft und 
Pracht, den firengen aber weiſen Sefeßgeber, und Europa 
einen der aufferordentlichften Regenten nie bewundert. 
Noch war es Zeit, allein die fhleunigfte Entfchliefung war 
“erforderlich. Endlich fehien fih der Kardinal Farneſe zu 
ermannen, und. rief aus: „Man fehe fich wohl vor, 


das Serutinium ift nice richtig? * - Montalto aber -mit 


der Superiorität, die wahrhaft große Männer über andre 
haben, ſchreckte ihn fo mie alle übrigen durch einen fürchter: 
lichen Blick zuruͤck, und fhrier „Es iſt richtig! « Und 
nun fieng er ſelbſt an das Te Deum mit einer ſo ſtarken 
Stimme zu fingen, daß die ganze Capeile ertoͤnte; die be> 
taͤubten auſſer ſich gefeßten Cardinaͤle ſtimmten mechaniſch 
‚mit ein, und nun war Montalto Pabſt. 


(Die Fortſetung folgt.) 


I. Dem‘ 


er 
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IL 
"Dem Grofen von Herzberg, 
7 bey der 
Friedensfeyer zu Reidenbad, 
| den 8. Auguſt 1790 gewidmet. 


HN. Freude fliegt, ſchnell wie des Blitzes Zunfen, 
Von Herz zu Herz, — auf! ſie beſeelt auch mich! 
Die Zaubernacht des Zweifels iſt geſunken, 

Das frohe Volk it neuer Wonne frunfen, 
Triumph! Triumph ! der Zwietracht Glut erbli Henn 


Zwar Elagt der Held, — doch in der Morzeit Spiegeln, 
Seh ich die Menfchlichkeit den großen Bund befiegeln. 


Schön if der Ruhm, — ſchoͤn find der Siege Palmen, 
Der Lorbeer, der des Helden Haupt umſchlingt; 
Doch fchöner find des Jubels hohe Palmen, 
Die freudenreich, befrdnzt mit goldnen Halmen, ! 
Ein gluͤcklich Volk dem Mienfihenfreunde finat. 
Nah Ihm wird noch, mit heißgeweinten Thränen, 


Die ferne Nachwelt fih voll heilger Ehrfurcht fehnen, 


Auf, Tochter Teuts, Borußia! verfünde! 
Mer if der Mann, dem heut dein Jubel gilt? 
er tft es, der Aftrda’s goldne Binde 
Dem Aug’ entreist? Der Staatsfunft Zauberfchlände 
So weiſe flieht und ihre Stürme fit? 


bey der Friedensfeyer zu Reichenbach: | 919 


Mit hohem Geiſt die Glut des Krieges dampfte, 
Mehr ſtolze Feinde ſchlug, als Edfar Salaqten —— 


Dein Name flammt im Derzen aller Brennen, 
>. Erhabner Mann, und troßt der; Emigfeit, 
Der Enkel wird dich noch mit Ehrfurcht nennen, i 
Jahrhunderte den weiſen Herzberg kennen, 9— 
Der Balſam in der Volker Wunden ſtreut! " | 
Und ſtuͤrzten auch zertruͤmmert tauſend Kronen, 
Du wirſt unſterblich groß, doch unter Menſchen wohnen. | 


Dein Ruhm iſt nicht ein ſchimmerndes Gebäude, ; 
ö Kon Schmeicheley, ohnmachtig aufgethuͤrmt; a A 
Dich preißt die That! Dir jauchzet Voͤlkerfreude! Ä 
Der edle Chriſt, der Ottomann — der Heyde, — 
Wird gleich als Menſch, von deiner Hand beſchirmt. 
Gerechtigkeit if deiner. Weisheit Schminke, 
* Du folgf, wie Friederich, fühn Ihrem Goͤtterwinke. 


— du folgſt — fie fuͤhrt auf Klio's Sternenhoͤhen, 
Dich Menfhenfreund, wo Friedrichs Schatten glänzt, 
Wo Bernsdorf, Franklin und der, weile Chatam“ 
ſtehen, = 
unſerblich ſchoͤn der Wahrheit Palmen wehen, * 
und ewig gruͤn, dein Haupt ein Lorbeer kranzt! 
Dort wird entzuͤckt der Juͤngling ufederiniem 1 
Und durch dein Beyſpiel kuͤhn, nach großen Thäten.glühen] ° 
Franz dv. Kleif. 
I... a RR 
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Die kann ich meinen Vorſatz ausführen, das Publicum | 
mit einer ungewöhnlichen Sitte befannt zu machen, welche 
in Abyßinia überall herrſcht und in frühern Zeiten der gan⸗ 
zen Welt gemein geweſen zu ſeyn ſcheint. Ich konnte mir 
gar nicht vorſtellen, daß Perfonen von nur mäßiger Kennts 
niß der Weltbegebenheiten nicht den geringften Degrif von | 
diefer merkwürdigen bey den öftlihen Nationen üblichen 
Sitte haben folten, Aber worüber ich noch mehr erftauns 
te und was von Allem noch der unverzeihlichfte Fehler iſt, 
beſteht in der gaͤnzlichen Unwiſſenheit desjenigen Theils der 

Geſetze Gottes, den er am erſten den Menſchen gab, am 
haͤufigſten aufgezeichnet und mit der groͤßten Beharrlichkeit 
J geboten hat. Im Verfolg der Erzaͤhlung meines Reiſe⸗ 
journals von Maſuah erwaͤhnte ich unter andern, daß ich 
in einer kleinen Entfernung von Axum am Wege drey Ar⸗ 
beiter, welche Soldaten zu ſeyn ſchienen, und eine Kuh vor 
ſich hintrieben; uͤberrumpelte. Sie hielten an einem Bach 
ſtill, warfen das Thier nieder, und einer von ihnen ſchnitt 
ein ziemlich Stuͤck Fleiſch aus der hintern Keule, darauf 
trieben ſie die Kuh ſo gemaͤchlich wie vorher weiter. 


Als man dieſen Vorfall in England erfuhr, ſchrie man 
laut auf und ermangelte nicht, dieſen Auftritt geradezu fuͤr 
| eine 
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eine Unmöglichfeit auszufprehen, weil ihnen die, Sitten 
und Gebräuche der Abyßinier gänzlich unbekannt waren, 
Die Sefuiten, welche ſich ohngefehr vor hundert Jahren in 
Abyßinien niederließen, fagten ihnen das nehmliche von dies 
fem roh Fleiſch frefjendem Volk auf jeder Seite, und doch 
batten fie feinen DBegrif davon. Sogar Poueet hat dag 
nehmliche behauptet , aber diefer hatte die Nachrichten der 


Sefuiten nicht gelefen.. Und wenn irgend ein Scriftfteler 


fer über Ethiopien diefen Umftand vergeffen hat, fo rührt es 
daher, weil diefer Auftritt eitier von ſolchen ift, die nur zu 
bekannt find, um irgend einen dicken Band damit anzuſchwel⸗ 
ln. Nur aus VBorurtheil verſchmaͤhe bir die Eſſer des | 
rohen Fleifches, denn fo viel:ich weiß, verbieten es weder 
göttliche noch menſchliche Geſetze, und wenn das wahr if, 
was die neuſten Reifenden entdeckt haben, daß es noch ver« 
ſchiedene Nationen giebt, die den Gebrauch des Feuers ganz 
und gar nicht kennen, fo vermögen fuͤrwahr die etwa er⸗ 
fehienenen Verbote gegen das Eſſen rohen Fleifches niemahls 
das ganze menfchliche Gefchlecht allgemein zu verbinden, Es 
iſt auch in der That auf keine Weiſe ſo vollig entſchieden, 
ob das rohe Fleiſcheſſen eine aͤltere und allgemeinere Sitte 
war, als der Genuß des durch Feuer zubereiteten Fleis 
ſches. — 
Wir haben im. Leben Sauls ein Beyſpiel, daß dem 
Hang ‘auch der Sfraeliten zu diefer Sitte ganz bezeichnet. 
Sauls Armee flog nach der Schlacht mit wuͤthender Gier 
auf das dem Feind abgenommene Vieh, fhmiß es zu Dos 
den, um das Fleiſch davon abzufchneiden- und fraß es roh, 
Ya - 
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fo daß fie ſich mit dem Genuß des Blutes oder der lebendi⸗ 
gen Thiere befleckte. Dieſes zu verhindern, ließ Saul’einen 
großen Stein herbeyſchaffen, und befahl, daß die, ſo Ochſen 
ſchlachten wolten, denſelben auf dieſem Stein den Hals "abs 
fehneiden ſolten; dieſes war die einzige gefegmäßige Meg, 
Thiere für den Genuß zu tödten, ‚das Binden ‚der: Ochfen 
und fie fo zu Boden. zu werfen , war flatt des Schaͤchens 
„nicht. .erlandt, Die Iſraeliten handelten wahrſcheinlich in 
dieſem Falle, wie noch heut zu Tage die Abyßinier, fie mach⸗ 
ten einen Schnitt in die Kehle, um. das Blut auf den Bo— 
den fpringen’ zu ſehen ‚ obgleich dieſe Wunde noch nicht toͤdt⸗ 
lich war; aber nalidem. der Kopf auf. einen. großen Stein 
gelegt, und, der Hals noch tiefer durchfchnitten wurde, fprang 
das Blut in die Hoͤhe, und ſtroͤmte wie Waſſer auf den 
Boden,- dadurch. wurde man hinlaͤuglich überzeugt, daß dag: 
Thier todt war, abe man zum Genuß deffelben ſchreiten 
Eonnte. .. Wir. wiffen, daß die Abyßinier wenig Sabre nad) 
diefem Vorfall nach Paläftina kamen, und wir dürfen niche 
im-geringften zweifeln, daß fie diefe fowohl als verſchiedene 
andere jüdifche Gebräuche , welche ‚fie noch bis heute beob⸗ 
achten, mit fih dahin nahmen, Der Verfaffer, auf den ih 
mich le&thin ‚bezogen, fagt: es iſt laut aller - Wücher der, 
morgenländifhen Nationen ausgemacht, daf der Beweg · 
"grund, warum ddieſe Fleiſch von lebenden Thieren aßen, 
oder die Glieder den lebenden Thieren noch bey rauchendem 
Blut abſchnitten, in der Religion und den Begriffen der 
Abgoͤtterey verborgen liegt. So verhielte es ſich auch 
wahrſcheinlich mit den Juden, denn einer der Gründe, wel⸗ 
che im zten Buch Moſis gegen den Genuß des Bluts und; 
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Fleiſches lebenden Creaturen angegeben worden, heißt, daß 
das Volk nicht mehr dem Teuſel, um alsdenn deſtomehr 
in der Wolluſt auszuſchweifen, opfern ſolte. Wenn es 
dem Leſer gefaͤllt, ſich noch mehr zu unterrichten, wie haͤu⸗ 
fig diefe abſcheuliche Sitte ausgeuͤbt wurde, ſo darf er nur 
den Honlacoth Gedaloth oder die Weberfeßung davon leſen, 
wo das ganze Kapitel mit Beyfpielen diefer Art angefüllt 
iſt. Daß diefer Mißbrauch, ſowohl in Europa als in Aſia 
und Afriea uͤberhand genommen, beweiſen verſchiedene Schrift⸗ 
ſteller. Die Griechen hatten ihre blutigen Feſte und Opfer, | 
wo fie lebendes Fleiſch aßen, diefe wurden Omophagia ge: 
name Arnobius ſagt: laßt uns; den ſchrecklichen Scenen 
vorüber eilen, die uns die Bachanalien darſtellen, wo mit 
einer verſtellten Wuth, obgleich mit einem wahrhaft verderb⸗ 
ten Herzen ihr eine Menge Schlangen um euch windet und 
vergebt von irgend einem Gott und Geiſt beſeßen zu ſeyn, 
wo ihr mit blutigem Munde letzudige Ziegen zerreißt, und 
ihre Eingeweide durchwuͤhlt, welche waͤhrend der Zeit über 
ihre hoͤlliſchen Martern, welche ſie aushalten, laut * 
heulen. 


Aus allen dieſen erhellet, daß dieſer ſchaͤndliche Ge⸗ 
‚brauch der Abyßinier, lebendiges Fleiſch / noch heutigen Tas 
ges zu eſſen, weit entferne iſt, neu, oder was viele noch unges 
raͤumter behaupten, unmöglic). zu ſeyn. Umd:ich will nur 
noch weiter bin bemerken, daß diejenigen meiner Lefer, wel: 
che. ſo gern dem Geiſt der Eritic über Gebräuche, Menfchen 
und Sitten, welche in dieſer Geſchichte vorkommen, nach⸗ 
haͤngen moͤchten, oder von ihrer Critie einige Wirkung ev 
Fe 93 | war⸗ 


324 II. Fragment aus Bruce's Reifen: 


warten, fich mit einem beffeen Vorrath von Beleſenheit vers 
fehen müffen, als ſie bey diefee Gelegenheit fi) anzumafs 
fen getrauen, oder wenn biefelben andere vorfommende Beys 
fpiele ähnlicher. Art unmöglich finden folten, fie alsdann 
mein Wort für Wahrheit ‚gelten laffen,. und das glauben, 
was fie nicht Hinlänglich zu unterfuchen fähig find. 


In Verbindung mit dem Plan diefes Werks, der eir 
gentlich dahin geht, die verfchiedenen Sitten der Nationen, 
fo mir bey meiner Neife aufftoßen, gut oder fchleche zu bes 
fchreiben wie ich fie bemerfe, fo kann ich nicht umhin, eis 
nige Nachricht von dem Poliphems Banquet zu geben, ſo 
weit es der Anſtand erlaubt. Es iſt ein Theil der Ge— 
ſchichte eines barbariſchen Volkes, und ich kann es, ſo ſehr 
ich auch wuͤnſchen au doc) nicht ganz unterdruͤcken. 


Sin der Hauptſtadt, wo man jederzeit für Ueberfaͤlle 
bewahrt ift, oder auf dem Lande und in Dörfern, wenn der 
Regen fo anhaltend ift, daß man mit einem Pferd in Thaͤ⸗ 
lern nicht durchfommen kann, oder man fih nicht getraut, 
fih vom Haus zu entfernen, aus Furcht, man möchte durch die 
zu der Zeit gewohnlichen plößlichen durch die Regennebel in Ges 
bürgen entitandenen Fluthen überrumpele und tegges 
ſchwemmt werden, mit einem Wort, wenn jedermann, ich 
bin fiher in meinem. Haufe, fih ruͤhmen und feinen Speer 
und Schild an die Wand hängen kann, fo verſammlet ſich 

eine zahlreiche Gefellichaft von der feinſten Welt bepderley 
Geſchlechts, der Hoͤfling vom Palaft und der Bürger aus 
der Stadt, um zwiſchen 12 und.ı Uhr ein Mittagmahl zu halten. 
Mitten 
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Mitten ih einem geräumigen Saal wird eine Tafel 


md Bänke für die zahlreich eiugeladenen Gäfte rings ber 


am gefeßt. Tifche und Bänke haben fie von den Portits 
giefen, denn ehedem Bielten fie auf Ochfenhäuten, die auf 


den Boden ausgebreitet waren, Tafel, fo wie es auf 


dem Lande und in Lägern jest noch uͤblich ift. Eine Kuh 
oder ein Ochſe, eine oder mehrere nachdem die Geſellſchaft 
groß ift, werden mit - feftgebunderen Füßen dicht vor bie 
Thüre des Saals gebracht. Die KHautlappen, welche un« 


‚ter dem Hals hängen,. werden nur bis aufs Fett durchfchnit: 


ten, fodann einige Eleine Dlutgefäße geöfnet, fo daf nur 
ſechs oder fieben Tropfen Blut auf die Erde fallen. Dieſe 
biutdürftigen Mörder bedienen fich weder eines Steins noch 
einer Bank, noch eines Altars, um bey dieſer Schinderey die 


Thiere darquf zu legen. Doch ich thue dieſen Cannibalen | 


noch zu viel Ehre am, wenn ich fie Mörder nenne, denn 
fie haben nicht einmahl fo viel Gefühl, diefem Schlachtopfer 


das Leben zu nehmen, fondern fie erhalten es dem armen 


Thier fo lange, bis fie es gänzlich aufgezehrt haben. Ha: 
ben fie. nun ihrer Meynung nach dadurch, daß fie ſechs oder 


ſieben Blutstropfen auf die Erde fprüßen laffen, dem mofai- 


ſchen Gefeß eine Gnuͤge geleiftet,, fo beginnen zwey oder 
mehrere das ſchreckliche Werk, und fallen über den Rücken 
des Thiers ber, auf jeder Seite des Ruͤckgrads fehneiden fie 
bis durch die Haut, ftreifen fodann mit ihren Fingern die 
Haut des Thiers von den Nibben bis zu der Lenden ab 
und fchneiden fie, wenn das Streifen nicht gut vonffatten 
geht, geradezu bis aufs rohe Fleiſch weg. Das ganze Fleifch 


‚an den Lenden wird fobann in großen viereckigten Stuͤcken 
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ohne Knochen oder viel Blutvergießen ausgeſchnitten: und 
das fchrecklihe Gebruͤll des Thieres iſt für die an 
* Loſung ſich zur Tafel zu ſetzen. 
| chen "Sof kommen: ftatt der Teller runde Ks 
chen, wenn ich fie fo nennen darf, ohngefehr noch einmahl 
ſo dick als ein Pfannkuchen, manchmal auch dicker und zaͤ⸗ 
her. Dieſe Kuchen find ungeſalzenes Brod von etwas ſau⸗ 
erlichen aber nicht unangenehmen. Geſchmack, leicht zu ver⸗ 
dauen und aus einem Korn gebacken, das ſie Tef nennen. 
Es hat verſchiedene Farben, und geht vom ſchwarzen bis 
‚zum weißeſten Weitzenbrod ‚über. Drey' oder vier folcher 
Kuchen werden überhaupt vor jede Perfon zum Genuß, und 
unter. diefe vier oder fünf vom gewöhnfichen ſchwarzen Brod 
gelegt. Dieſer bedienen ſich ſowohl der Herr, um feine Fin⸗ 
ger damit abzuwiſchen, als die Sclaven zum Brod für ihr 
 Mittagmahl. Zwey oder drey Selqven treten dann herein 
jeder mit einem. viereckigten Stud Ochſenfleiſch auf der bloſ— 
‚fen Hand, und legen es} auf die Tefkuchen, welche ftatt 
„der Schuͤſſeln auf der Tafel ſtehen, ohne Tiſchtuch oder eine 
dem ſonſt aͤhnliche Bedeckung. Nun nimmt jeder Gaſt ſein 
Meſſer in die Hand, die Maͤnner ihr breites gekrummtes 
Meſſer, das fie zu jeder Art des Gebrauchs im Krieg’ bey 
ſich führen, und die Weiber ihre Eleinen Tafchenmeffer, Die 
Gefellfchaft feßt fich in folgender Orduung zu Tiſch; zwi⸗ 
fehen zwey Weibern befindet fich ein Mann, diefer fchneidet 
mit feinem langen Meſſer ein dünnes Stuͤck ab, während 
dab man noch die Fibern ſehr deutlich zucken und lebende 
Bewegung im Fleiſch ſieht. Kein Abyßinier von. irgend feis 
| er ner 
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nee Lebensart ‚nimmt felbft Fleiſch in die Hände oder bes 
zührt es, fondern- die Frau nimmt es vor fich, zerlegt eg 
in lange Streifen ohngefehr einen kleinen Finger dick, ſchnei— 
det. fodann daraus Eleine Würfel, und ‚wickelt den Bißen 
brav mit Pfefter. und. Salz _beftveut, gleich einer Cartaͤtſche 
laͤnglicht ein. Während der Zeit hat der Mann fein Mefe 
Yer weggelegt, lehnt ſich mit jeder Hand auf die Knie feis 
ner Nachbarin, und neigt ſich alsdenn mit vorwärts gefenk- 
tem Kopf zu diefer hin, welche mit dem Biben zuerſt fer, 
tig ift, den fie ihm darauf mit einemmahl iu den Mund 
ftopft und ihn dergeftalt anfüllt, daß. dies Gögenbild jeden 
Augenblick in Gefahr: ift, zu erftiden. Dies Benehmen 
äft- bey ihnen guter Ton. Je erhabener der Mann. fich 
duͤnkt, ein defto größerer Bißen fülle feinen Mund, und: je 
ſchmatzender er faut, defto gebildeter glaubt er zu feyn. Su 
der That har auch diefe Sitte ein Sprichwort erzeugt: 
Bettler und Diebe verzehren nur Eleine Stüce und kauen 
ohne Geraͤuſch. Hat er den erſten Biſſen verfchluckt, wo« 


mit er ſehr eilt, fo Liefert feine zweyte Nachbarin eine aus 


dere Cartaͤtſche, und fo läßt er ſich in einem fort den Hals 
. vollftopfen, bis er ſatt iſt. Bis er nicht mit dem Effen 
fertig ift, trinke er nie, vor dem Trinken aber rollt er aus 
Dankbarkeit gegen feine Schönen, die ihn gefüttert, auf die 
nehmliche Weife zwey Stuͤcke Fleiih zufammen, und ftopft 
dieſe Biffen einer jeden mit beyden Händen in ben Mund, 
Und dann fälle er über den Trunf aus einem ſchoͤnen groß 
fen Horn her, unterdeſſen eſſen die Damen, ſind ſie auch ge⸗ 
ſaͤttigt, dann trinkt alles zuſammen und jauchzet: „es le— 
be Freude und Jugend.“ Die ganze Geſellſchaft jubelt 
| 95 und 
h | ‚ 
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find fcherze, und felten umterbricht fie DBitterfeit oder !#BIe 
Laune. Diefe ganze Zeit über blutet das arme ShlucHr 
epfer vorder Thür, jedoch nut wenig. &o fange fi nocB | 
einen Biſſen Fleisch von des Thieres Ribben abfhaben fozn- 
nen, geben fie fi) mit den Schenfeln oder den Theilen, oe 
große Schlagadern liegen, nicht ab. Endlich aber fallerz 

fie auf eben die Art über die Keulen ber, bald darauf Blur 

tet fih das Thier zu todt und wird fo zähe, daß die Can» 
nibalen, denen diefer Reſt zu Theil wird, ein faures Stuͤck 
Arbeit damit haben, das zaͤhe Fleifh von den Knochen 
gleih Hunden mit den Zähnen zu reißen. Die Gäfte find 
mitlerweile äufferft aufgeweckt, das Feuer der Liebe durch 
glüht fie alle, und jedermann. treibt feine Luft mit der ums 
geburdenften Freyheit. Das fehone Geſchlecht beſteht groͤß⸗ 
tentheils aus Damen von Familie und Stand, ſie und ihre 
Galans werden mit dem Namen Wudaga, welcher mit 

dem itafiänifhen Cicisbeo eine Aehnlichkeit hat, wechſelſeitig 
ausgezeichnet. Und wahrhaftig ich glaube der Name ſowohl 

als die Sitte felbft find hebraͤiſch: ſchus his bejim; das 
beißt, Begleiter oder Gefährten der Braut; Brautfuͤhrer 
werden fie bey uns genannt. Der einzige Unterfchied bes 

fieht darinne, daß in Europa die Vertraulichkeit und Ber 
gleitung auch während der Ehe fortdauert , bey den Juden 

aber wird es nur die wenigen Tage der Hochzeitfeyer verftat: 

tet. Die Abneigung der europäifhen Damen gegen dag 
Judenthum bat fie vermuchlich * Verlaͤngerung dieſer 

Zeit veranlaßt. 
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Iv, 
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Eine — aus dem Portugieſiſchen des Domingos 
F dos Reis Deien, ! 


Zweyter Aufzus. 
Erſter Auftritt. 
Eine Schaar Hirten und Hirtinnen, bekraͤnzt mit Blumen, gruͤne 


Zweige in den Händen. Voran gehen Silvan, Amynt, r 
eöris, Palem, Hernach der Prieſter Dianens. 


Silvan. 

Betuͤmmerte Hitten! Faßt Hofnung und Muth! Die 
wohlthaͤtige Goͤttin wird mitleidsvoll unſere Bitten erhoͤren 
und eiligſt Huͤlfe ſenden. Umringt dieſen Altar! Schon 
verlaͤßt der fromme — den Tempel, uns zu empfan⸗ 


gen. 
(Der Prieſter kommt. Silvan wendet ih an ihn) 


Ehrwuͤrdiger Diener der Tochter Latonens! Siehe hier die 
gebeugten Bewohner des verwuͤſteten Maͤnalus! der eine 
Theil folgt dem Chor der keuſchen Jungfrauen, der andere, 
geſchmuͤckt mit Zweigen und Kraͤnzen, liegt bethend por dem 
heiligen Altar diefes Hains. Du Eennft unfere Leiden; du 
Eennft die allgemeine Plage, die unfere Fluren drück, 
Der Priefter. 
Bejammernswuͤrdige! Die Klageftimme, die in dieſem 
Haine erſchallt, — ſelbſt die haͤrteſten Felſen zum Mit⸗ 
leid. 


Schafe vom Wolfe verfolgt. Suche Rettung. Durchforſche 


— 
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leid. In den aͤuſſerſten Jammer haben euch die grauſa⸗ 
men Verheerungen des Ungeheuers verſetzt. Aber verzwei⸗ 


ſelt nicht! Die, Goͤttin wird endlich, geruͤhrt uͤber euer 


Elend und erweicht durch euer Flehn, die furchtbare Geißel 
aus den Händen legen, womit fie euch zuweilen in ihrem 
Grimme züchtigt, werm. ihr euch gegen ihre Befehle 'ems 
poͤrt und ihres Dienftes vergeffet. „Schon lange färbte nicht 
das Dlut eines unfchuldigen Spfers diefe Altäre, ſchon lan⸗ 
ge leuchtete nicht die Flamme des reinen Opferfeuers. 


| Eilvan. u 
Habe Mitleid mit uns! Zu dir fliehn wir, als 


die zitternden Eingeweide der geopferten Hindin. Deobs 
achte den’ weiffagenden Flug: der Vögel und befrage das gätt« 
siche Orakel. Du allein vermagjt. es, den gerechten Zorn 
der Göttin abzuwenden, Denn wir verehren in bit den 
Vertrauten Dianens, der die Orakel enthälle, wodurch fie 
den Sterblichen ‚ihren Willen zu offenbaren würdigt. Er— 
Eläre uns aud) heute jhren erhabenen Rathſchluß. Im Nm 
men aller Hirten betheure und ſchwoͤre ich auf dieſem heili— 
gen Altar, wir wollen ung dem bimmlifchen Befehl. unter« 
werfen, und folte die Göttin ein Opfer von hundert Sties 
ten fordern. Mer meineidig des fich weigert, dem trage 
die Erde zum Trutz feines Fleißes ſtatt des blonden Korns 
unnuͤtzes Unkraut, deß — und ERDE verzebre die 


ſchleichende Seuche! 
Der Prieſter. 
Ihr unverletzten, unſchuldigen Maͤdchen, denen allein 
vergoͤnnt iſt, das holde Augeſicht der Goͤttin zu ſehn, geht 
= | in 


— 
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fin den Tempel! Cie naͤhern ſich dem Temve) Geht und ſtimmt 
feyerliche Hymnen an! Bringt der keuſchen Göttin demuths 
voll eure Gaben dar. Und du, ehrwuͤrdiger Greis, und ihr 
ubrigen Hirten bleibt bei dieſem Altar. Legt auf ihn hin 
eure geheiligten Zweige. Bald ſollt ihr durch die Junge 
frauen des erhabenen Orakels Enthuͤllung vernehmen. 

3weyter Auftritt. 

Silvan und die übrigen Hirten, 

| Eilvan 
Göttin der Wälder! Höre mitleidsdoll unſere Klage! 


Troͤſte durch einen erfreulichen Rath deine gebeungten Vereh⸗ 


rer. Unſere von Furcht gefolterte Seele ſucht vergeblich 
nach Rettung von der Plage, die du uns ſandteſt. Eilſt 
du, guͤtige Goͤttin, unſern verheerten Gefilden nicht zur 
Huͤlfe, fo werden ihre troſtloſen Bewohner bald von dem wuͤ— 
thenden Zahn des tobenden Ungeheuers zerriffen dahin’ fer. 
ben, | | 


— 7 Palem. 


Der uUnwille der erhabenen Goͤtter lagerte ſich wie ein. 


Platzregen auf dieſe Fluren. Der gluͤckliche Frieden ent— 
floh aus dieſen lieblichen Thaͤlern. Schon hoͤrt man nicht 
mehr an den bluͤhenden Ufern der Baͤche, wo ſonſt die früh, 
lichen Sänger durch angenehme Licder. die Ankunft des Hol: 


A 


den Frühlings zu feiern pflegten, die fünfte Melodie der Hate. 


moniſchen Floͤte. Nicht mehr wagt es der. furchtſame Hirt,‘ 
im Vertrauen auf feinen Hund, den leichten Schlaf aufı 


dem fanften, Raſen an der. Quelle, die. ſich murmelud durch? i 


das 


— Din — — — 
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das tiefe Thal hinmender, zu genießen. Nicht mehr mei» 
det die friedliche Heerde die wohlſchmeckenden Kräuter des 
gruͤnenden Huͤgels. Hungrig blöct fie in ihren oͤden Huͤr⸗ 
den, und an den leeren Eutern ſchwinden die Jungen 
dahin. | 
Amynt. 
Ehrwuͤrdige Alte, erlaubt daß ich eure weiſe Reden 


unterbreche. Ich ſehe einen Hirten, der ſich mit Beſtuͤrzung 
ung nähert. Gewiß feine traurige Miene verkuͤndet uns it» 
gend ein neues Ungluͤck. 


Dritter Auftriet. 
Damoͤt und die Vorigen. 


Damöt. 
Goͤtter! Hirten! Huͤlfe! 
Silvan. | 
Was iſt die? — Welches Ungluͤck? — 
Damoͤt. 


O Hirten! — Ach ich Armer! — Kaum kann ich 
noch athmen. — Meine kleine Heerde, die mich naͤhrte. — 
Silvan. 

Ward dir geraubt? — Welche frevelnde Hand? 

Damoͤt. 

Eine Kuh und fünf Schafe waren meine ganze Heerde. 
Ihre Wolle ſchuͤtzte mich vor dem Falten Hauche des ſtarren 
Winters, und ihre ſparſame, wohlſchmeckende Milch gab mei⸗ 
nem Körper Nahrung. Da ich das arme Vieh im finftern 
Stalle yon Tage zu Tage mehr hinſchwinden ſah, fuͤhrte ich 
es 


* — = . 
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— —— — — — — * — — 


“ 
IV, !ycoris... 333 


es auf den weichen Raſen zu dem. grünen Abhang des bes 
nachbarten Huͤgels. Wie unverfichtig war ih! — Ich. 
glaubte nicht, daß das Ungeheuer unfern Wohnungen ſo na⸗ 
be ſey. Kaum mar ich in das Thal, Hinabgeftiegen, fo 
ſtuͤrzte es plößlih aus einem tiefen und dicken Gchüfche her, 
vor. Bey dieſem furchebaren Anblick erftarrt ein kalter 
Schauder meine Zunge und feffelt meine Füße an den Bo— 
den. In einem Augenblick feh ich die fhöne Kuh und drei 
Schafe erwuͤrgt. Ich fammle. wieder Kräfte und erhebe 
ein beftiges Geſchrey. Jetzt wendet fi) das blutgierige 
Ungeheuer gegen mich, und ohne Zweifel würde ich ſchon 
von feinen Klauen zerriffen feyn, wenn ich nicht mit gefläs J 
geltem Laufe ihm entronnen waͤre. 

Silvan. 

Gerechte Goͤtter! Eilt mit eurer Hätfer Errettee 
diefe Fluren von dem graufamen Berderben das ihnen droht! 
Armer Damst! Wie bedaure ich deinen Verluſt! — Doch 
danke dem Himmel; denn bald wirft du ihn erfeßt fehn. 
Eine fette Kuh und fünf Schafe fende ich dir aus meiner 
Heerde. 

Damoͤt. 

Edelmuͤthiger Silvan! Immer wohne in delnen Huͤt⸗ 
ten der holde Friede! Nie ſtoͤhre ein neidiſches Geſtirn 
die Ruhe deines ermuͤdeten Alters! Immer umwinde das 
laͤchelnde Gluͤck dein Haupt mit Blumen! 


Amynt. 
Silvan, ſchon verlaͤßt der Chor der Jungfrauen den 
Tempel, und nähert fich uns, 
" Eilvan, 
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Silvan. | 
Himmel, was febe ich! Die Mädchen in Thränen, von 
Schreck gefoltert? — Tochter, welch Unglück verkündigen 
uns eure bittre Thränen? | 


Vierter Auftritt. 
Die Jungfrauen und die Vorigen. 
Wcoris. 
Ach Vater! Du kennſt noch nicht die drohende Ge: 


fahr — — | 
Silvan, 
Welch ein plöglicher Schreck ergreift euh? Ihr gleicht 
einer Schaar furchtfamer Tauben vom feindlichen Raubvo⸗ 
gel verfolgt. | | 


$ycoris.- — 

Der blutige Tod droht uns. Schon ſchwingt er ſei⸗ 
ne te Senfe! ee 
Eilvan, 

" Beihes ee Sühnopfer fordert die Gottin? 
Avcoris. 
Das Blut einer Jungfrau? 
a NE 
Goͤtter! 
Silvan. 


Das Blut "einer Jungfrau? — Gerechte —*9 
Welcher Jungfrau Blut ſoll den Altar baden ? Sprich Toch. 


ter! 
Meoris. 


EX, ich Elende! Water, höre die Stimme des ſchreck⸗ 
lichen Orakels! Ungluͤckliche Hirten, antwortete die Goͤttin 
** | wenn 


u rn 
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wenn dem geheiligten Stahl eine Jungfrau den Hals dar⸗ 
bietet, fo werdet ihr den ſcheuclichen Kopf des TER 
zerfchmettert fehn, 


Amynt. jr | ! 
Ich zittere! 
Poelem. 
Göoͤttin! Welches Rettungsmittel! 
Silvan. 


Und was beſchließt der unerbittliche Diener der 
Gottheit! 
J eoris 
| Er verweilt im Tempel, um nad) alter‘ Sitte die 
Namen der Jungfraun in die Urne zu fammeln, und dies 
jenige, auf, welche die frafende Cynthia das kummerbelaſte⸗ 
te Loos fallen laͤßt, wird ohne Rettung geöpfert. 
Amynt. | 
Mein Herz zittert, wie Blätter vom Zephir bewegt! 


Palem. 
Grauſames Opfer! 


| Damöt, 
Ungluͤcliche Maͤdchen! 
Siilvan. 
Hirten! Ihr ſteht da, vom Schreck angewurzelt. Aber 
‚wie viel groͤßer iſt meine Angſt, als die eurige! Ich bebe 
gleich euch vor der Gefahr, eine unſchuldige Tochter zu vers 
liehren, den legten Troſt und fügen Schirm meines müden 
Alters; aber mic) zwingt noch der verhaßte Vorrang, den 
mit meine” Habe und mein. hohes Alter in diefen Fluren 
‚geben, das jammervolle Loos aus der ſchrecklichen Urne zu 
"Ritt, Vdikerk. X, 2. B. 3 ziehn. 
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ziehn. Traurige Pflicht! Ungluͤclicher Vorrang! Und 
gie, armer Breis, wenn du mit zitternder Hand den Na, 
men deiner lieben Tochter aus der Urne zoͤgeſt? — 9, vers 


hütet dies, gütige Goͤtter, bewahret mein rroftlofes After’ 


vor dieſem Schlage, der mich tödten würde! Hinter diefem 
fehattigen Gebuͤſch ift ein Altar verborgen; dort, meine 
Tochter, will ich mich niederwerfen, und die Göoͤtter bit, 
* dich vom Opfermeſſer zu erretten. 
$ycoris. 
‚Sa, Vater! Die erhabenen Götter find nicht unem⸗ 
pfindlich beym Flehen des Frommen! 


Fänffter AYuftriee 
= Die vorigen auffer Silvan. | 
Amynt. 
7 
Bruſt. Schreckbilder mahlen ſich vor meiner Phantaſie. 
Ach, meine Lycoris! Groͤßere Beaͤngſtiguug fuͤhlt nicht ein 
Vogel, wenn die Schlange am Stamme zu ſeinem Neſte 
dberauftriecht, und mit giftiger Zunge ſeine unbefiederten 
"Zungen anzifcht. 
Weoris. 
Deine Thraͤnen werden meine Todesangſt erleichtern, 


wenn es die Gottheit befchloffen bat, daß mein Blut die Als 
taͤre bade. Allein wozu der Kummer? — Ueberlaß dich 
nicht leeren Weforgniffen. Denn noch haben die erzürnten 
Gbotter mein Schickſal nicht enrfchieden. Vielleicht faffen 
ſie fich durch die heißen Gebete rühren, die mein beängftige 


ter Vater zu: - BMANIEIGHS vielleicht hören fie mit⸗ 


leids⸗ 


Ich Ungluͤcklicher! Der Schmerz durchwuͤhlt meine 


— 
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‚keidsvoll unfere Seufzer, und bewahren mic vor dem zer⸗ 


ſchmetternden Schlage, der mir droht. Ich fuͤhle von Zeit 
zu Zeit eine Hofnung meine angſtvolle Seele beleben, gleich 
einem friſchen Loͤftchen ‚ das die Hitze ſchwuͤhler Sommer 
tage kuͤhlet. hr 
Amynt, 

Holdes Mädchen! r Wie erfindungsteich iſt immer dei, 
ne. Liebe meine Deforgniffe zu zerftreun! Warum vor mei⸗ 
ven Augen die Deängftigungen deiner Seele verbergen, da 


% 


doch die verwelkten Roſen deiner Wangen, da doch deine 
ſonſt blendende Stirn, jetzt blaß und mit Schweiß gleich 


kaltem Thau bedeckt, nur zu deutlich deinen en ver⸗ 
rathen? 
| ‚Spcotis, 

Ach, id geftebe es, daß Todesangft mich foltert. Ein - 
kalter Schauder hemmt in meinen Adern das Blut. Aber 
fol ich nicht beben, wenn ich ein unfchuldiges, unglückliches 
Mädchen in der Bluͤthe ihrer Sabre der Gefahr ausgefegt 
fehe, durch dis 8 Prieiters Hand zu fallen, gleich einer jung 
aufgeſchoſſenen Blume, die der Pflug zerſchneidet? Eine 
unter uns wird bald auf dieſem Altar geopfert werden; und 
wer von . meinen Sefpielinnen aud immer der Raub dee 
Todes ſeyn mag, fo werde ich den Stahl eben fo tiefen 
pfinden, als wenn er mich ſelbſt traͤfe. Doch ſpricht mei, 


‚nen Bekuͤmmerniſſen leiſe die, Liebe in meiner Bruſt: fürds 


te nichts ! eyoris wird in Amynts Armen gluͤcklich ſeyn. 
Amynt. 
Vielleicht verbirgt die erzuͤrnte Gottheit, gerührt über 
unfere fchuldlofe Liebe, dein Loos in. der furchtbaren Todes, | 


er 3 2 urne. — 
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urne. — Allein Teer find die Hofnungen, die mie laͤcheln! 
Das gierige Schieffal begnuͤgt fich nie mit dem Schlechtern. 
Der, räuberifche Wolf färbt feine Zähne nur in dem Blue 
des beften Schafe, Der ſchwarze Sturm bekämpft nicht 
ſchwaches Gefträuh; er zerfchmertert ‚den ſchoͤnen fruͤcht ⸗ 
bringenden Oelbaum. O, wie gegruͤndet waren meine Be⸗ 
ſorgniſſe, daß ſich irgend ein erzuͤrntes Weſen gegen unſere 
Liebe verſchworen habe, als ich an einem finſtern Tage 
ploͤtzlich den Roſenbuſch und die Myrthenſtaude, die ich an 
jenem Bad) der Göttin der Liebe gepflanzt hatte, vertrock— 
nen fah. Zugleich verfündigte mir die weiffagende Krähe 
zur Linken mit bheiferem Tone mein Unglüd. 
$ycoris, KR, 
Wie oft träumte ich mich in eine lachende Zukunft, 
voll der füßen Hofnung, daß uns die holde Liche, durch ein 
unauflosliches Band verknüpfen merdet Aber die allgewals 
tigen Götter fporten der Wünfche der Eurzfichtigen Sterb⸗ 
lichen. — Sie verwandeln meine glückliche Ausfichten in 
gränzenlofen Sammer! — Doch ih mutre nicht. Des 
ſchließen fie, daß zur Verfühnung ihres gerechten Zorng mei. _ 
ne Augen ſtatt der Hochzeitfackel die furchtbare Flamme 
des Scheiterhaufens ſehn ſollen, nun ſo bin ich bereit, meip 
Haupt ehrfurchtsvoll dem aufzehobenen Stahl darzubieten. 
Amynt. | i 
Götter! folltet ihr fo unerbittlich ſeyn, ohne Mitleid 
fo viel Tugend, fe viel Schönheit zum Tode zu verdammen? 
— Ungluͤckliches Mädchen, bat fih das Gefchick wieder 
dich verichmoren, fo wirft du, getrennt von mir, nicht über 
den trüben Lethe gehn, Eilen werde ich, mich in die 
Klauen 


z * 
. 
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Klauen des gierigen Ungeheuers zu ſtuͤrzen. Allein durch 
ſchwere Schläge der Enotigen Keule raͤche ich deinen Tod, 
ehe ih, von feinem Gifte befprißt, mein Leben ende. 
Eine Hirtin. 
Ach, laßt ung fliehn, Seipielinnen! Schon verläßt der 
Prieſter den Tempel, in der Hand die ungluͤckdrohende 
Urne. | 
| Weoris. 
Ja, fliehen wollen wir, Hirtinnen! Ei ung nicht 
Zeugen des verdammenden Todesuttheils feyn. 
Amynt. 
Lyeoris, ich folge dir. Guͤtige Götter, rettet ſie! Schon 
 Dfnet fich vor ihrem Fuße ein Abgrund, der fie au vers 
ſalingen droht. — 


Sechſter Auftritt. | 
Hirten, Palem, Damöt, der Priefter und hernach Eitvan. 

Der Prieſter. I En 
Endlich, Hirten, bat die gütige Goͤttin euer. Zlehn ge ge» 
. hört, und erweicht durch euer ungluͤck — — doch wo if 


Eilvan ? 0. sd — 
" Palem. 


& lien bethend am Fuße des Altars, den dieſes Se 
buͤſch verbirgt. Da kommt er ſchon, aus dem Geſuaͤuche 


hervor! he —— 
ses Der Priefter. eg 

» „Komm, ehrwuͤrdiger Greig ! Schon nahet das Ende 
der, Mengn Plage. 7 INH — —— 


33 Silbban. 
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Silvan. | 
eis, warum unterdrüdt ihr ung in eurem Stimm? 
us Dimmers... Ach, wir Unglüklihen! Eben da wir. 
od du Maaß unferer Leiden angefüllee zu fehn, ſtuͤrzt 
ws die Göttin in einen neuen Abgrund. 
Der Priefter. > 
Nein, Eilvan, Diana RN gerährt ein ſchleu⸗ 


niges Mittel. 
Sibban. 


Furchtbares Mittel! Sie will ihre Wuth — 
gen, wenn dev Stahl das Haupt eines unſchuldigen Maͤd⸗ 
chens trife! — Graufames Erbarmen! 

Der Pricfter, | 

Wohl wahr! Bedenke aber, daß wir elende, kurz, 
fihtige Sterbliche zu ſchwach find, die Geheimniffe der Vor · 
ſicht zu durchſchaun. Ehrfurchtsvoll muͤſſen wir die Stirn 
beugen -und anbethen. Und du, Silvan, von deſſen Schritt 
bie Hirten des Maͤnalus abhaͤngen, du, der mit Verwuͤn⸗ 
fdungen den beladen haſt, der fi id) meineidig gegen den 
Willen der Göttin empört, du biſt der erfte, der es wagt, 
ihn zu beftreiten und deine Flüche zu verdienen?— Zittre 
vor der Rache, die deinein Frevel auf dem Suße folgen 
wird! - 

Eilvan. 

Slaube nicht, daß Sitvan feine Geluͤbd mie‘ Füßen 
trete! Ich unterwerfe mic) dem Willen der Götter und be⸗ 
z nn der himmliſchen Rache an. Begnuͤgte ſich 

heit mit meinen Gaben, ehtfurchtsvoll wuͤrde ich 
thr auf den Altären die zahlreichen Heetden meiner Staͤlle 
darı 


—ñ— — 
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darbiethen; die Staͤmme der fruchttragenden Baͤume moͤchten 
dann des Opfers Flamme verzehren! Nur beym Anblig 
dieſer ungluͤckſchwangern Urne zittre ich. Ich beweine das 
Schickſat einer Jungfrau, die ihr Haupt dem toͤdtenden 
Stahl darbiethen rl, * einem ——— zitternden 
Lamm. 
vr Der Priefter. 

Keinen Augenbli länger -verzögere die Vollziehung 
des göttlichen Willens! Sehorche, Silvan ! Berfchließe deis- 
ne Augen vor: dem, Befehl der Gottheit. Siehe hier das 
furchtbare Behaͤltniß, worin das Schickſal des ſuͤhnenden 
Opfers verborgen iſt. Muthig ziehe das Loos, Wanke 
nicht. Auf! berühre die heilige Urne. ’ 

Silvan. | 
Götter, 'fteht mir bey! O meine Tochter !- Ungluͤckli⸗ 
he Mädchen! — (er zieht das Loos) — Götter! Wehe mir! 
Ungluͤcklicher Vater! Stügt mid, meine erftarrten Füße 
BERN. 
Palem (ſtuͤtzt ihn). 
Me Schrecken ergreift dich ? 
Siwan 

| Ungtcticer Barer! O meine Wechter?: Weiche 
Beleidigung konnte, erzuͤrnter Himmel — Geht Hirten! 
Wehe mir! Kaum kann ich athmen. 

Palem (lieſet das Loos). 
Goͤtter! Lycoris Bis Dpfer ? — Armer Amynt! 
* Damoͤt. 
Ach, Silvan, welche jammerſchwangere Wolke .. 


den Winter deiner Tage! — 
34 | Der 
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Der Priefter. . 
Silvan, wenn du den Zorn des Himmels verfühnen 
und deine väterlichen Fluren von dem allgemeinen Verder⸗ 
ben retten willft, fo mußt du willig und ftandhaft der Cyn⸗ 
thia deine geliebte Tochter darbringen, und. nicht durch Thraͤ⸗ 
ven das reine Sühnopfer beflefen. Gebt, Hirten, ‚und 
fündigt den ſaͤmmtlichen Bewohnern des Mänalus das fey⸗ 
erlihe Opfer an. Nehmt weg, dieſe geheiligten Zeige; 
denn Diana, gerührt durch euer Flehn, verfpricht, euch von 
eurer Plage zu befreyn. Geht, und ohne Verzug werde 
das der Gottheit wohlgefällige Opfer zum Tempel geführt, 


um es nach alter Weife in dem Suͤhnungsbade zu reinir 


gen, ebe es auf den Altar fein Haupt legt. 


Siebenter Auftriet.. 


Eilvan und Palem. 

| Eilvan. | 
Göttin der Wälder, furchtbare Göttin! du winkſt, und 
id) beuge ebrfurchtevolf meine Stirn. Aber was babe ich 
gefündige, daß du fo midy ſtrafſt? Entheiligte ich deine 
Altäre? Entriß ich das deweihte Opfer den Händen des 
Prieſters ? Beleidigte ich, ein zweyter Actäon, mit ruchloſem 


Auge im Bade deine jungfräuliche Keuſchheit? Verwandte 


ih nicht die Bluͤthe meines Lebens zur Pflege deines ehr. 
wuͤrdigen Hans? Die alten Lorbrerbäume, die deinen mar 
mornen Tempel befrängen, waren fie nicht die aufrichtige 
Gabe dirfer Hand? Weraͤnderte ih. nicht den Lauf der 
waflerreichen Quelle ‚, die auf dem Abhange dieſes gruͤnen 

* Hügel 


— — — — nn 


KHügels entfpringt , daß fie mit ‚ihrem Gewaͤſſer durch den 
heiligen Wald ſich ſchlaͤngelte, und ihn benetzte? Wie oft 
erhob ich nicht meine Stimme zu dir und flehte: wenn 
der Eifer, keuſche Goͤttin, mit dem ich deinem Dienſt mich 
weihe, des Lohns wuͤrdig iſt, o ſo ſegne wohlthaͤtig die Huͤt⸗ 
te deines frommen Dieners, daß ich meine Kinder, gleich 
Baͤume, am friſchen Ufer eines Baches gepflanzt, wachſen 
-fehe. Laß fie unter deiner fegnenden Obhut aus Sproͤßlin⸗ 
gen zu fhattigen Bäumen aufichiegen, in deren Dunfel fi) 
mein muͤdes Alter erquicken koͤnne! — So flebte ih. Dies 
iſt alſo der Lohn. für meinen Eifer? — So erfuͤllſt du 
"meine heißen Wünfhe? Bon fehs Kindern, die der Him— 
mel mir gab, war mir allein nur noch die unglücliche Ly⸗ 
coris übrig, ſuͤßer Troft eines grauen Vaters, und auch fie 
— du meinen Armen entreißen? — 
Palem. 

Dein Schickſal, Silvan, koͤnnte ſelbſt die Thiere des 
Waldes zum Mitleid bewegen. Aber uͤberlaß dich nicht 
toͤdtlichem Kummer, der deinem morſchen Alter ſo ſchaͤdlich 
it, Im duͤrren Herbſt ſchlaͤgt jeder Wind die verdorrten, 
ſterbenden Blätter vom Baume herab. Ach, auch mein vaͤ⸗ 
terliches Herz iſt tief verwundet, Beweinſt du den Ver—⸗ 
(uft deiner Lyeoris, fo fürchte ich meines Amynts blinde Lei⸗ 
denſchaft. | 

* Silban. ie 
Wehe mir! Götter helfet mir, oder endet mein fume 


merbelaftetes Alter, Seh, Palem, deinen Sohn von feinem 

Unglück zu unterrichten. +: Sch will mich in meiner Hütte 

verbergen. Dort follen meine Thränen fließen! u. 
35 Dritter 
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Dritter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Palem und Silvan. 
Palem. 

Ja, — ſchon gab ich durch jenes Thor, wodurch 
die Strahlen der untergehenden Sonne in den. Tempel fal 
fen, dem Priefter Dianens Nahriht. Ermwatte ihn bier; 
erkläre ihm freymuͤthig die Urſach, die das Opfer verhins 
dert. Lycoris hat hen dem Amynt durch einem feyerlichen 
Schwur eheliche Treue gelobt; ſie kann alſo der — 
Diana kein wohlgefaͤlliges Opfer ſeyn. 

Silvan. 

O, mein Freund, irgend eine himmliſche Gottheit gab 
dir, aus Mitleid über mein Ungluͤck, dieſen fo wohlthaͤtigen 
Gedauken ein. Du belebft von neuem mein verzmweifelndes 
Herz. Sch fühle wieder Hofnung in. meiner Seele aufkei⸗ | 
nen, als wenn mich noch die ungetäufchte Jugend belebte — 
doch ich Thor! — Welches Schattenbild von Hofnung! 
Vaͤterliche Liebe iſts, die mich blendet und zur Leichtglaͤuhig⸗ 
keit verfuͤhrt. Ach, Palem, wende ich meine Augen in die 
Gefilde der Vergangenheit, und betrachte den fluͤchtigen 
Taumel der Abwechſelungen, die meine Tage erfuhren, ſo 
fehe ih, daß die Hofuungen, die am meiften mir lächelten, 
ſchnell mir entflohn , wie der Vogel dem gierigen Jäger. 
‚Rinne, o Thraͤnen, rinnt von meinen aus herab. —— 
meine durchfurchte Wange. | 
Palem. 

Sitvan, der Kummer, der dein troftlofes Herz — 
läßt dich nur Schredbilder erblicken. 


Silvan. 


— 
—— 
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Silvan. 
SIG fühle es, daß der heftige Kummer meine gefolter⸗ 
te Seele betaͤubt; ich weiß es, daß die Goͤtter oft den aus 
der Gefahr retten, der ſchon tief in des Jammers Abgrund 
ſich duͤnkt. Dennoch glaube ich, daß des Schickſals furcht⸗ 
barer Ausſpruch beſchloſſen Hat; daß meiner: geliebten Kin⸗ 
der Leben in ihrer Dlürhe dabinwelten fell. 
Bar | Palem. 

2 Dat Mädchen lodert von der. Flamme, der — und 
du weißt, daß die keuſche Göttin. von ihrem Altar ein 
Dpfer ausfchließe, das. in Hymens Tempel gefnieet bat. Ihr 
Name mußte nicht der Urne anvertrauet werden. 
| Silvan. 

ge mehr ich alles das uͤberlege, deſto unyermeldfir 
cher ſcheint mir Lycoris Verluſt. Ungluͤcklicher Silvan! 
Du wirſt deiner Tochter Bruſt durchbohren ſehn, wenn 
nicht die Goͤtter durch ein Wunder ſie retten. Amynt und 
Lycoris vertauſchten ja noch nicht die en 

j Palem. | 

Verzweifele nicht. Faſſe Muth. Der — der 
furchtſam zittert, wenn die Flamme in der Saat wuͤthet, ver⸗ 
liehrt die Frucht ſeiner Arbeit, weil er nicht zur Rettung 
hinzueilt. Gewiß der Prieſter wird von neuem das Loos in 
der Urne ſchuͤtteln. 
— iz Silvan. | 

Vergeblich, Palem, hoffe ich von dieſem ſchwachen 
Vorwand ‚Rettung. Doc ich folge deinem twohlgenieinten 
Rath Ach wie leicht, wie angenehm iſt dieſer Gehorſam! 
Ich will dieſen anmuͤthigen Weg betreten, ſolte er mich auch 
nicht zum Ziel führen, 
| Palem. 
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Palem. | 
Dort fommt dert Diener der Göttin auf uns zu. Tras 


ge ihm deine Bedenken vor. 


Zweyter Auftritt. 
Der Prieſter und die Vorigen. 
Der Prieſter. 

Verwegene! Welcher Entweihte wagt es, das fſeyer⸗ 
lihe Opfer zu unterbrechen ?_ Warum fordert ihre aus dem 
Innern des Tempels eiligſt mich zu euch, in dieſem ent⸗ 
ſcheidenden Augenblick? Iſt das Suͤhnopfer bereit? 

Silvan. 


Ehrwuͤrdiger Diener Dianens, verzeihe, wenn * 
ſcheiden wir es wagten, dich in deinem heiligen Geſchaͤfte zu 


ſtͤhren. Genoͤthigt durch meiner Freunde dringende Bits 
ten komme ich, dir eine vielleicht wichtige Nachricht zu 
Bringen. Ä 


Der Priefter, 
Betrift fie dag Sühnopfer ? 
NE | Silvan. 
Ja. —F 
= I Der Driefter. | 
‚. Und fo rede ohne Zurückhaltung. | 
Siilvan. 


Man ſagt, das Opfer fey — und koͤnne — 
nicht angenehm ſeyn. 
> ‚Der Priefter, 

Wie? — Und welche Flecken koͤnnten es der Diana 


mißfaͤllig mahen? Entehrte es etwa ein muthwilliger 
Satyr? | | 
Silvan. 


— — — ee 
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Eilvan, 


Der Prieſter. | 
— die Jungfrau ihre keuſche Bruſt durch eine ver⸗ 
borgene und unerlaubte Verbindung a 
Eilvan. . 
| Nein, noch ſah ſie nicht Hymens Flammen been. 
Aber fie liebt Amynt. 


A Dem. 2 


Der Priefter, 
Und haft du zu ihrer Vereinigung deine vaͤterliche 


Einwilligung gegeben? 
Silvan. 


Ah! Ich war vielmehr ſtets ihter Liebe zuwider. 
Der Prieſter. | 
Verwegene! Strafe verdient ihr, nicht Mitleid. Mag 
foolt ihr mit diefem nichtigen Vorwand? Das Suͤhnopfer 
| Röhren, und die Jungfrau dem Altar entreißen? Diane 
fordert eines Mädchens unbeflecktes Blut, nicht eines jung« 
fräulichen Herzens, dag die Liebe verabſcheuet. Palem, ge⸗ 
horche willig und ohne Verzug meinem Befehl. Fuͤhre ſo⸗ 
gleich das Opfer zum Altar. Gehorche! „Pier erwarte 
ich dich. 


Dritter Aufetrice, 


Eilvan und der Priefter, 
Silvan. 
Glaube nicht, daß ich frevelnd es wagte, das gehei⸗ 
ligte Opfer zu —— „vum iheine Tochter vom Tode 
zu teten. \ 


Der 


/ 
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Der Priefter. 

Muß ich gleich fireng und unerbittlich den Befehl der 
Sörtin volführen, fo ift doch dem Gefühl der Menfchlich- 
feit und des Mitleids meine Bruft nicht verſchloſſen. Ers 
manne dich! Weinft du jegt in des. Kummers Uebermaß, 
fo wirft du Freudenthränen vergießen, wenn Lycoris Afche 
ein ehrwuͤrdiger Grabhügel verhüllt, und auf ihm die glorrei- 
che Grabſchrift prangt: „Hier ruhet in Frieden das hol: 
de Mädchen, daß das troſtloſe Atkadien vom Untergang ers 
tettete. * An einem feftgefegten, feyerlihen Tage werden 
die Nymphen den Grabftein mit Blumen beftreun und die 
Mädchen in feftlihen Wechſeltaͤnzen barmonifhe Hymnen 
um ihr Grab fingen, 

Eilvan. 

Große Göttin! Demuthsvoll und willig bringe ich die 
meine Lycoris dar. Empfange gnädia meine aufrichtige 
Gabe. Aber, unfterblihe Delia, verzeihe meinem Oram, 
Sch kann nicht ohne den Erguß heißer Zähren. meine ger 
liebte, einzige Tochter ins Grab ſenken fehn. 


Vierter Auftrier. 

Lycoris, Hirten und Hirtinnen, Palem, die Vorigen. 
Palem. Ä | 
Hier iſt das unglüclihe Mädchen, deren trauriges 


Loos die Nymphen in ihren Grotten und auf den Hügeln 
troftlos beweinen werden, 


Silvan. 
Goͤtter, ſteht mir bey! | | 
Der 
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' + Der Priefter. 
| Komm, gthikliche Jungfrau, der die Götter ſelbſt Ely⸗ 
fiums Thore erfuen, komm und empfange im Tempel das 
heilige Bad, der Suͤhnung. a | 
| weoris. 

Erlaube mir, heiliger Diener der Gottheit, erſt mei, 
nen Vater zu tröften. — Mein Vater, unter welchem 
unglücklichen Geſtirn ſchenkteſt du mir dies kurzdauernde Les 
ben? — Wohn reißt der Schmerz mih? Was ſprach id? 
Die Göttin fordert mein Blut, und du ſchwurſt es ihr zu 
geben. — Ja, mein Vater, ich ſegne den Schlag, der mich 
treffen wird, weil er dich von der druͤckenden Laſt furchtba— 
rer Verwuͤnſchungen befteyet. Verlaß dieſen Ort des Sams 
mers, vermehre nicht meine Todespein. — Meine Augen 
muͤſſen in der Stunde des Todes nicht dies blaſſe Geſicht, 
nicht dieſen troſtloſen Blick ſehn! — Fllehe, ungluͤcklicher 
Greis! Bey deiner väterlichen Liebe bitte ich dich, fliehe! 
Lebe wohl} Friede umfchatte deine Tage! Umarme zum leg: 
tenmahl deine geliebte, fterbende Tochter. 

Eilvan, 

So ift endlich der furchtbare Augenbiick da, wo ich 
meine Tochter wie ein unſchuldiges Lamm opfern ſehen ſoll? 
— Ha, ſchon fuͤhle ich den ia des Stahls in meiner 
Bruft — Unfterbliche Delia , hebe dein granfames Opfer 
ben mir an. — Meine theure inniggeliebte Tochter, em» 

pfange zum Teßtenmahl deines Vaters Umarmungen, komm 
zum letztenmahl an diefes Vaterherz. Lebe wohl, du, der ein, 
zige Troft meines tiefgcheugten Alters. — O, wenn doch der 
gütige Himmel zus Belohnung unfers Gehorſams uns beyde 


an 


) 
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an diefem Tage in dem Schooß der Erde verhuͤllte! Der 
einige würden wir zu einer beſſern Welt hinüberfchlums 
mern. Lebe wohl, beftes Mädchen, entfchlafe ſanft! Emts 
fehloffen verlaffe ich di. Gieb dich millig der Gättin zum 
Opfer hin. Lebe wohl. (Er eilt fort.) 


Zünfter Auftritt. 


Die Vorigen, auſſer Silvan. 

Lvcoris. | 

Welche "Qualen, o Götter, beftürmen in dem Augen- 

blick des Scheidens mein ſchwaches Herz! Da hat er mich 
nun verlaffen, mein Vater, von Todespein zu Boden ges 
druͤckt. Amynt klagt die graufamen Götter an; von 
feinem troftlofen Jammergeſchrey hallen Thaͤler und Hügel 
wieder. Qualen, bitterer als der Tod! — Mitleidsvoller 
Palem! deiner, Sorgfalt empfehle ic) den Amynt und mels 
nen gebeucien Vater. BVerfihre deinen Schn, daß ich 
als jein treues Mädchen fterbe. Sage meinem Bater, 
dag mein unſchnldiges Blut den fachenden Fluren Arkas 
diens den holden Frieden wiederſchenkt, daß die Heerden von 
neuem ungeftöhre ihre Triften befuchen, und die Hirten 
in glüdliher Ruhe beym Tone der Flöte Lycoris unglüdlie 

ches Loos fingen werden, 

| Der Prieſter. — | 

Geh in den Tempel, ein gehorfames Opfer. Stelle 
did) Dianen dar, die deiner wartet. Wohlan, zögre nicht! 
Mcoris. 

Ja, wir wollen gehn, Ihr, meine Geſpielinnen, 
umkraͤnzt mit. Blumen diefen Altar, den mein unfehule 
div 
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diges Blut benetzen foll, -Mie angenehm ift es init, in die 
fem BE von euch begleitet zu ſeyn. 


Sechſter Auftritt. 
Palem, Hirten, hernach ein Bothe. 
Palem. 
Welche furchtbare Wendung nimmt unſer Stichett 
Wer ſolte — nicht beweinen? 
Bothe. | 
ungluͤcklicher Palem! Welches Ungeroitter von Mi, 
geſchick laſſen in dieſem Augenblick die Goͤtter uͤber unſerm 
Haupte ausbrechen! Welche unernlartete furchtbare Bege⸗ 
benheit! Ich Verkuͤndiger des Ungluͤcs! Der. betveinens, 
| wuͤrdige Juͤngling! u 
Palen. 
Welchen neuen Zuwachs unſers Elendes vertde 
du uns? — 


Bothe. | 
Ad, kaum vermag ich zu — was i aah — 
Unvermeidlich iſt Amyuts Tod — en ; 
— Palem. 


Wie? — Sagr, welch Ungluͤck — riß ihn etwa die 
verblendete Leidenſchaft von einem Felſen herab? Oder 
durchbohrte er im Wahnſinn mit der Lanze feine Bruft ? 

Bothe. 

Ein noch ſchrecklicherer Tod drohet ihm. — Gewiß a 

ſein bintiger Koͤrper ſchon durch den Wald zerſtreut. — 
Palem. 

Gltter, eure Hoͤte⸗ Sage, Hirt, welche blutgierige 
Haͤnde tauchten ſich in ſein Blut? 

N. Litt. u. Volkerk. X, 2.B. Aa Bothe. 


32 IV: Werts?! 
Bothe. — 2 Bar sn 


Verzweiflung , Liebe! RER er 
Palem. , | 
Ha, Ungeheuer das die. — agind ver⸗ 


ſchlingt! N ET Gi 
Bothe. 


Als Amynt ſah, daß Lycoris ohne Rettung verlohren 
| fey, warf. et’ fich ſchluchzend, vom nagenden Gram gefol⸗ 
tert, auf den Boden hin. Ich und Damoͤt verſuchen ver⸗ 
gebens ihn zu troͤſien, als er ploͤtzlich den matten Koͤrper 
erhebt und vom Kummer zur Wuth uͤdergeht Zoruig zer⸗ 
reißt er den feſtlichen Kranz, der um ſein Haupt haͤngt, vers 
nichtet ihn, und zerrupft bie wolligte Hirtentaſche. Dann 
ſeufzt er tief und eilt in die Huͤtte. Wir glauben, er wol⸗ 
le, verborgen vor unſern Augen, dort feinem Schmerz durch 
Thränen freyen Lauf geben, Pltzlich aber, erſcheint er tie: 
der, mit einem gefchärften Spieße und einer Enotigen Keur, 
fe bewafnet, und durcheilt gleich" einem behenden Hirſch dem 
Dieige des Waldes. Wir ftürzen uns mit geflügeltem 
Schritte ihm nah; allein da eben Damdt im Begrif mar, - 
mit ftarfer Hand feinen Lauf zu hemmen ‚ wendet er fich, 
gegen ung wie ein wuͤthender Loͤwe und ruft ung in der. 
Stellung. eines Kaͤmpfenden zu: Zurück, ’Hirten! Flieht 
vor einem Verzweifelten. Laßt mic) ungeftöhrk mein Schi 
fat verfolgen. Und magt ihrs, mich aufzuhalten, ſo ſolt 
ihr die erſten ſeyn, die dieſe Waffen fühlen werden Ly⸗ 
coris ſtirbt; der troſtloſe Amynt will entweder mit ihr 
ſterben, oder fie rächen. Wir ftehn unbeweglich da, vom 
Schmerze durchdrungen, und ſuchen ſeine Wuth durch Töne 

der 
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der Freundfchaft zu mäßigen. - Taub aber gegen unfern 
heilſamen Rath verfolgt: er den Steig ;” der: zum Thal der 
Lorbeerbaͤume führt, Wir folgen: ihm in der Ferne, als wie | 
neben dem Dickigt das Ungeheuer entdecken, das grade ſei— 
nen Rachen mit dem⸗ Blute erwuͤrgter Schafe roͤthet. Er, 
ſtarrt ſtehen wir ſtill. Amynt aber ergreift mit ſeiner Rie⸗ 
ſenhand den Spieß, und bereitet ſich zum Kampfe vor. Ich 
verſchließe vor Furcht meine Augen, um nicht Zeuge ſeines 
Todes zu ſeyn. Damt ſteigt auf eine hohe Erle, und 
ſchreiet vergeblich: flch, Amiıt, flie t Ohne Zweifel wird 
ber Ungluͤckliche fon feine lezten Sant ausgehauche 


haben, . var 2 ne 
Palem. M — 
Ha, das Licht flieht von meinen — Todes ſchat⸗ 


ten umgiebt mich. — 


Ein Hier: 
Unfterbliche Göttin! So ohne Mitleld ſiehſt Bu in dien 
fen Wäldern Menſchenblut fließen? ° c 2 
Palem. 


| Raſender Juͤngling! — — ie mit bey! e 
— aha — 


Bothe. 
Wohin, Dalem — 
7 Palem. 
7. Bur Huͤlfe meinem Sohn. IE 
| Bothe. 
Raſeſt du? 
* Paleimeeren tg 


Es wird mich REDEN troͤſten Kan Leichnam iu 


umarmen. 7 — ‚a: I 8} 
Ä 1364 
Aa ⸗ Bote, 
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m Bothe. | — 340 
Sn welches ' Verderben ſtuͤrzeſt du dich? Folge- mie, 

— si, — uns ihn — oh 43 


— EEE PN 


Die Mädchen, nachher der Priefter, Syeoris, und die 
Opfperdiener. 
Eine Hirtin, | 
Grauſam, grauſam verfolgt uns der Goͤtterzorn. 
Eine andere. 
Har ſeht Geſpielinnen, wie an Lycoris Seite das 
Opfermeſſer in den Haͤnden des Prieſters blinkt! der 
Sqhmeri betaͤubt mich. 
J Der Prieſter. 

Auf, Mädchen, jauchzt mit heiterer Miene dem Opfer. 
Kein. Seufzer jteige aus eurer Druft auf. Ein fo berrlis 
ches Suͤhnopfer fahn die Altäre nie, 

$ycoris. 

Mitlefdige Mädchen, Gefährtinnen meiner frohen Su 
gend, kommt, daß ich no einmahl euch. umarme Lebt 
wohl, Freundinnen. Und du, Alcipe, die du ftets meine un« 
zertrennliche Begleiterin warft, fomm und winde mir die 


Todesbinde um meine Augen. Verweigere mir dieſen Troſt 
nicht. (fie nähert ſich dem altacy | = — 


Der, Prieſter. | | 
a, Hirtin, umhuͤlle ihr Angeſicht mit dem heiligen 
Schleyer. 5. 
Eine Hirtin, (der Eycoris die — Sad). 
rue 
Lycoris. 
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Ungfüitiger Later! Ungluͤklicher — et 

Der Priefter (im Begrif die Dpferhandlung zu verrichten), 

. Empfange, erhabene Göttin, gnaͤdig das en 

das willig — dem Tode darbeut. 


Katie Auftritt. 

Damoͤt und die Vorigen. 

Halt ein, , Driefter, Salt ei eins: 3.-: | 
Der Priefter. 
Welcher — wagt es, das Cübke zu ſtͤh⸗ 
ren? 
Damoͤt. 

ke das feltenfe Wunder, das le Diana dieſen 


Valdern zeigte. 
| Der Priefter, 
Was fprihft du? — 
Damoͤt. 
Eben erlag dae Ungegew tihter ben n Slägm der 


Heule! 
Der Prieſter. 


Unſterbliche Goͤttin! — Hirt, du traͤumſt, * wilſt 


mich taͤuſchen. —* — — 
| : N Damit. en 20 
Mein, ich ‚sehe die Wahrheit, F 
Der Prieſter. 
95 Und welche Haud konnte, das Ungeheuer toͤdten? 
Damoͤt. 


Der liebende Amynt, ein Raub der Verzmeiflung, 
ee. — ſich mit feiner’ ftetbenden‘ Lyecoris im Tode 
| %a3 zu 
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zu vereinigen, oder fi ſi e durch Erlegung unſers Feindes zu raͤ⸗ 
chen. Er ergreift die‘ Waffen, und ſtůtzt fü ſich durch den 
Bald, gleich einem Tyger, der den verwegenen Jaͤger zu 
Boden wirft. Er durcheilt die Gebuͤſche und durchſpuͤrt die 
Hoͤhlen. Das Thier erſcheint, und ſogleich tritt er ihm mit 
— Hand entſchloſſen entgegen. Muthiger und 
ſchrecklicher mahlt man nicht den Aleiden, wenn er die 
| fucchtbare. Hydra bekämpft. ' Das Ungeheuer ofnet ihm den 
fheuglihen Nahen, und ſchon nähert es fih, ihn zu ver« | 
fehlingen. Allein der Hirt: ſchleudert auf ihn einen geſchaͤrf⸗ 
ten Speer; und durchbohrt feine Eingeweide. Erſtickt ſchreit 
es und ſpeyt Stroͤhme unreines Bluts. Schrecklich ſchleppt 
es ſeinen Koͤrper fort und zerſchneidet mit ſeinen Zaͤhnen die 
Staͤmme. Amynt erhebt den ſtarken Arm, und verſetzt 
ſeinem Kopf mir der' Keule wiederhohlte Schläge, daß die 
benachbarten Hoͤhlen erſchallen. Endlich erliegt das Unge⸗ 
heur; und bald wirſt du Amynt mit ſeiner Beute bela⸗ 
den 3 energie v | 7 
Der Prieſter. =’ ? 
Welches Bunder! — Auf Mädchen, loͤſet ihre Bande! 
Eine Hitin. ” 
Ha, Amynt! Geſpielinnen ſeht wie er auf ſeinen Saul 
tern das furchebare Haupt des Wildes trägt. — 


r 
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Neunter Aufsriee, 
Amynt, Palem, eine Schaut Hirten , bie ae 


Awmyne (hereiuſtuͤtzen). 


Deine Lychtis, IR, du noch? — 
Der 


— 
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Der : Prisfter. J 
ern, edler Hirt! AHier auf dieſem Altat opfere del⸗ 


ne Beute. Erhabene Gotter wie undurchdringlich find em 
te Rathſchluͤſſe! Wie off "re der verblendete Geiſt ſchwa⸗ 
her Sterblichen. Schon faſſe ih. deine Seheimniffe, erha⸗ 
benes Weſen! Schon falkt vop, meinen Augen der Schleyet, 
der deinen Rathſchluß mir verbarg — Lebe, unſchuldiges 
Maͤdchen! die Göttin foderte kein Meufhenbtut. Nur eu⸗ 
re Standhaftigteit, Hirten ecen unbedingten Gehorſam 
wolte ſie prufen. — 


Zehnter Auferi itt. - 
Silvan und die Vorigen. 
Eilvan. 

- Komm in meine Arme, glüdlicher Erretter deiner var 
terlichen Fluren! Komm, wuͤrdiger Gemahl deiner gelicbs 
‚ren Lycoris, du entreißt mich dei ſcaudervollen Grabe. — 
Laß mich, Tochter, laß mich mit Wanethraͤnen deine Wan—⸗ 
gen benetzen. — Endlich, guͤtige Delia, erbarmteſt du dich 
des troſtloſen Vaters. Du gabſt mir eine Tochter feinen 
zaͤrtlichen Armen wieder. Sey ewig dafuͤr geprieſen! O 
Hirten, Jugend und Munterkeit kehren in meine Adern 
zurück. 


er 


Danoͤt. 
Es lebe Amt N | 
* vr Ale. su — 
Er lebe, er; lebe! DE REP RR 
Amynt. 


So verwandelt endlich der Himmel unfere rinen 


in Wonne— | 
Aa 4 Lyco⸗ 
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Mreoris. . 
ir: Mein Amynt, du entreißt — den Sign Händen, | 
bes Todes. 14 — J WE Au .,3%3 7 
Eitöan., 
Kommt, meine Kinder, ninwindet eure Stirn mit 
Spmeng Kranz. 


— 


Der Prieſter. | 
Zuvor laßt uns für fo viel Mohfthaten Daten des 


Dankes fingen. An einem fo glücklichen, fo feyerlichen Tas 
ge, oͤfne ſich die ehrwuͤrdige Pforte des ſonſt — 
hen Tempels! — Betretet ihn alle! — 212 
Silvan. J 
Ja wir alle wollen der guͤtigen Göͤttin — s und 
—. fingen ! 





RER V. 
za zur Senihee des ER 


m —— — — ——— 


Bortfenung — 


E. war zu erwarten, daß der Koͤnig Leopold, ein weiſer 
Geſetzgeber, der den hohen Werth der Wiſſenſchaften kennt, 
und fie daher zu befordern wuͤnſcht, den Buͤchernachdruck 
nicht gleichgültig anfehn wuͤrde, als woruͤber er gleich bey 
feiner Thronbeſteigung Klagen. erhielt. Kaum waren das 
ber die deingendften Regierungsgefchäfte, die die Endigung 
ausıpäreiger Kriege und innerlicher Unruhen zum Gegenftan« 
de hatten, abgethan, ſo kam auch die Reihe an die Abſtel. | 
rl N | | lung 


=» 
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lung des Nachdrucks. Am 12. July exhielt die Hofſtelle ein - 
thyoniglich Handbillet, worin fi fü e aufgefordert. wurde, dem Mos 


narchen Mittel und, ‚Wege vorzufßhlagen, wodurch dem Nach⸗ 
druck, dieſer litterariſchen Freybeuterey (eigner Ausdruck 
des Königs) aufs. wirkſamſte geſteuert werden könnte. Das 
Billet wurde der Studiencommißion zugefandg, die jedoch 
für rathfam fand, ganz von dem Sinn des Eöniglichen De: 
fehle. abzugehn; denn fie. bet athſchlagte nicht neq dem aus. 


Eee Zr 


mittel, fondern fü ie begnuͤgte fi J zu — ob: man de 
Nachdruck abſtellen ſolle, oder nicht. Die meiſten waren 


gegen. die Abſtellung, worunter ſich auch der Geſchichtſchrei⸗ 
ber Schmidt befand, der da ſagte, daß die Juſolenz der 


Saͤchſiſchen Buchhändler nur allein durch den Nachdruck zu 


zaͤhmen waͤre. "Seiner Meynung war auch „ein gewiſſer 
Weltgeiſtlicher, Namens Stratmann, der eine Rede zur 
Vertheidigung des Nachdrucks hielt, worin er den ſonderba⸗ 
ren Satz behauptete, daß ohne den Buͤchernachdruck fei- 
ne Bibliothek in der Welt Hätte entftehn, fich vermeh- 


‚ven. und erhalten koͤnnen. Die, anwefenden Diedermäns 


ner Birkeunſtock, Greiner u. a. zogen bey diefer Declamas 


tion mitleidsvoll die Achfeln, und voll, Empfindungen von 


Nationalehre, die. den andern. nothwendig fremde - ſeyn 
mußten, bemühten fi fie fi alle, die mächtigen Gründe für die 
Abſchaffung eines fo. groben Mißbrauchs anzuführen ; ei· 
nes Mißbrauchs der dem Nationalhaß der deutſchen Völker | 
gegen einander Nahrung giebt, und den‘ öfterreichifchen 
Namen richt befiebt macht. Sonnenfels, der ſo man⸗ 
ches Gute beym Thron ausgewirkt, und dem die Oeſterrei⸗ 
Aa- ⸗ cher 
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cher die Abſchaffung der Folter au verdanken haben/ ein er⸗ 
Elätter Feind des Nachdrucks, der den Herrn Stratmann 
wahrſcheln lich zuecht „street 1 paben‘ waurde⸗ war bey der 
Seßlon nicht sugenei 5 sven war" verreißt Dieſe Abwe⸗ 
fettheit, wurde benutzt/ die Bledermaͤnnet wirden uͤbetſtimmt/ 
und dem Könige nicht as" verlanite! Gutachten zugeſandt, 
ſondern ein ganz unverlangtes dlelchſam aufgedrungen, wor 
N bie von ihm ſeibſt bereiähriete litterariſche Freybeute⸗ 
reh Sue genommen wird; eine Bach bie der guͤtige 
Monat ea. — ö Br 2315 


vl ,f, } 


um jedoch die Schande dieſes ſonderbaren ——— 
und die. dainit verbundene Veräntwortumg zu fhrwächen, fo 
wurde Lie Sache vermittelſt einer Wendung‘ de einen Com» 
merzgegenſtand verwandelt, und fo der Hofcanzeleh vorge⸗ 
leat. Auf diefen "Umftand hatten die edlen Nachdrucker in 
Wien nur gewariet; ſte wandten fi ch nun mit einer Vor⸗ 
tung von dem Punch ihrer. preiswuͤrdigen Unternehmun⸗ 
gen dir den’ König, der ſie aber nicht anhoͤrte, ſondern durch 
eine neue Eabinetsordre der Hofcanzeley befahl; die Sache 
zu berchteuitgen, Am: 23. Anguft, zu einer-Zeit, da der 
Monarch von fen abweſend war erfolgte daher die vom 
Erzherzog Franz tineetzeichficte Enefepeiduing die den Nach: 
oruck unberührt ließ, und dar‘ dahin gieng, den Schrift⸗ 
ſtellern auf ihr a re er ‚a er⸗ 
kelien. 


4 ur rn . J F 
14338 is. ven 


Dies Deetet Kar. Re Eriarſanag; denn es 
iſt die: Frage: ————— BAM Gratis- Privilegien in Des, 
ch . ah Ä ſter⸗ 


# ’ 
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ſterreich gegen’ den Nachdruck ſchuͤen? Thun fie es nicht, 
oder verleihen ſie nur einen unbeſtimmten Schuß, wie un⸗ 
ter Joſephe Regierung‘; ſo waͤre es wahrlich ein Geſpoͤtte, 
das man mit der koͤniglichen Unterſchrift und Siegel, ſo wie 
wirt Treue ind Glauben der Schriftſtellertreiben würde, 
Dies fügt ſich nicht von’ Leopolds Regierung erwarten. Fer. 
hier kann man frägen: Ob alle Schriftſteller (denn die Buch: 
händler als Verleger find gar nicht erwähnt) oder nur die 
Selbftverleger diefe Privilegien genießen follen ? Sim erftern 
Fall, wenn dem. Autor frey fände: fein Privilegium einem 
Verleger zu übertragen (der unbedingte Schuß bey dem 
geſchentten Gnadenbriefe vorausgefegt) wäre ja dem. Nach: 
druck in Oeſterreich geftenert, welches doc, laut dem Froh⸗ 
tocken »der Nachdrucker bey dem letzten Deeret nicht geſchehn 
iſt. Soll es aber eine Wohlthat bloß fuͤr die ſelbſtverlegen⸗ 
den Schriftſteller ſeyn, ſo duͤrfte man faſt behaupten, daß 
die Nachdrücker ſelbſt, mit dem praetiſchen des Buͤcherwe⸗ 
ſens bekannt, dieſe Modification erfunden , - fie den unſach— 
kündigen Räthen untergelegt , und fo durch eine fcheinbare 
Wohithat die Religion eines hohen Collegiums uͤberraſcht 
hätten ;*) denn die Anzahl der Selbftverkeger iſt nur ſehr 
gering, und Farin nie groß feyn.“ Die Gewißheit der au 
einem Buche erforderlichen Kofteh , die baar voraus ange: 
wände werden mäffen, und die Ungewißheit diefe Koften, die 
die wenigften beftreiten. koͤnnen, und ſelbſt Vermoͤgende nicht 
sr au in ira be; 
*) Der wenland gewöhnliche Ausdruck in Frankreich bey parr 
lamentariſchen Borftelungen: Ona furpris la Religion de 


Votre Majefte, wird waͤhrſcheinlich den Leſetn noch erin— 
nerlich ſeyn. 
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beſtreiten wollen⸗ nach Verlauf von achtzehn und mehr Mo⸗ 
naten wieder erſetzt zu bekommen; ferner, das Unzuverlaͤßi⸗ 
ge des von vielen Umftänden abbangenden Debits, der viel 
Jeicht, Koſtenerſatz, aber Eeine Vortheile gewährt; ‚die Un⸗ 
ſicherheit mancher Commiſſionaͤrs; die Traͤgheit ſo vieler Men⸗ 
ſchen ſich in weitlaͤuftige Correſpondenzen einzulaſſen, und 
die Abneigung faſt aller Schriftfteller ſich mit mersantilifchen | 
Geſchaͤften gzu befaſſen; dieſe und andre Gründe machen bey 
allen Privilegien einen ausgedehnten Selbftverlag fo gut: wie 
unmöglich, und beweifen bie Nothivendigkeit, worin Die 
Schriftſteller find und ‚bleiben werden, zu Buchhaͤndlern „als 
Verlegern ihre Zuflucht zu nehmen, wenn anders der Yan 
mit Büchern nicht zu Grunde gehen fol. 

Diefe Zerftorung eines Handels, der in-fo vieler Raa— 
ſicht zu der erfien Claſſe nutzbarer Beſchaͤftigungen gehoͤrt, waͤ⸗ 
re⸗ſchon erfolgt; wenn man in Nord: Deusfdland das in. Süd 
Deutſchland herfchende- Nachdruckerſyſtem angenommen, und 
z. B. in Brandenburg nachgedruckt haͤtte, was in Sachſen, 
in Caſſel was in Hannover, in Braunſchweig was jn Ham⸗ 
burg erſchienen waͤre. Nur ein, Dummeopfzber erſten Größe 
kann es leugnen, dag in diefem Zuftande ‚eines allgemeinen 
Raubes alle Schriftfieller von einiger Bedeutung ihre Federn 
weggeworfen hätten; denn wer wird wohl ein Haus bauen, 
wenn er gewiß iſt, daß gleich nach deſſen Vollendung mit 
Patenten verſehene Diebe es in Beſitz nehmen werden? und 
ſo wären wir in einem Decennio, das die Nachwelt viel, 
feicht Joſephs Decennium genannt haben würde, ſehr ges 
ſchwind in die Barbarey des ſechzehnten Jaht hunderts zuruͤck⸗ 
geſchi worden. 


PEN 


Die 
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Die Auslegung des vorbeſagten Deerets muͤſſen wir 
erwarten, und ob es nicht, da es in der Abweſenheit des 
Apoftolifhen Königs gemacht wurde, abgeändert oder verbeſ⸗ 
fert werden wird. In jedem Fall iſt die Erörterung diefes 


Gegenſtandes von Frankfurth aus zu hoffen. Die größten 


Churfürfilichen Höfe haben fich der gerechten Sache des litte, 
rarifchen Eigenthums gegen die privilegirten Raͤuber angenom; 
men, und befchloffen die Abftelung diefes Raubs zu einem 
Artikel der Kaiferlichen Waplcapitulation- zu machen, wie 
denn auch von Seiten, des Preubiſchen Hofes am, Ende-,des 
Juiyh deshalb die nöthige Inſtruction an die Königlichen 
Wahlbothſchafter nach) — geſandt worden iſt. 


1 


Man erlaube mir hier eine Bemerkurig. Nichts iſt 
leichter als durch ein Reichsgeſetz dem Nachdruck ein Ende au 
machen; nur müßte durch. anfehnliche Strafgelder nicht: allein 
der Nachdruck feldit, fondern auch die Einführung nachgedruck⸗ 
ter Buͤcher in Deutſchland verboten werden, weil ſich ſonſt 
Nachdrucker genung in der Schweitz, im Elſaß, in Holland 
u. ſ. tv. etabliren, und dies Gewerbe fortfegen wuͤrden. 


Die Strafgelder müßte, theils der Angeber, theils die Polis 


zey erhalten, damit die,legtere ein Intereſſe hat, wachlam 
auf die Uebertretung des Geſetzes zu feyn. Der Käufer. eis 
nes nachgedruckten Buchs dürfte zwar Feiner andern Strafe 
als der, Confiscation ‚des, Buchs unterworfen. werden, allein 
er müßte gehalten feyn, auf. Obrigkeitliches —— den 
Verkaͤufer anzugeben. 


Auch andre Nationen ſind auf die endliche — 
dung Er wichtigen Sache aufmerkfan, die, gut oder boͤſe, 
u . | auf 
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auf. die Kultur Deufhfande, und uf, ganze — 
wirken wird. re el u ner 


Berlin, den 12, . Cepeiibe 0% — | 
27 ni 
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— 2 
Selbſtmord 2 a | | in —R 


I Valerius Maxlmus Zeiten wurde, ſagt man, in Mats 
feille, oͤffentlich Sife Für diejenigen aufbewahrt, die, nach 

Vbrlehung ihrer Gruͤnde/ dom Senat Erlaubniß zum Selbfts 
morde betommen⸗ hätten.’ Unpartheyifch pruͤfte diefer ihre 
Gruude, war weder fuͤr noch wider den Selbſtmord, ſamm 
lete dann die Stimmen und ſchrieb nach der Mehrheit derfels 
ben enendet feine ——— oder m auf die 


Vittſchrift. *o 
® 


4? 


Sn’ Spanien betfachten viele den‘ Selbſtmord, wie 
weyland in Marfeille. Man ſchleppt den Selbſtmoͤrder nicht | 
auf die Schleife; die Spanier feheinen-'diefe Handlung für 
eine Speeulation anzuſehen, und es eben ſo wenig unnatuͤr⸗ 

Fi zu finden, daß ein Menfch in jene Welt geht, fein 
| . Gluͤck 
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Gluͤck zu — — er dieſerhalb in die neue Welt 
— ee er | q 


Ra Letzter Krieg. 


nansgeführte Entwürfe, unzulängliche Hütfemittel, 
Halbwillen ,„.der boͤſe Nationalſtolz, die zu große Menge 
von Unterbefehlshabern feſſelnr und belchranten ſhon ſeit zwey 
Jahrhunderten mauchen thatigen einſſchtsvollen Miniſter, a. 
Das liebe Herfommen gilt hier auch noch viel, und er darf 
es nicht wagen, Diele Gottheit zu beleidigen. Vorfahren 
bahnten ihm den Weg ‚dent er betreten muß, und das‘ Her, 
kommen mit allen erſt genanuten Utſachen iſt — wenn ich 
fo fagen darf? — die Art, dag. Beil, ‚welche, in Spanien 
alle. gute Plane, alle Keime, alle dentende, ſelbſthandelnde 
Menſchen 2 — en 


Pas Br 


Man Eann fi ich dahero erklären, warum Dinifter und 
Generale fich im etztern Kriege gegenſeitig Unwiſſenheit, 
Unentſchloſſenheit, Unerfahrenheit vorwarfen, warum zwey⸗ 
hundert Mörfer, vier Linienſchiffe, zwey Chebecken, fünf 

—— drey Brander, achttauſend Spanier und ſechstau⸗ 
ſend 


*) ‚Spanien ‚hat ſchon fett Jahrhunderten Männer zu Minis 
fern gehabt, die: ganz, und gar fo viel als Nullen. waren, 
Unter andern den. Grafen von Fuentäs, den Her— 
zog von Lerma und vor ‚allen andern paradiert aid jols 
cher der. Herzog von lic eda, ein unbedeutender unwiſ⸗ 
ſender Mann, ein Dummkopf, eine wohlgemachte Bild— 
ſaule ein Mann, der in den dreißig Jahren da er Minis 
ſter war, nie es fich "und andern erklären. konnte, wie, 
warum und zu welchem Behuf er Minifter geworden ſey! 


f 
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ſend Wilde drey gaͤnze Moñake *) gebrauchten die Mauern, 
trocknen Gräben und Bäftionen von Penſacola,“ Baton 
rouge und Moubile — auszufuͤllen, zu uͤberſpringen, zu 


/ ſtuͤrmen und einzuäſchern. Erklaͤren kaun man ſich, warum 


zwoͤlftauſend Mann vier lange Sabre in den Bliſchanzungen 
von St. Roch, ie der Bay von Gibraltar —*)liuigen, um 


PR Die EEE *—* viel — zei, viel — 


älter zu werden‘, 'zür ſchlafen, Würfel‘ zu ſpielen, oder die 
ſchwinmienden — die Canouietbatten⸗ die Prauien, 


agtı= — 


Menſchen, um Tabago, Eſſequebo, ‚St. Vincent, 
Grenada, St. Euſtach, Domino, Ban und 
Demerari zu — — | 


*#) Die — von Batom rouge befand ‚aus 16 brerhundert 
° faft nackten vor Hunger flerbenden Menſchen. Die Bes 


ſatzung von Penſacola war faſt nicht beſſer mir Klei— 


dung und Lebensmitteln verſehn. Zwanzig Menſchen, zehn 
Minuten, zweh Kanonenſchuͤße wären hinlanglich geweſen, 
Moubile, das nur durch die Buůrerſchaft vertheidiget 


wurde, zu erobern. 


SEM) Here.von Arcon berichtete be) den Anſtalten zu Gibraltarg 


Belagerung: daß die Arbeiten wegen Menfcheninangel nur 
langfam von flatten giengen. Menfchen dazu waren wohl 
noch das aber Menfihen ohne Muth, ohne Kraft. Nach 


“einer fehe maßigen Berechnung foitet, ale unkoſten, die 


die Belagerung verurfachte, mit gerechnet, jeder Canonens 


ſchuß einen Louisd'or, und Spanien verſchleuderte alfo 


täglich hundert und achtzig tauſend Livtes, um General El— 
liot mit vergeblichem Larm zu betduben, der alfo , durch 
die Winde gejagt, fich in ber Luft URL, und nicht eins 
mal bis zu ipm binbrang. 


11 — — — 
> u Ward“ 


% 
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Taſchenſpielerkuͤnſte und andere Kindereyen zu ſehn. Daher 
koͤmmts, ‚daß. die fpanifche Marine eine ‚fo. fchlechte. "Figur 
ſpielt; daher der Kaufmannsgeift, die ‚Begierde nah Beute, 
nach Gewinn, welche die Officiers hefeelt , daher das graue 
Alser der Bice-Admirals und Hauptleute ꝛc. — daher der * 
vu der. ganzen Equipage. _ a Rah N‘, 


Schenew uͤrdig muß das Einſegnen der Canonen und 
Kugeln feyn, rührend der Anblick von Soldaten, die Au⸗ 
gen, und Eippen vom Morgen bis zum Abend auf Moden, 
nen, Heilige, und Krucifire geheftet haben ! J Erbaulich müf 
fen die Frühmetten, Laudes Primes 7 Tierees und Veſpern 


ſeyn, die alle Loge am Bord gehalten werden —— 


Gott bewahre mich, daß ich hict veftäieufe Handlum | 
den’ verdammen folte , an der Male des Himmels ah det 
Herrſchaft der Jungfrau, an dei’ Einfluß’ der Heilige dig 
den Erfolg der Schlachten, den Lauf, i die: Sitptung , "Di 
Wirkung der Sranaten, Kugeln und Bomben, zrobifeln fe 
ei s- Gott aber feibſt erklärte ſich ſeit der Schöpfung‘, 
bat hundert, hat eanferrdihapf ſelbſt geſagt und den iſraelut⸗ 
ſchen Koͤnigen, den Oberhaͤuptern und Aelteſten ſeines Volks, 
und allen andern Meñſchen durch Moſen und andre Pros 
pheten bfters fägen laffen: nur wenig über herzlich und 
nur in ber Stille zu bergen" een) 

2 Bor ν 7% 15-0 ET TEN 7 


a Woeifeheten 3 


Faſt alle Einmoßier Mabride (ih rede dom Reife) 
fin fo zu fügen: gebohtne Pilger, bringen, be ganze Le— 
® Litt. u. Vollkett. x. N ßB. 7 Ye veuꝛel 


| 
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bens rit mit Walfahrten nah St.WSakob fit Koimpoſtello, 
nach unſrer Ti eben Frau zu Montſertat; Pllier und Loretto 
zu. Ganganelli, der nie ohne Achſelzucken feinen Pantof⸗ 
fel zum Kup! därreichte, wolte dieſe Pilgetwandrungen ab⸗ 


ſchaffen. Dieſer philoſophiſche Pabſt wußte recht gut, daß 


| Sort, die Jungfrau und die Heiligen dieſe Landſtreicher ver⸗ 
achten, wußte, daß noch kein einziger Faullenzer durch dieſe 
Wandrungen, durch dieſe religieuten Prominenaden. weder 
Nachlaß noch Vergebung | feiner Shuden erlangt hätte, wuß⸗ 
te, daß die am Ufer zu Corunna geſammieten Seemiſcheln 
bey Kompoſtello nicht geſchwinder, "nicht beffer Augenkrank⸗ 
beiten, Zahn » und Öftenfepmerzen heilen, alg die Schalen 
von Auftern, Muſchelfiſchen und Schildkrdten zu Cadiz, Can 
cala, Mallaga uud. St. Malo. Oft hatte dieſer Pabft aus 
den Zenftern des Vaticans Pilger und Pilgerinnen über 
j Zäune und Hecken ‚fpringen, Federvieh ſtehlen, Obſt rauben, 

Korn und Unterfelchte — mit Füßen treten. febnz 
| lich vergeffen konnten, daß der heilige Satob iönen — 
ers, und alles durch die De mit ee 


€ euße r — 
Hier, wie an allen Orten findet man taͤndelnde, führe, | 
elegante Mannerchen, die nach dem Beyſpiel ihrer Bruͤder 
jenſeits der Gebirge, Hunde, Jockeis, Pferde, Schulden, tor 


the Abſaͤtze, große Hüte, runde Schultern und ein kurzes 


Geſicht haben. Die Norrheit, blind zu ſeyn, hat vorzüglich 
Süd gemacht. Gute Augen ſind jetzt nur das Erbtheil 
dee niebeigften Pisels; und wenn der Grenadier mit einem 

ein⸗ 
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einzigen Blick den unermeßlichen Horizont umfaßt, wenn er 
in der Nacht ſehen, die Sternẽ zaͤhlen Eat 3 fo’ muß 
fein Hauptmann, fein ‚eientenant dagegen eine Lorgnette har 
ben, wenn er die Compagnie muſtern toi, einen Hund, eis 
nen Führer vder ein — ‚u nach Saufe sehn iu 


konnen. 
* 


Wenn — bey miſrer jetzigen affectirten Blindheit, bey 
der Schwaͤche unſrer Sehnerven, — irgend ein anfferordents 
licher Zufall unfer Ohr zorſchmetterte die Gehoͤrtrommel 
ſprengte, dann würde die Hornhaut des Auges ‚ der Auge 
apfel fich wieder erhellen, unſer Staar wuͤrde fallen, Lor⸗ 
gnetten, Luͤnetten, Lonſer bationeglaſer wuͤrden verfchroinden, 
jeder wuͤrde ſehen, keiner wuͤrde Dören Können, 
Doch eines auſſerordentlichen Zufalles — es nicht 
einmahlz nur ein tauber Fuͤrſt darf — und alle 
Gecken werden auch taub ſeyn. ER 


sıyra 


VBot "efniger Zelt kam ein Rottsender, Kabtebpfigr, 
Binfender Herr hier an, uud. in einer Nacht vergrößerten + 
ſich alle Kruͤcken, ſtotterte alles, war alles kahltdpfig. 


Ein aͤhnliches Beyſpiel Hat man in Frankreich aefehn 
Als die Königin im erften Kindbeste größtentheils-ihr ſchoͤ⸗ 
nes Haar verlohr, fah man die Hofdamen Ihren Haarpug 
| aufopfern und ſich mit. dem damahls unter dem Namen | 
co&ffure . ä lenfant (Kinderhaubf) bekannten Sopfpup | 
> fhmädken. | — — 


Wann die Peſt einſt, ſagte Gordon, die —— 
Haͤupter anfiele: ſo wuͤrde man ſehen, wie alles ſich ſehnte, 
Bb 2 | fie 


370. VI. Sragmente aner TANK ‚Reife nach Spaniemy 


fie aud) zu befommen;, und wie Alf... die ſie — haͤtten, 
ſich sr damit, an würden, — — fe ni 
in AREA ER 1195 
u Unfere Boefheen umarmten "ns und ——* Gott 
— behuͤte euch. In Frankreich werden die Lettres de Cachet; 
mit folgenden Worten geſchloſſen: Ich bitte Gott, daß 
er euch in feinen Heiligen Schuß nehme. . In Spar 
nien endigt man die, „Briefe, Billets und Eſquelas mit 
Dios guarde a eted., ‚Die [banifchen, — baben 


IE mei ze 


MEBRERT 


dem mit einem me "alleeko de he ulted Fer 
(ich, freue ‚mich, Sie: bey ‚guter Geſundheit zu ſehen) und 
man antwortet: viva uſted muchos anos, mille anos 
(mögen Sie lange, lange leben) »..Diefes. letztere erinnert, 
mich an einen fehr comifchen Vorfall, Ein ‚Spanier erbte 
von einem reihen Ontel, deſſen Teſtament man ihm vor⸗ 
las. Bey jedem Artikel ſchluchzte der dankbare Erbe fein? 
mio vio, viva ufted muchos anosT (lieber Onkel, "nbgen. 

- &ie doch lange, fange lebewt) Der there Onkel war den 


Tag zuvor fchon begraben. —ı. 2: 4 
J— Heilige Abende. 
Das Volk die Cheitigen Abende vor großen Seften 


‚jeyern, die Seiftlichkeit und — in — — 
Ihr viel — 
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Es wuͤrdeſchwer fepn, alle Fußtricte, alle Backenftreis i 
che, die ſich dieſe Leute in Zeit von einer Viertelftunde geben, 
‚zu zählen. Was die Bizarretik dieſer comifchen Scenen voll 
kommen macht iſt, wenn ein Großer oder Hidalgos ankoͤmmt, 
der, in Begleitung eines Bedienten, welcher ein Kiſſen traͤgt, 
ſich durch die Buͤßenden draͤngt, zuerſt in den Beichtſtuhl 
tritt, und hier, kniend auf einem Kiffen, ganz nach feiner Bes 
uetztichteſ und sau feine Sünden bekennt, > | 
Ex 
4 er 1J et. , | 

Auferdem, daß die Sefängniffe finſtrer und enger als 
die unſrigen ſind, werden die Eingekerkerten ſo ſtark gefefe 
felt, daß fie pintterdinge nicht einen Schritt von der Stelle 
thun können. Sn Madrid ſah ich drey auf dieſe Art ge⸗ 
ſchloſſene Schleichhaͤndler, die vielleicht in dieſem Augenblick 
noch auf eben der Stelle ſtehn oder liegen. 


| Und dennoch ſollen die‘ ae nicht - zn 
| (ni! — je. Ä 
| Akademien, 

Seit diefem Jahrhůndert ſind in Spanien Alademien 
errichtet mohden, Diejenige, welche fih mit der ſpaniſchen 
Sprache beſchaͤſtiget, ſteht in großem Nuf, und ihre Mite 
glieder verſammlen ſich woͤchentlich zweymahl. Es ſind ih⸗ 


rer vier ind zwanzig, unter denen die Herren Campemanez⸗ 


San ⸗Mainago Moratin ꝛtc. ſich auszeichnett. Es wird eie 
nige Jahre her fen, als zu Madrid eine dkonomifche Ge⸗ 
ſellſchaft unter dem Nanen Societad de los amieös des 
piys Geſellſchaft für Freunde der Landtoirkäfhaft) er ertich 

Bb3— tet 


‚372 VI. Fragniente einer neuen Reiſe nach Spanien. 


‚get wurde, Ihr Zweck iſt Vatdeuns des Ackerbaues und 
ber Induſtrie,. | ch 


Nicht allein in Madrid, — auch in Sevilla und 
Barcelona find‘ Akademien, die Aber in Eeinem fonderlichen 
Anfehn ſtehen. Auch fpricht an jeht von einer Mahler; 
ſchule, die bald errichtet werden ſoll. Spanien iſt das 
Vaterland einiger guten Maler; unter andern bas Bes 
laſquez. Dieſer Arragonier iſt in Madrid der beruͤhmteſte 
Mahler, | | 


rn 

Das Naturaliens und Münzcabinet wird täglich ver: 
mehrt, und die Sammlung von Steinpflanzen , Mufheln, 
‚Mineralien und Medaillen ift unzahibar. Dev Hof unters 
haͤlt in Mexiko, Ü Macao und eimo Naturforſcher. In Ma—⸗ 
drid iſt auch noch eine Akademie der Chirurgie. Aber die⸗ 
ſe Wiſenſchaft hat in Spanien ſo wenig Fortſchritte ge⸗ 
macht, daß es — wenn ich ſo reden darf? — beſſer waͤre, 
in andern Laͤndern einen Fuß zu brechen als Hier, ſich in 
den Finger zu ſchneiden. re 


— Beuteifneiver. 49 
Wehe dem. Ungluͤcklichen, der mit vielem Gelde und 
| ohne Empfehlungẽſchreiben hieher koͤmmt! Bald iſt ex von 
lauter Schmatotzern und Spielern umgeben, und hat in Zeit 
von vierzehn Tagen kein Hemde mehr auf dem Leibe. 

Noch nicht genug iſt das falſche Spielen, bey ung in 
Verachtung ; noch begegnet. man den Niederträchtigen, ‚die 
“ Profegion davon machen, mit zu viel. Schonung, ſucht ihnen 
nur durch Aueſtůchte und Vorwaͤnde auszuweichen; und 
dieſes 


# 
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dieſes Benehmen: zeigt mehr--von Vorſicht als Verachtung. 
Die, Gefege folten Diefe "Spigbuben. beftrafen, ſolten ihnen 
‚Karten um den Hals, Würfel in ‚die Ohren hängen, fie fo 
auf den. Marktplag führen, fie Hier Piquet und den Hen⸗ 
ker ihre Rolle als — dabey — laſſen. 


‚Aerzte. | 
„Die rag bat. in — — wie ſchon ge⸗ 
ſagt — fo wenig Fortſchritte gemacht, daß es, wenn man 
hier frank wird, gleichviel ift, ob man einen Arzt oder ein 
Waſchweib rufen läßt. Jener iſt dabey ſo nuͤtz mie dieſe. 


Geben ſie mir Gruͤnſpan, ſpaten ſie meinen Freunden 
den Schmerz, mich leiden zu ſehn, ich bitte ſie, toͤdten ſie mich, 
koͤnnte man allen ſpaniſchen Aerzten, vieleicht allen Medis 
eitiern der "ganzen Belt fagen. | 


Was würde es helfen, wenn ih auch alles erzählen 
wolte, was ich zum Beweiſe meiner Behauptung in Mas 
drid, Paris, Berlin und allen Orten, wo ich war, gefehen, 
gehört und erlebt Haber— ee | 

Wie viel junge Leute, wie viel nuͤtzliche Männer, wie 
viel herrliche Weiber wuͤrden ohne Aerzte noch leben! Dh: 
ne fie würde R,.; audi och feyn, noch das Gluͤck meines 
Lebens: machen. Zwey Jahr ift ſie nun todt; wuͤrde kom: 
menden Mond. zwanzig Sommer geweſen ſeyn. Iſt es 
wahr, daß die Todten. manchmahl aus ihren Graͤbern fteir 
gen koͤnnen, ©.8;.. fo verlag das deinige, verlaß es jetzt 
in der. Stunde der Mitteriiacht, in der Stunde der Todten! 
| 3% rufe dich Geliebte, komm, komm, — ik) ha 

Bb 4 O 


374 VI. Fragmente einer meuen Reiſe nach Spanien. 


O Gott, laß ſie erſcheinen! — Ri... Theme, ich bitte dich⸗ 
komm — komm in mein Zimmer! ‚ich will dich ſehen, dir 
etwas ſagen, dir alles zeigen, was du mir einſt gabſt! 
Nichts babe ich davon verlohren, alles verwahre ich nochz 
habe noch deim Bildniß, deine Briefe, deine Jeanette, dein 
Meſſerchen, dein Etui, deinen Blumenhut und die Apfefi- 
ne, die du zwey Minnten vor deinem Ende noch effen wol⸗ 
teſt — habe — alles * und werde nie es laſſen. 


RR rveu 6 er. 

‘ Wird anf der Heerſtraße ein Mord verübt: fo ſtellt man 
auf die Stelle, wo der Leichnam. gefunden wurde, ein 
Kreug bin. Beſſer wäre es, ein Scaflor da. aufzuriche 
ten, weil es Reifenden und andern dabey intreßirten Len⸗ 
ten angenehmer ſeyn muß, an die Beſtrafung des Moͤrders, 
als an den armen Erſchlagenen erinnert zu werden. 
| —Nonnen. 
re, Gott müßte nicht barmherzig ſeyn, wenn er die un—⸗ 
natürlichen Selübde , die im frommen Wahnſinn gethanen 
Schwuͤre einer jungen Nonne gebiethen koͤnnte. In Mas 
drid zaͤhlt man dreyßig Nonnenklöfter. | 


Hitze des: Klima, Herefchaft der. Mönche, und. der 
Wahn, Sünden zu buͤßen, bevöltern in Spanien die Kloͤſter. | 

Schon im: zwölften, dreyzehnten Jahre hat die: Spas 
nierin Anfälle vom Liebesfieber, wird fie ſchon durch gewiſſe 
Ideen gequält und beunrubiget, fühle fie fhon lebhaft am 
Abend, und mehr noch in der Nacht, die Wuth ertwachter 
Begierden. Ihrem Beichtvater eröfnet fie ihr Herz. 
Miß⸗ 
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Mißbrauch der Heiligen: Schrift, falfche Auslegung det⸗ 
felsen, Offenbarungen ;. Wunder, fur; alles wendet dieſer 
nun an, diefes junge Mädkyen zu betrügen; und wenn 
man ihm glanben wolte: fo wäre es Gott ſelbſt, der fie tief, 
der ſie ſuchte, der fie‘ zu haben verlangte, fo wäre es Got» 
tes Krankheit, was fie quälte, und- fein "anderes Gene, 
ſungsmittel fuͤr ſie da, als der Schleyer. — Die Unglück, 
Uche nimmt ihn. 


Die Begierden vermehren ſich, werden zehn, werden 
hundertmal ftärker, die Einbildungskraft ſchaft unauſhoͤrlich 
neue Bilder, das Blut kocht, Feuer rollt in den Adern; 
aber leider! zu fpät für fie, der die Pforte der: Welt ver- 
ſchloſſen iſt. Sie muß zwiſchen vier Mauern fterben, fie 
muß gefoltert von heißen unbefriedigten Begierden werden, 
von Begierden, die weder Faften noch KHärenhemde, weder 
Hymnen noch, der Umgang mit Gott, Engeln und Heiligen 
im Traum zu ſtillen, zu maͤßigen, noch zu erſticken, vermoͤ⸗ 

gen. Dies iſt die Geſchichte der Berufung, des Lebens, Leis 
| dens und Todes. der Nonnen zu Mabeid, der Nonnen der 
ganzen Welt. 


Vereiniget euch, Götter der, Erde, oͤſnet diefe Kerker 

der Religion! Auf den Kuien flehen diefe Ungläclichen im 
Innern ihrer Zellen. euch darum an, . Gebt ſie der Welt, 
gebt fie. der Liebe, gebt fie dem Leben des Lebens wieder, und 
duldet förderhin nicht, daß eine Million Weiber ſich verr 
fließen, uns fliehen und ihr Leben in Verlangen, Reue 
und Weinen hinbringen darf,.duldet es nicht mehr, daß 
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‚fie iibreratäitiche Enthaltſamkeit uͤben, und die RUE um 


Seelen‘ berrägen ! — ER > u Bu » on 


Lettres de Cachei. — a 
gJederman weiß, was in Frankreich die Donjons, 
Shieme oder fonft abgefonderte Derter. in,. einer. Feſtung) 


die feſten Schloͤſſer, die Citadellen u. ſ. m. find. Sy Spar 


nien nun ift es im diefem Stücke grade wie bey uns, Auch 
hier giebt es Staatsgefangene, auch hier giebt es Thuͤr— 
ſchließer, breite Graben, dicke Mauern, kurz Donjons in 
optima forma. Auch an Lettres de Cachet fehlt es nicht, die 
To el rey, (id) der Koͤnig) und tiefer unten —— *) 


unterzeichnet find. 


Dieſe Schloͤſſer aber find in Vergleichung mie den uns 
frigen, Luftfchlöffer. "Die Gefangenen mohnen gut, bekom⸗ 
men gutes Ejfen, und konnen vom Morgen bis zum Abend 


- anf den Wällen luftmandein, wo man romantiſche Ausſich⸗ 


ten genießt, von wo man ſelbſt wol alle k Stetten, im Monde ' 
zahlen konnte, 


Die Commandanten dieſer Schöſte bien die beften 
Leute von der Welt ſeyn. 


Gefaͤngnißluft macht oft üble Laune, und ich muß, wenn, 
wie ich im gerinaſten nicht zweifle, die Herren Linguet und 
Mirabequ die Wahrheit geſagt haben, mir Gluͤck wuͤnſchen, 
daß ich mich darinn fo wohl befunden habe. Den vierten 


"Teil eines Winters verlebte ich im Lourde, und die Zeit 


| J 
*) Erſter Miniſter, als der ai in Spanien ir. | 
du Ueb. 
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äf.. mir dort, Danf der fang: —X icht, der guten Luft und 
worden, it mir wie vier und zwanzig Stunden —* 
den, 

| Und dennoch konute ich Loutde verfaffen, konnte von 
dort ohne Lebewohl abreifen! Goͤtt weiß, tie ich dazu kan, 
warum ich e8 that! Sch befand mich da fo wohl und beken, 
ne bier, daß es mid) herzlich gereuet hat, Verzeihen Sie, 
ee Herr v. Maignof, verzeihen Sie mir und ron Sie 
| nicht bestorgen‘ böfe auf mich! - © 


\ Han warf damahls einen Soldaten ing Sefänguif, 
und bat ihn, glaube ih, nachhero anders wohin bringen 
laſſen. Ich moͤgte wohl wiſſen, wo er jetzt if, weil ich ihm 
ein kleines Geſchenk zu geben wuͤnſchte. Moͤgte er doch 
meinen Wunſch erfahren, mögte er mir doch ſchreiben! — 
Ich würde fogleich ihm antworten. J — 


Wachskerzen. | FR 

F Hier ſowohl wie in Frankreich herrſcht der naͤrtiſhe 
Gebrauch, bey Verſtorbeuen Wachskerzen anzuzuͤnden. Auſ⸗ 
ſerdem, daß der Todte nichts mehr fehen kann, und alſo 
fuͤr dieſe ihm erzeigte Ehre unempfindlich iſt, erhigen die 
Kerzen das Zimmer ,„ verderben die Luft, koͤnnen fallen, i 
Feuersbrunſt —““ das Haus, eine ganze Stadt in 
einen Aſchenhaufen detwandeln. 


| Es ſtarb kuͤrzlich jemand; man illuminirte wie ge⸗ 

woͤhnlich das Zimmer, worinn er lag, und eine Kerze fiel, 

waͤhrend die Waͤchter zu Mittag heiten, auf das Dett, _ 
i in zuͤn⸗ 


373 VI. Fragmente einer neuen Reife nach Spanien. 


zündete,' und Bert, Leichnam, Zimmer und der ganze erfte 
ne des Haufes war binnen einer Stunde — Aſche. 


Laßt uns die Sitte, Wachskerzen bey unferen Todten 
anzuzünden, abfhaffen! Sie ſind ja unnuͤtz, weil der Tag 
Klarheit genug verbreitet, und bie Sonne allein das Recht 
bat, ung zu beleuchien. 


Zr 5 


Greifen 


ob Maͤßigkeit die Lebenszeit der Spanier. BE 
das weiß ich nicht. Mag doch dem nun feyn, wie ihm 
wolle: fo iſt ſoviel gewiß, daß Madrids Bewohner laͤnger, 
wie wir leben, daß das Aiter fie e nicht fo, wie uns verſtellt. 
Oft ſehe ich Achtzigjaͤhrige ohne Stock gehn, ohne Brille 
leſen; ; und man kann die Furchen des Alters auf ihrem 
Geſichte nicht eher gewahr werden, ‚als — Eſſen oder 


Lagen. 


Obgleich die Spanier ſehr an ihren Eltern hangen: fo 
ſcheint ihnen dennoch ihr Verluft ‚wenn fie alt fterben, nicht 
fehr ſchmerzhaft zu ſeyn, und der Tod eines jungen Bruders 
oder einer Schweſter viel naͤher zu gehen. Sie ſehen ein, 
daß der Tod eines Greiſes eine ganz gewoͤhnliche, natuͤrki⸗ 
che Sache iſt. — | 
Die Spanier felbft, wenn fie ein gewis Alter er⸗ 
reicht haben, geftehen, daß fi ie nur noch vegetiten, und fpres 
chen von ihrem Tode als von einem Briefe, nd: e mit 


der erften Poft zu empfangen hätten, 
6 Pe 


Kirchen. 


% 


# 


Vie. Fragmente einer neuen; Reife nad) Spanien 379 
age s K i r ch n. , ad 


er Die Kitchen in Madrid: find auſſerordentlich prächtig. 
Gold und⸗ "Silber glänzt. an allen Seiten; an den Altaͤren, 
än den gewoͤlbten Decken; und aus den in. den Saeri— 
ſtehen ‚verborgenen Schägen koͤnnte eine prächtige Sm: er⸗ 
bauer werden. Be 


* Nach der Schlacht bey Saragoſſa beſah Lord Stan⸗ 
"hope, der die Engländer anführte, den Schatz unfeer fies 
ben Frau zu. Pilier,; Als er aus ber Kirche, gieng, verfis 
certe er, daß die Schaͤtze aller-europäifchen Fürften zus 
fammengenommen, diefem nicht um die Hälfte beykom⸗ 
men wuͤrden. Er ſoll auch wirklich der groͤßte aller be⸗ 
fannten Schaͤtze ſeyn. Man findet: hier vier. filberne Ens 
gel, deren goldne Flügel mit: Sternen yon Saphiren befege 


"End. , Die, Krone der Jungfrau iſt von maßivem Golde; 


ihr Halsband, ihre Armbänder, ihr Haarſchmuck werden 
auf funfzig Millionen, gehhäßt. 4 


RP 
Es find bier noch eine große Menge von goldnen und 
ſilbernen Aermen und Beinen, womit die Jungfrau für ih⸗ 
ve gethane Wunderwerte beſchenkt worden iſt. Auch hun⸗ 
dert und fuͤnf und neunzig ſi lberne Lampen, eben foviel 
ass und NRauchfäffer finder man e- * 


. Aber alle dieſe Reichthaͤmer ſi ad doch gegen die große‘ 
Cuſtode, worinn man am Frohnleichnamsfeſte die Hoſtle 
traͤgt, ſoviel als nichts. Der Umfang der Sonne mit ih» 


ren Strahlen ift fo groß, mie ein Nad meines Kabriolers, 


Die Strahlen ſ ind maßives Gold mit ee befeßt ; 
der 


— 
x 


285 Vilgragmönte einer neuen Reife nach Spanien 


der Keld) ſtehet auf. einefn ſilbernen drey Fuß hoben Pier 
deftal;; » die. ganzt ¶ Cuſtode wiegt fuͤrſhundert Pfund und 

ſteht auf einem vergoldeten Fußgeſtell. Kein Goldſchmied, 

kein Juwelier konnte dieſe Cuſtode [häßen, die das. Geſchenk 
eines Erzbiſchof voo Sevilla iſt, Jedermann ſtaunte ſonſt, 

wie ein Erzbiſchof ſolche große Reichthuͤmer zuſammen ſchar⸗ 

ren konnte; aber jetzt weiß man, daß einer ſeiner Brüder, 
der, in, Peru farb, ihm ungeheure Schaͤte hinterließ. 


Welche reichhaltige Minen find die Sacriſteyen — 
lleben Frau zu Pilier Loretto, und Aller Madonnen der 
| chriſteatholiſchen Welt! Laßt ung dieſe ‚Mine bearbeiten: 
laßt fie uns nicht mehr zwiſchen vier Mauern einſchließen! 
So prachtvoll, ſo groß und ehrwuͤrdig auch immerhin ein 
Tempel ſeyn mag:ſo iſt er doch eine Schatzkammer. Laßt 
uns alle unſre Kirchen mit einfacher Pracht ſchmuͤcken und 
img’ darin verſammlen, um hier zu bethen, zu ſingen, und 
die Luft vom Laͤrm unſrer Orgeln erſchallen zu laſſen. 


* ii: E o di i3 e y. 

"Jedes Viertel in Madrid ſteht unter ‚einen Commiffe 
— der die Zwiſtigteiten des Poͤbels in letzter Seren ent» 
ſcheidet. 


— — 
J 


Zaͤnkereyen ſi ſind hier fetten; denn — daß der 
Spanier mäßig ift, wird er auch ftille und ſhlaftiz wenn 
er trinkt. 

In Frankreich glaubt man, daß kein Tag — wo 
nicht in Madrid zwey Mordthaten geſchaͤhen, und irrt; denn 
die Spanier ſi ſind nicht ſo boͤſe, als man glaubt, nicht ſo eifer⸗ 


ſuͤchtig, 
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füchtig, als man fie gewöhnlich ſich Denkt. Sie ſelbſt lachen 
oft am erſten über Ungluͤcksfaͤlle der Art, fügen im Scherze: 
Das goldne und filberne Zeitalter iſt vorüber, und wir 
leben jegt im Gehoͤrnten. 


Die Polizey hat hier auch ihre &pine; aber biefe find 
immer, wie aller ‚Diten, aus den Heſen des Volksund 
wenn Herr Merecier Behauptet ‚daß viel angeſehene ·Leut⸗ 
dieſes Handwerk IRB: jo bat er nicht bedacht ‚was er 
ſpricht. 4 Bow! J ——— 


Die Sicherheit der Landſtraßen iſt Schnaphaͤhnen ans 
vertrauet, einer Art Haͤſchern, deren Pflicht es iſt, die 
Straßenraͤuber, wie in Frankreich, aufzuſangen, einzuker— 
kern, fie nach dem Galgen zu begleiten, und den Senter wie⸗ 
der nach Hauſe zu — | 


Domeki iqwen. 


Serviren hier an der Täfet in Jacken und Haarwickeln 
und ſind ſo ſchmutzig, daß man ſich ſcheuet, Trinken zu fors 
dern, ſo haͤßlich, daß ſi ie Grauſen erwecken, ſo klein und, a 
ungeftalt, daß man fie — unvollender glaubt, 


Der Spanier feßf feinen Luxus in eine Menge Be 
diente, und ift chen deswegen fo ſchlecht bedient. An keinem 
Orte ſah ich faulere N ungefchicktere und. dummere Bediente. 
Sie zerbrechen alles, was ſi ie ſehen, fönnen nicht feifi iren und | 
bringen zwey Stunden zu ‚ wenn fie ein Dett machen; mas 
Sen es ſchlecht, machen es — zum wiedermacen, Shidt 
man n fie mit einem Briefe fort: fo tammta fie nicht wieder, 

und 


* 
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und man muß fie ſuchen laſſen. Aber fie bringen dennoch 
£eine Antwort;.denm fie haben fie entiveder verloren ober 
vergefen. 


Gafhöfe. 

. Kicero ſchrieb an feinen Freund; Attieus: Das Reifen 
iſt ein Vergnügen. - Seitdem ich aus Rom gieng, 
habe.ich nicht ein einzigesmal in einem Gafthofe ge- 
ſchlaſen. Die erlaudjteften Familien von Calabrien, 
Eicilien und Spanien nehmen mic) mit Freuden auf. 
Wohin ich fomme, da finde ich meinen Tiſch gedeckt, 
mein Bette gemacht, und an allen Orten nimmt man 
mich als Kind vom Haufe auf. | 


Eeit Cicero’s Tod bat es fih in Spanien fehr veräns 
dert, bierhet niemand den Fremden Wohnung und Tiſch mehr 
an, Alles mug man faufen, alles baar bezahlen, und bat 
von Gluͤck zu fagen, wenn man für fein Geld noch befoms 
men kann, mas man verlange, In Spanien ift dies etwas 
Eeltnes. Oft, ann der Wirth kaum mehr geben, als Dach 
und Fach . und man maß, wenn man effen und ſchlafen will, 
ſich ſein Brod und Bette, ſo zu ſagen, in der Taſche mit⸗ 
bringen. — 


Die Gaſthoͤfe in Madrid find um nichts beſſer. Die 


Wirthe find Mailänder. Auf den Laudſtraßen halten Bis 


geuner die Herbergen. 


Es ift auffallend, daß in einem Lande, wo der Jude 

nicht unter die Menſchen gezählt wird, die Zigeuner gedul⸗ 

det werden, die doch ein umherirtendes unſtates Volt find. 
Ueber 


⸗ 
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Ueber den Urſprung dieſes Volks haben wir noch kein 
eignes Werk; und doch waͤre es intreſſant, zu erfahren, war⸗ 
um es nach Spanien kam, warum die Spanier es dulden, 
und woher es eigenthhch ſtamme. 


Einige laſſen dies Volk aus der Wallachey kommen, 
andre aus Egypten, amd wieder andre laſſen es von einer ta⸗ 
tarifhen Horde abſtammen, die, nachdem ſie unſtaͤt ganz 
Aſien durchzogen; mach Europa kamen, bier ſich anfiedelten, 
verheyratheten und Kinder zeugten. 


Ich wuͤnſchte, daß der ehemalige Major der königlichen 
Militärfhule Herr von Kerafio, der gründliche Unterfus 
- Hungen uͤber den Urfprung der Cimbern und Schweden ans 
ſtellte, uns ‚feine Gedanken über die Zi uner eröfnen möchte, 


Sch mag mid) mit Eeinem Menſchen uͤberwerfen, ferne 
auch den Herrn Baretti ganz und gar nicht, glaube auch, 
daß ih an ihn eine fehr gute Bekanntſchaft maken würde, 
geſtehe, daß feine Reiſe durch Spanien mir viel Vergnügen 
gemacht hat; aber wenn Herr Baretti behauptet, daß alle 
Ziegeunerinnen liederliche Menſcher ſind: ſo war er entweder 
aufgebracht gegen ſie, oder ſehr uͤbel berichtet. 

In einer Herberge, wo Tugend, — wenn ich mich ſo 
ausdruͤcken darf? — der allergrößte Zwang iſt, in einem 
Klima, wo gute Sitten beynahe unter die unmoͤglichen Dinge 
gezaͤhlt werden, find die Ziegeunerinnen freylich keine Non— 
nen; aber doch muß man ihnen gefallen, wenn man ſie ges 
genjefen will, muß ihnen den Hof machen, muß — — 
a el ee ar me DE MORE barte vielleicht - - 
nicht die erforderlichen Eigenfhaften dazu. 

R, Pitt, u. Völker, X. 2, V. ee Wie 
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Wie dem aber auch ſey: fo iſt's wahr, dieſe Ziegen, 
nerinnen find aflerftebfte Geſchoͤpfe, haben faft alle eine ori 
ginelle Figur, eine Steniebileung — menn man fo’ fagen 
fan? — die man fonft nirgends fo ſieht, "die mit nichts 
fi vernleichen läßt. - Ihr fchlanfer Wuchs, das blendend 
‚Weiße ihres Bufens, den an Glanz der Gipfel des Jura 
feldft nicht übertreffen Eann, zeichnet fie vor allen andern ihres 
Geſchlechts aus.- Schade, daß fie‘ ihn verbergen, ihn: mit 
einem garftigen Tuche bededten! Schade, daß fie fo ſchlecht 
ſich auflegen, fo. ſchlecht ſich Eleiden! Michts kann wohl ftärs 
fer coutraſtiren, als ein huͤbſches Weib, mit ſchlechten Kleis 
dern, mit elendem Kopfputze. Ich frage die Kenner: ob 
es nicht brffer wäre, wenn fie garnichts auf dein Kopfe hätte, 
die Haare natürlich herabrollen ließe, und nackend gienge ? 


Ich halte es übrigens, fo reigend die Ziegeunerinnen 
auch find, dennec mit den franzöfiichen Rirthehänfern, Auch 
da ſieht man ſchoͤnen Wuchs, ſchoͤue elaſtiſche Buſen, und 
kann noch uͤberdem eine gute Mahlzeit und ein gutes Wert 
haben. j 


Ü W e i n. 


Der Wein von Mancha, vorzuͤglich von Valdepenas 
wird hier gewöhnlich getrunken. Es wird viel davon abge 
> fest, auch foll er vortriflich feyn; aber ih — ich finde ihn 
herzlich ſchlecht. Er hat einen ſchweflichen theerartigen Ge 
ſchmock. Sturmend und zu Kopfe fieigend, wie er iſt, wurde 
ein einziges Has mich trunken machen, und ich möchte ihn, 
um alles in der Welt wilen, nicht ohne Waſſer trinken, 

2 Er 
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Er ift fo ſchwarz und fo dick, daß man ſich — ſeiner 
ee der Dinte bedienen könnte, 


eur Säulen 


Die fpanifdye Regierung beſoldet ein ganzes Heer von 
Lehrern und Profefforen, die, wie in Frankreich, die Köpfe 
ihrer Schüler mit griechiſchen und lateinifchen Wörtern, ‘mit 
‚arabifhen Verfen vollpfropfen und Narren gleichen, die ihre 
Zimmer dermaßen mit Lumpen anfüllten, daß für bie noth» 
wendigften Meublen ein Plag mehr übrig bliebe, 


Schickt eure Kinder nicht auf die Schule, ihr Väter 


und Mütter; denn all’ diefe Wörter in us, os und as mas 
hen dem Genie im Köpfe eine Orfnung, woraus es entflies 


ben kann. 
Bewahret alfo eure Kinder daver. Durch Präceptors 
fernen fie nichts, werden durch diefe nicht gebildet und ges 


‚modelt. Die moralifhe Erziehung ift ein unmoͤgliches Ding, 


ein bizarrer Einfall; denn die Seele entwicele fih ohne 


» ‚fremde Hülje nad) dem — wie der Körper fih aus⸗ 


bilder. 

Wir werden aut oder böfe gebofern, und Erziehung, 
ſey fie, wie fie wolle, hat eben fo wenig Einfluß. auf unfer 
a ‚ als. die Luft auf die Farbe unfrer Haare *), 

ca Die 
©) D, Hieronmmne,' Hleronymus, das war dumm! ruft Uns 
toniens Vater fich feldit zu, (Geſchwind, ehe es jemand ers 
fährt. 2.) wenn cr ohne Ueberlegung gefprocben oder gehan, 
delt hat. Solte der Herr Marquis bier nicht mit dem ehr⸗ 
lichen Hieronymus dlappert ih gleicher Lage ſeyn? 
-d, Uch, 
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A Die Siefte oder Mittagsruhe. 
Bon ein bis drey Uhr ‘find Madrids Straßen übe, 
Die Kaufleute ſchließen ihre Läden, die Künftler verlaffen 
ihre Arbeit, und alles geht ſchlafen. Iſt es fchon Wetter: 
fo jagt der König nach der. Tafel, vegnet es aber, dann geht 
er. zur Ruhe; amd . von ſauen celenben — um⸗ 
eingt. 


Seit undenklichen Zeiten iſt die Sieſe in Spanien | 
Sitte. Die Spanier haben von den Mauren und Sarace⸗ 
nen einen unuͤberwindlichen Hang zum fehlafen geerbt; denn 
‚die Hiße des Clima's thut warlich nichts dazu, In Kaffern 
‚und auf den Kuͤſten des rothen Meeres iſt es neun⸗ bis zehn⸗ 
mal waͤrmer, als zu Madrid; und doch ſchlafen die Kaffern, 
die Tapinambous und die Neger, die von der Hitze des hei⸗ 
Gen Erdſirichs faſt verbrannt werden, gewoͤhnlich ſehr wenig. 


Die Aerzte empfehlen die Mittagsruhe ausdruͤcklich. 
Sie ſagen dem Spanier: ſchlaf oft, ſchlaf lange; denn 
ſie verſichern, daß Galen und Hippocrates ebenfalls Mittags⸗ 
ruhe gehalten haͤtten, und ſie, die Aeſeulape — ein 
oder zwey Stunden ſchliefen. 


Hippocrates und Galen — nun gefälafen haben 
‚ oder nicht: (demm ich weiß es nicht, weil es mich nichts ans 
geht;) fo iſt doch fo viel gewiß, daß der Gebraud) der Mit⸗ 
tagsruhe fehr, fehr. alt iſ. Dan. weiß, dag Auguft Mike 
- tagsrube hielt; aber man weiß auch, dag Auguft fehr fpät 
fpeifte,, lange Tafel hielt, und beym Defert völlig- beſoffen 
und unfabig war, ein Wort au ſprechen: unfaͤhig, ſeine 
Schuͤſſeln, 
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Säuren , feitie Serviette, fein Meffer‘;, feine Säfte und 
fein Glas zu unterſcheiden. Auguſt gieng alfo wicht ohne 
urſach zu Bette. — A; 


Die Spanier aber, die zur Mittagsſtunde ſpeiſen, 
ſchwind eſſen, weil fle wenig kauen, und faſt gar nicht trin—⸗ 
ken, wuͤrden ſehr wohl thun, wenn ſie nach der Tafel ſpa⸗ 
— giengen oder tanzten. 


Tiſſot ſagt: wir wollen ſehr wenig ſchlafen, damit 
wir unfer ganzes Leben genießen. Wir wollen nicht vier» 
zehn Tage im den drey Wochen „die. wir zu leben ‚haben, 
verſchlummern. » Ds | | 
| Allgemeines Hoſpital. 

Die Betten haben eine Vorhänge, die Mabdratzen 
find mit zerhacktem Otroh ausgeſtopft, und die Suppen 
werden von faulendem Fleiſche gekocht. Biermal ift diefes 
Hoſpital für alle Kranke, die es aufnehmen ſoll, zu klein, 
und hat nur einen einzigen Saal, Die Geneſenden, die 
Todten und die — legen beyfammen auf e einen 
Lager. —— 

Ich ſah zwiſchen zwey Todten ds Kranken liegen, 
der ſchon wieder fo weit war, daß er aufrecht figen, mit 
mir fprehen und eſſen konnte. J 


Als ich in den Baal trat, fahe ich in der elften Ecke 
deffelben einen Sarg vernageln, in der andern ein Leichen⸗ 
tuch nehen; und eben hatte man drey Todte aus dem 


Fenſter geworfen. 
ö 3 84 
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Sch ſahe hier eines der huͤbſcheſten Geſichter, die mir 
in meinem Leben: vorgekommen ſind. Es war eine graue 
Schweſter in dieſem Hoſpital, die mur etwas: zu blaß war; 
As ich fie aber aufmerkſam betrachtete, überzog ihre Wan⸗ 
gen die hertlichſte Roſenroͤthe und fie ward — ganz aller» 
liebſt. 


EDER 


Drey Viertheile yon Spayien, find. unbebauet, weit 


die Spanier lieber betteln als, arbeiten, 


Vergeblich zieht: man Fremde ins Rand; denn auſſer⸗ 
dem, daß fie nie in großer Anzahl kommen, verbrennt fie 
das Clima, quält fie die Inquiſition; und Abgaben und 
Auflagen zwingen fie wieder nach ihrer Heimath zu gehn, 
Der jetzt regierende Könia*) hat alles, was in feinen Kräfs 
ten wag, angewandt, den Ackerbau aufzumuntern ; hat Preis 
fe — aber vergeblich. ausgeſetzt. Ale Tage hoft man jett, 
ihn eigenhändig einen Winkel feines Parks bearbeiten zu 
ſehn; und dies wäre auch noch das einzige Mittel, das 
Nationalvorurtheil, welches Landarbeit für ſchimpflich 
hält, auszurotten. 


Ein König von Spanien arbeiten! — Ei ! warum 

denn nihe? — Sch allein, ſagt Eyrus, habe meinen 
grohem Garten vor Babylon berbeitet , behackt und 
beſaͤet; und wenn id) geſund bin, eſſe ich nie cher Mit⸗ 
tags· 


*) Der Vater des jetzt regierenden Monärdien, der, feinen 
Aberalauben abgerechnet, gewiß ein ehr thaͤtiger, guter Re⸗ 
gent war. 

d. Ueberſ. 
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tagabrod, bis ich einige Stunden mit meinen Gaͤrtnern 


gearbeitet habe. Iſt im Garten nichts zu thun: ſo 


ſpalte ich Holz, trage Waſſer, oder arbeite in meinem 
Weinberg. Karl IH. ſolte es wie Chrus machen. Al— 
phons Ill, oder IV, (ich vergaß, welcher von beyden ?) hat: 
te. den Beynamen ber Aftronom und Alchymiſt; Carl IM. 
würde der Ackermann heißen. Auf Alphonfens Grabmahl 
grub man, Ferngläfer und.Flafchen ein; und Carls Ruhe⸗ 
ſtaͤtte wuͤrde mit Garben und Waizenkoͤrnern gezieret wer⸗ 
den. Sein Volk ernähren iſt beſſer, als Sterne zählen, 
beffer als — anblaſen und ſich mit Ale a 


=: Zugemüfe. 


| Iſt hier uͤberhaupt beſſer, wie in Frankreich; und 
vorzüglich der Spargel ift von aufferordenzlicher Staͤrke und 
koͤſtlichem Geſchmack. 


Sonderbar iſts, daß die Zwiebeln und andre zwiebel ⸗ 
artige Gewaͤchſe, die ſonſt einen trocknen, leichten Boden 
haben muͤſſen, in Spanien er in einem fetten, wäßrichten 
Lande forteommen: | 


Au⸗ ihr Schlaͤfer, all' ihr faule Bewohner Madride, 
machts wie ich, ſteht mit der Morgenroͤthe auf, kommt 
mit mir, die Voͤgel zu wecken, kommt mit zum luſtwandeln 
auf den Markt, dann werdet auch ihr, wie ich, eines herr⸗ 
lichen Aunblicks genießen, werdet Fruͤchte, Blumen jeder Art, 


werdet — freylich etwas braune, von der Sonne verbranns 


te, aber doch zum. mahlen ſchoͤne — Bäuerinnen fehn, bie, 
vorzüglidy : von ‚hinten. betrachtet, allerliebſte Geſchoͤpfe find. 
* Ceq⸗ u, N ar Nur 
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Nur Schade, daß ſie ihr Haar auf den Kopf zuſam⸗ 
menflehten.*) Das fieht gar nicht hübfh aus; und lieber 
wolte ich fie noch mit einem Kaarbeutel oder Zopfe fehn. 


G ei 6 ĩ ge. 
Geitz iſt eine von den’ Lieblingsneigungen der Spanier. 
Gaͤbe es ein Land, von dem man fagen fünnte, daß dort 
das Geld ein Theil‘ unfers Selbſt ausmachte: fo wäre dies 


von Spanien, wo man viel Leute finden wird, die ſich lies 
ber Blut abzapfen ließen, als eine Piacette hergaͤben.**) 


König Alphons von Arragonien, der freygebigfte Mann 
feines Zeitalters, hate den Orig wie Die Sünde, ließ, wenn 
einer feiner Unterthanen ſich durd) Kargheit vorzüglich aus⸗ 
zeichnete, dieſen zu ſich kommen, zwang ihn, alles, was er 
zuſammengeſcharrt hatte, herauszugeben, oder ließ ihn lan 
fend zwey Eentner Silber an einen beftimmten Ort hintras 
gen, oder einen maßiv goldnen Hut, den er in feinem Ras 
‚binet hatte, auffegen, und fo. Stundenlang im Sonnen⸗ 
fhein gehn. | — — —— 
 Guitarre.. 

Die Mauren brachten die Guitarre zu den Spa: 
niern. Es ift ihr Lieblingsinftrument; und Männer, Wei⸗ 
ber, Kinder und Greiſe — kurz alles ſpielt dieſes Inſtru— 
ment. | | ’ —J 
Den Liebhabern, die ihre Liebe nicht zu geſtehen wa⸗ 
gen, dient die Guitarre zum Dollmetſcher, und ſie gehn, 

| um 


*) Wie in Kanton Freiburg und im Fuͤrſtenthum Halberſtadt. 
“*) Eine Münze im Fuͤrſtenthum Neufchatel von ohngefdhe 
fünf Sols oder zwanzig Pınnigen, 
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um ſich zu erklaͤten, alle Abend unter die Fenſter ihrer 
Dulcineen, und fingen, feufzen und — Fragen. die Gule 
tarre. 


P.. Bey der Nacht Elingt diefes Juſtrument febr — 


nehm. Ich weiß nicht, ob man mir glauben wird, wenn 
ich verſichre: daß, wenn die Serenaden, wenn die Muſik 
bey Nacht ſo ſehr gefaͤllt, wenn die Harmonie i Ihn ka 
fo iſt fie es nur — durch die Nacht. | 


Ehen, om 

In Sparta peitfchten weiland die Weiber —— im 
Tempel der Venus die unverheyratheten Männer; Solte 
Lykurgs Geſetz in Spanien erneuert werden: fo. fürchte ich, 
möchten in Madrid nicht Arme und Ruthen genung zum 
— der Kageftolze feyn. e 


M. 04 


Unter allen Ländern find in Spanien die Ehen wohl 
am varften. Durch die Kirchenliften  erfähte han, daß der 
Ehen von Jahr zu Jahr immer weniger werden... Nach | 
zehn Jahren werden fie noch ſeltner ſeyn, und nod): ſpaͤterhin 
wird vielleicht gar keiner mehr heyrathen; man wird ſich 
nach und nad) ein, zwey, drey Geliebten halten, wird mit 
ihnen, fo lange fie huͤbſch und jung find, zuſammen leben, | 
und fie verabfchieden,, wenn ſie einem. nicht mehr behagen. 
Die Namen Vater „Mutter, Gatte, Kinder werden ‚aus 
der Mode kommen; man wird ihre ehemalige Bedeutung 
vergefien, und der Staat. allein wird Br allgemeine — 
ſeyn. 

In Alteaſtilien — ſich die — in Vergleich 


«mit andern ſpaniſchen Provinzen am ſeltenſten, und. ger 


&es draus 
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wiauchen, wenn ſie es ja thun ſolche Vorſicht, daß ſie die 


Kinder; die fie nicht gezeugt —— auch nicht gezeugt haben 


muͤſſen. 
In Spanien und uͤberhaupt in allen Laͤndern ſolte 


die Ehe nichts als ein gerichtlicher Vertrag ſeyn, der alle 
Jahre erneuert oder gebrochen werden, koͤunte. Gefielen 


ſich die Leute am Iahresſchluſſe genenfei tig, noch: ſo lebten 


ſie ferner mit einander, gefielen ſie ſich nicht meht: ſo naͤh⸗ 
me jeder ſein Eingebrachtes wieder zu ſich, und ſaͤhe ſich 
nach einer andern: Verbindung um. Die Kinder muͤßten 
getheilt werden, und die Mutter haͤtte hier in die Wahl; 
Den fie eng fie unter ihrem. ‚Herzen, ifie gebahr ſie mit 


Schmerzen und ihr koͤmmt alfo von ae dieſer Som 


zug zu. » * 

Solte die * der Zeit der Erueuerung oder Tren⸗ 
nung. der Verbindung grade ſchwanger ſeyn: fo würde ih—⸗ 
se Niederkunft er abgewartet werden muͤſſen. | 


i 2 fü ffe. | 

Den — — hat Spanien nicht 
kind Fluß; obaleich alle es chne großen Koſten⸗ 
Aaufwand werden koͤnnten. Von Aranjuez bis an die Graͤn⸗ 
zen von PortugaP, kinnte der Tago recht Aut Echiffe tra 
en. Würden die Quellen und Bäche, welche in den Se 
Sirgen, wo der Manzanares herabftrchmt,; entfpringen, alle 
vereiniset: fo koͤnnte daraus ein Canal für den Tranfpert 
Der Hofbagade werden "al künnten Steine zu den Baus 
ten-darauf herbeygefichrt werden. Zwiſchen Andujar und 
„sd ? Mar 


Fe Wr 


- 
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Madrid koͤnnte man: fehr leicht eine Communication zu 
Waſſer bewerkſtelligen, wie auch zwiſchen Cadix und dem u. 
zen Provinzen ‚des Königreichs. 8 


Meine Landsleute, die Herren Gautier und Mariti | 
haben dem Hofe deswegen Vorſchlaͤge gethan. 


RE hat faft alle feine Kenntniſſe, fa alle feine 
nuͤtzliche Reformen und Entwürfe, deren es fo ſehr benoͤthigt 
war, Auslaͤndern zu verdanken. | | 


Die Fabrik in Aranjuez, die? die größten in Europa 
bekannten Spiegel liefert, legte ein Irlander an, und die, 
Seidenfabriten in Talengia haben Franzoſen errichtet. 


Auch eine Geſelſſchaft meiner Landsleute war es, die 
das Salpetergraben in Arragonien uͤbernahm; und noch ei⸗ 


ne andrk verliehrt ihre: Zeit, ihre Arbeit und. ihr Geld 
verochuch bey den Minen zu Guadalcanal. * — 


Der Canal von Caſtilien verdankt Ach den Talenten 


meines kanden annes des Herrn Maure, feine Vervolllom⸗ 
mung, der jeßt eben fi h beſch aͤftiget; Spaniens Hauptſtraß 


fen fo einzurichten, "daß man darauf  fortfömmen kann. 
Herr, Mariti, ebenfalls ein Franzoſe, war es, der vor eini⸗ 


‚gen Jahren die nüglichen Reformen mit der Artiüerie und 


Stuͤckgießerey zu Sevilla vornahm. "Die Marine bat fo gut 


Virbeſſ rungen noͤthig, wie die Artillerie; | und Franfeid 


ſchickte auf Spaniens Verlangen den Heren Saite dazu, 
Auch die Entwuͤrfe und Ausfuͤhrung der Candle von Hut 


eia und Arragonien ift Spanien Ausländern ſchuldig. 


Dis. 
SE, erden jest nicht mehr Bearbeitet, 


1 


— f 
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Das eirijfae nůtzliche Etabliſſemient; womit die Spa⸗ 


nietr ſeit einem Jahrhundert ſich ruͤhmen koͤnnen, iſt ein zu 


Saragoſſa errichtetes Arbeitshaus, worinnen alle geſunde 
Landſtreichet aufgenymmen werden, und, ‚für Verpflegung 
und Wohnung Wolle ſpinnen und kaͤmmen muͤſſen. Der 
Marquis yon Agerhe, Don Martin Goicocehna und: Don 
Ramonda Pignatelli, — Mora line Stifter dieſes 
Hoſpitals. 
Tanz. 
*Iſt der Spanier gewoͤhnlicher Zeitvertreib, aber dem⸗ 


E ohngeachtet tanzen ſie ſchlecht. Ihren Fandango aucgenom⸗ 


men —— ſie keinen eihzigen huͤbſchen, Fierlichen Tanz. 


Geiſſelnde Bruͤderſchaften. 


Faſt in allen fpanifchen Städten giebt es Leute, die 
ſich geiffeln, die fich alle 'Freytage in einem großen, einer 
Kirche zugehörigen Saal verſammlen. Hier ſtellen ſich die⸗ 
ſe Menſchen in Reihen an die Mauern hin, behaͤngen die 
Fenſter, ſingen das Miſerere, und jeder Mitbruder zerpeitſcht, 
wenn die Reihe an ‚Ihn fommt, den Rüden feines N 
Bars, : 

Wenn nur Männer fih geiffelten: fo ließe ich. mit 
es gefallen; denn. ein Mann kann, weil feine braunere, 
Rärkere, haarigte Haut es vertraͤgt, weil die Maͤhler und 
Peiffejenhiche 6 bedeckt werden, ſich ohne boͤſe Folgen peit⸗ 

hen; aber daß Nonnen, niedliche Nonnen expreß die Nacht 


aufn, 7 „um. ſich zu seien , das iſt ſchrecklich, ſchauder⸗ 


ai Mas 


t 
4 
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Manuſkripte. | 
Wenn man dey Spaniern glauben ann ; ſo Sefigen fie 
bis Älteften authentiſchen Handſchriften. — * 


Man ſhat mich ganz ernſtlich verſichert, daß die Cano⸗ 
nich zu Valladolid einen handſchriftlichen Aufſatz von den 
Seugen, Menbten "und andern Geräthichaften ‚hätten, die 
nad) der Suͤndfluth wieder gefunden waͤren. Es wundert 
mich daß der ſpaniſche Jeſuit P. Macao in feinem Com⸗ 
mentar Über dieſe Begebenheit, dieſes Manuſtript mit eis 
nem Worte gedenkt. | \ 


Diefer Morgen. 
Die Gegenden um Madrid find zum Entzoͤcken ſchoͤn. 
Seit vier Stunden ſchon, eben da das Chor der Vögel fein 
Loblied angeftimmt Hatte, bin ich im Felde. Wie fchon der 
Morgen ift, wenn es die Nacht geregnet hat! Diefe Nacht 
regnete es nun, und die Blaͤtter find um die Hälfte ges 
wachſen; die Blumen bluͤhen durchgaͤngig. Baͤume und 
Wieſen hauchen ſuͤßen Düft und die ganze Luft iſt Wohlge⸗ 
ruch. Zwey Meilen bin ich ſchon im Felde gegangen; denn 
"un Morgen muß man geben, weil man fih dann nicht er⸗ 
muͤdet. Der Thau erquickt, und die bepetite Erde verfchaft 
uns Ideen, da wir bey Tage hingegen, ‘wo die Exde 


J 


u; 


Lo 


brennt, wo man fie zu berühren fich fcheuet, wo fie unter | 


unſerm Tritte wiederhallt — beym Gehen gar nichts denken 
"kann, Am Morgen in der glücklichen Zeit des Lebens, muß 
man — beten; und nur um Dich, ſchoͤner herrlicher Mor⸗ 
gen zu koͤnnen, . a — zu leben. 


Schleher. 


* 
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Shleyer. 
2‘ Eine Spanierin, von welchem &tande fie auch ſeyn 


mag, wird nie zu Fuße ohne Schleyer' gehn. Man ges 


Braucht den Schleyer aus verfhiedenen Urfahen. Einige. 
fagen: wegen Hige des Clima; andre: aus Coquetterie, — 
ans Sittfamteit: Bey einer Wette würde man wohl thun, 
auf-Coquetterie zu halten. | 


Popea, die reizend und nichts‘ weniger als fi ttfam war; ‘ 
‚trug auch einen Schleyer, der die Hälfte des Geſichts be⸗ 


* deckte, vermuthlich um Vetlangen einzufloͤßen; die andre 


Haͤlfte auch zu ſehn; denn es iſt gewiß, daß man das zu 
ſehen wuͤnſcht, was bedeckt iſt, und daß wir, wenn ſich die 
Frauenzimmer auch uns ganz nackend zeigten, und nur ei-· 
nen Finger bedeckt haͤtten, auch dieſen Singer w ürden ſehen 
wollen, 
Inquiſitions⸗ Urtheile. 
Sind ganz einzig in ihrer Urt, * 


Oft wußte der Menſch, der verbrannt wurde, nicht, 
warum es geſchah, Die Inquiſitoren gleichen den Stum⸗ 
men des Großſultans, toͤdten die Leute ohne ihnen ein Wötts 
den zu fagen. 


Das Bildniß der armen Sälachtopfe wird in den 
Kirchen aufbewahrt, und Die ſpaniſchen Gotteshaͤuſer ſind 
ganz mit dieſen ſchrecklichen Bildniſſen angefuͤllt. Wenn 
man auf den Hauptaltaͤren eine heilige Magdalene, eine 
heilige Thereſe oder die Hochzeit zu Cana zu ſehen glaubt: 
ſo erblickt man ſtatt deſſen einen Scheiterhaufen, ein junges 
Maͤdchen, ein Kind oder einen Greis in Flammen. | 


n 


Die 


vi. Fragmente einer neuen Reiſe nach Spanien, 397 
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—2 Die Namen der Ungluͤcklichen werden unten an den 
Rand des Biloniſſes geſetzt, und man bekommt bier ofe- 
beruͤhmte Namen ‚zu leſen. Ich las unter andern den Nas 
men einee Johann Ponce von Leon, Sohn des Grafen von 
Baile, Rudolph Ponce von Leon, Ludwig Gonſelva, Cano⸗ 
nieus zu Teledo Jehann Fernandez, Apiftene v. Seville, 
Edritopb Loſada, Arzt dudwig Rojas, eines Sohns jenes 
Grafen Rojar, weicher die -Kapferlihen aus Madrid trieb, 


der mit Prinz Vendeme die ae des Sieges bey Vil⸗ 


‚Insiclofe the:lte, — 


* 


Man findet Bier noch) die Namen perfchiedener Frem⸗ 


den: ter andern eines Zohan’ Chorus, den die Inqui⸗ 
ſition durch Gefangenſchaft zwang, die Religion, dic er für 


die berte hielt, abzufchtopren. Der Lanonicus Marfollier, 
Berfaffer der Lebensbeſchreibung des Cardinal Rimenes und 
Heinrich Vin, König von Enaland, bat eine Gefchichte der i 
Inquiſition herausgegeben, worinn man freplich kein Wort 
von dern, was ich faate, finden wird, weil er vom ſpaniſchen 
„Hofe penfionirt, weil er für Fügen bezahlt murde , und aljo 


guch pflichtmaͤßig — luͤgen mußte. 


Das unſchuldigſte Schlachtopfer der Inquiſition war 
Cornelia Bohorauia, Tochter des Marquiswon Bohorguia, 
der Gouverneur von Valenzia war. Der Erzbifhef von Se: 
vina ſah ſie, die Schönfte ihres Geſchlechts, und wolläftige 
vichiſche Begierden erwachten bey dieſem Bonzen durch ih⸗ 
ren Anblick, Er lieg fie einziehn. Rauben, brechen wolte er 


die Roſe der Unſchuld, und weil fie ſich weigerte, ward fie 


‚der Inquiſit tion vom Prieſter — Priaps? — uͤbergeben, 
ver⸗ 
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‚verdammt und — verbrannt! — Bis zum: festen Hauch 

, ‚flebte die Unſchuld zu Gott, noch in den Flammen betheuerte 
ſie, daß fie ihm fuͤrchte, daß fie ihn liebe, ‘daß fie fähe, wie 

‚ex: die Arme ihr — Pe a Ä * 


ng 


Heinrich iv. ward ermordet; und 5 Cotonaniahe, und 
Zͤbella, die Schoͤpfer der Inquiſit ition — ſtarben ruhig auf 
ihrem Bette! — on 


— 


Der Prado. = 

Bon allen Promenaden in Madrid wird der Ptado 
am meiſten beſucht. Hier kramen die Frauenzimmer alle 
Sonntage‘, wenn es ſchoͤn Wetter if, ihren Putz aus, und 
"die Mannsperfonen bewundern das, was die Natur sur 
Zierde der Schopfung, zur Freude unſres Lebens ſchuſ; denn 
ohne Weibet wuͤrde das Leben ein dummes Ding ſeyn. Den 
Prado verſchonern Alleen und Springbrunnen. Schade nur, 
daß hier ſo wenig geſprengt wird, und es daher ſehr ſtaubicht 
HER ind Schade noch einmal! daß man foft unter allen 
\ Baumen, auf allen Baͤnken ganze Gruppen von Tochtern 
der Freude findet, die ſich bey jedem Schritte vermehren, 
und — wenn ich ſo reden darf? — aus der Erde zu wach⸗ 
fen feinen. - « | 


In einer. Stadt, wo Poligey ift, müßten diefe Dits 

nen eine befondere promenabe einen befondern Plag im 

. Schaufpielhaufe, eine eigne Dank in der Kirche und ein bes 

gndres Viertel zur Wohnung haben. Ehemahls war es in 
England fo, und man weiß eigentlich nicht, warum Heine 


rich 


‘ 
J 
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rich vin biefen Gebtauch abſchoftt * Hinter din borigen Regie 
tungen wohnten die feiten’Dittien alle in VE Botfadr ou 
wark. Heinrich II. hatte wegen dieſen "Bi ſchen wilſe Berorde 
nungen gegeben, die nah ir "Stöns Defäteisäing 6 von 1 ondon 


‚Anden Kann. — 
ni aundnt 1% "Ey er 22 
u ‚Unfrefebe: Frau zu oda; iu 


a die Nebenbuhler in der Madohrng zu — Ei 
nige behaupten: fe thue mehr, andtg, wieder, fie thue 
weniger Wunder, wie dieſe. Die Meinungen hierüber 
find göfpeite, und mögen meinet wegen es ewlg bieißen, * So 
vie ik getoiß,, daß Noichus hundert ſi lberne ober "goldne 
Lampen vor ihr brennen lind der Sacheifta verft dert; 9 
jahrich wenigſtens bier ta fen Tpaldt' an den Kaufmann fie 
Ochl bezahlt werden nö: "ps öleic) unſre liebe Frau jı zu 
Atocha fehr berühmt td a ii: ſo it fle doch im "&panien 
fo ſehr lange noch nicht bekannt. "Sie Ramme air "Arabien 
ber, wo fie zur Zeit‘ dee heiligen’ Ei phanus ber von ie, 
als einer in den Wundern fehr geübten Juugfrau ſpricht 
großen Lärm machte.. 3 2 
4J | IT TI 2 BEAURE: Unger, 
4 Ber, m frafbarer ,da8 ungebunbene. ri —— einſt ver⸗ 

fuͤhrte, vieleicht durch Schickſal, durch ſtuͤrmiſche Leiden⸗ 

nn zu diefen elenden Handwerk gezwungene Mädchen, 

“oder das treuloſt ehebrederifche Weib? "Mas nun fi 

Auszeichnung für diefe ? Vorurtheil, Herr Marquis, macht 

„Sie, wie es ſcheint, hlet kurzſichtig. Solte es Ihnen 
Ihre Menſchenllebe nicht ſagen, warum Heinrich der 
Menfchheit Gevechtigkeit wiederfahren ließ ? * Speit und. 


Verachtung beſſern felten. © 3. .° 5%: HT, 
v. uch, 


MN. Litt. u. Voͤlkerk. X, 2 D 


— 
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Unter gfien Mabonnen , hie,ich geſchen habe, je anſte 
fiebe Franu zu Atgcha bie. Ahönfes- und, die Hand des Rufe 
lers hat - auf ſie allen möglichen Fleiß gewendet. Weil fig, 
aber faſt immer ‚einen weiten Mantel fraͤgt, teil ihe Rock 
die Füße ganz bededt: fo kann man freylich die ‚Shinheit 
der einzelnen Theile nicht recht beurtheilen, Die ganze Ste 
gur aber ift ſchon br; und bie Kunſtliebhaher mäffen nur bedau⸗ 
ern, daß dep fampengualmihr, dem Fein verdirbte niD — 
a: Zu; nonai 8 — — | \ en %7 . 
An "lebe 3 wundertt der Fremie fi ch mehr, ag, üßer | 
die Seringihäpigkeit, mit der bier, die Ritter, vom Orden des, 
heiligen Jakobs, des heiligen cori⸗ „yon Montefe, ‚uud As 
cantara — werden. Jeder Kitten muß, bem geringften 
Tütpet auf der Straße, wenn, Diefer es verlangt und jener nich 
‚ing Waſſer geivorfen werden will L,ausmoeichen und ihn obenan gen 
ben, laſſen. Kein rechilicher Kerl yerlangt auch daher dieſe 
Orden mehr, | die welland aur — der, Tapferfeit er⸗ 
ihet wurden. | 


1 : Ibis 
Zu A * * 


J 
a. 


Der Fadelorden (Vordre du Bambiehb) iſt im * 
niien abseſchaft worden, und das hätte man nicht thun fols 
ken; denn er "erinnert uhe“ an eine dentwuͤrdige “rühreide 
Epoche, er, erneuerte das Andenken jener Weiber‘ von Torto⸗ 
fü, die ihr, Beben für die. Vertheidigung ihrer Stadt wagten 
und den Feind zuruͤcktrieben. | N 


‚Spanien hatte immer viel Selden in Untertpeten. 

Nach der Erobrung von Leucate fanden die Franzoſen vlerzis | 
taufend. als eldaten verkleidete Weiber. 
Als 
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Als die fiegenden Saracenen Über" die Pirenäen gien⸗ 
gen, Gascogne verwuͤſteten und nach Cardena zur Verthei— 
digung eilten, hätte Sanchez: fie nie ohne ‚ein Weib aus Nas 
varra, die den faracenifchen General rödtete, überwunden, 
Mauthvolle Weiber sd es erherpt von Liz in ber gungen: 
Belt. | 
Al⸗ die Chineſen ſi * gegen Ende des letzten Jahrhun⸗ 
derts empoͤrten, fluͤchtete Zuntin, einer der erften katſerlichen 
Offielere zu feiner Mütter. Aber dieſes edle Weis wolte 
ihn nicht aufnehmen. Ich will lieber, fagte fie, gar kei⸗ 
‚nen Sohn haben, als einen, der mich entehrt; er mag 
gehn, wohin er will: ih werde ihn wide feben und. | 
ſprechen. 
Der Geſchichtſchreiber/ der Geufo Untußen einſt erzaͤh⸗ 
fen. wird, wird Zweifelsohne nicht zu berichten vergeſſen, 
Daß die Weiber ſich auch vertheidigen wolten, daß aach ihrer 
Behauptung der Genferſee ſtatt mit. Helmen und Waffen, 
mit Leichnamen uud Schutt haͤtte bedeckt werden Tollen, ı.:4 
AIch kann Genfs Geſchichtſchreibet anch "Materialien 
— kann ihm ſagen, was ich ſelbſt geſehen habe, kann 
ihn verſichern, daß ich eine Frau zu ihrem‘ Manne ſagen 
hörte, indem fie die Sturmhaube ihm vom Kopfé nähm, 
und ſich aufſetzte: Freund, dir! ſteht ſie ſchlecht; ieh, fh 
mußt du ſie aufiegen, 


‚194060: 


d Er ler edlen. im — 
F Guichard berichtet, daß in Rom ſonſt faſt im allen 
Straßen Buͤreaur zur Deelenbefreyung geweſen Ben * 


a N verpochtet wurden. — 
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, Viele dieſer Comptoirs waren in den Wirthshaͤuſern⸗ 
wo man mit Looſen oder mit der: ir um Em — 
ung der — * u EDIT väν 


= Kuh in Spanien iſt * Spiel nur unter einer 
andern Form, Sitte. Weil die Hafardfpiele aufs ſtrengſte 
verbothen find; , ſo werden fie hier ‚nicht mehr gefpielt ; des 
ſto häufiger aber ſpielt man mit ‚Meffen ,‚ und jeder kann 


für dreyßig Sons auf den Kopf ſo viel Seelen befreyen, als, 


er ‚uf. hat. — . 


3: 137: 


‚TE 


u ie den vielen Sfferlichen lägen zeichnet der Dias 


cemajor vorzuͤglich ih aus, — ſchoͤn, we Haus 
| fern und Arcaden verziert, . | | 


“is 


Die Bogengaͤnge find ſhr bene terden aber un⸗ 


gluͤcklicherweiſe heut zu Tage’ nicht mehr gebauet:, "welches 
denn die Damen⸗auch ſehr übel finden. Zur Zeit als un⸗ 
ſte Staatsmaͤuner noch zu Fuße giengen , mußten fie einen 
Zufluchtsort vor Wind, Regen, und, Sonnenhitze haben; jetzt 
‚aber, da nur das: Volk noch zu Fuße läuft, mag dieſes im⸗ 
‚mer von der Sonne verbrannt, vom Regen — wer⸗ 
‚den, ‚das will nichts, ſagen! ae m Fe 


\ 
« 


r N 
ae 


Sallionen 

Nennen die Spanier diejenigen: Schiffe, welche jaͤhrlich 
zweymiahl Gold von Pern holen. Zu Portobelld "werden 
fie ausgeladen; die Kaufmannswaaten zu Lande nach Pas 
nama gebracht, und von da weiter zu Waſſer nach Lima, 
,\ 4 Nah 


N 
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Nach Cadix gehn fie- auf eben die Art und auf eben dem We⸗ 
ge. wieder, zuruͤck. Ihre Ankunft verurſacht eine allgemeine 
Freude, und man ſingt das Te Deum. Hier wird es der 
größten, Kleinigkeiten wegen gefungen, ward bey Eroberung 
von Moubila, Penſacola und anderen kleinen erhaltenen Vor. 
theilen, die nicht verdienten, daß eine Wachskerze darum 
—— wurde, angeſtimmt. 


— A 1— er 
EEE? 3 3* 


| Stontsßedienungen. | 
— Seit bet Zeit, daß Valenzuela, das Staatsruder ige 


te, werden faſt alle Chargen verkauft. 
/ 


>35 Colbert ſoll geſagt haben: wenn dev König: eine neue 
Stelle ebrichtet, ſo fchaft Gott zu gleicher Zeit einen Bloͤdſin⸗ 
nigen, der fie kaufen kann.Dieſer ſinnreiche Einfall im 
Munde eines Staatsminifters macht uns ſtaunen! In Spa⸗ 
— — dies auch grade der Fall. 
O i ven. | 
30 habe den ſpaniſchen Namen vergefßn, oOile iſt 
er von verſchiedenem Fleiſch und Gemuͤſe bereitetes Ragout. 
Eine gute Oile, die oft dreyßig Piaſter koſtet, iſt nach der 
Zwiebelſuppe und dem — Rindfeifhe, das beite 
Gericht. — sa A, 

Die Spanier nur allein Enten eine gute Dile machen. 
Mein fa Fort, der immer alles verſtehen will, machte mir vor 
einiger * auch eine; aber ich warf — zum — 
hinous. A 
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a | Du 


2 Ola, das bekannte Lieblingsgericht ber — 
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Aqa Vi Fragmente einer neuen Reiſe nach Spähieit! 
Das Bolk gu Madrid iſt vlelleicht das Kraft · ind Cha⸗ 
raeterloſeſte vor der WeltDie Auflagen koͤnnen verboppelt, 
verdrehfacht wetden: ed ſagt nichts. Die Miniſter moͤgen 
chun, was fie wollen, das Volt klagt nieniahls, hort andäche 
eig zu, und - Taf Auf die Bade‘ , wenn vom — F 
Rede iſt er J 
EEE | 12 

Nach der großen Menge von Podageiften, die es PR 

giebt, zu urtheilen, Ehnnte Spanien wohl das Vaterland die: 
fer Krankheit ſeyn. Viele geben ſich Mühe, Teiche und 
fihre Heilungsmittel dieſet Krankheit zu erfinden; "aber bid 
jest: haben. ale die fennfollendan; Entdeckuugen noch: zu nichts 
gedient, als einige Charlatans zu bereichern, die durch · Er⸗ 
findung. einiger geheim — — ch be⸗ 
rühmt:Mmachten.r, ©. 4: u, r 


In det Sebirgen des Binteutiutns Staufen ſoll ein 

ſicheres Mittel daſuͤr entdeckt worden ſeyn, das dort unter den 

Namen bierè de fante bekannt if. Dieſes Mittel heilt 

noch eine große Anzahl unſter Krankheiten, welche die Aerzte 

nur deswegen unter die m. —28 weit fie" fein 

Mittel T Bapkı wußte. wen Br 

TEEN LT 2 Ta 

Maſigtee ber — N 

Ein Spanier; der vier! bis; fuͤnftauſend Bivpes Einkünfe 

te bar, .fpeift. Champions, Honig, ı Schnecken: und gebackne 
Eier. Ein: anderer. ißt bloß Suppe, und welche Suppe —— 

Waffer und Delfuppe. — Medor, mein Hund, fräße. ſie re 
me — 


—A⸗ % 
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Sch 


x 


| ter A der lange It, weil — — Be ‚se; 


Ä vi Veriler trotz Ye großen Reihpähetn 


VE) ·geẽgmente eine neuen Hefe ned Cpähien. a0 
ee hiermit Gott bewahren mich I) ) die 


— Maßigkeit hide verdammen * Vnelii t Ting‘ thue ich | 


ſicher nicht and lobe fie’dielitiehr; deun Maͤßigkeit iſt ein⸗ 
Tugend; die ich ſelbſt übe ¶ Des wegen ſchlafr ich auch Hefe 
fer, befinde mich gefuͤnderdund werde (ändere as der 
Schlemmer; denn nichts iſt wohl geroöhnlicher als ein ale 


2 RN nn #3 onig 
— in — wider bie Gewohnheit der Bettel⸗ 
orden ſehr reich; aber auch — dieſe Gerechtigkelt ni man 


ihuen wiederfahren laſſen MNſehr demüthig, und immer 
i = 


ng Bäiffe. TEPREE. |: WERT 2 

Die wpanſſchen Fregatten und Schiffe, deren Bauart 
von der unſrigen abweicht, ſind zu ſehr mit Maſten beſchwert, 
die ſie plump und zu ſchlechten Seeglern machen. 29 

Detzzt iſt ein Schiff erfunden worden, das ohne Wind 
ſeegelu kann. Es hat weder Maſt, Seegel noch Tauwerk, 
wuͤrde nur ſeche Fuß tief gehn und von einem Kinde re⸗ 
— werden Eönnen,, — 

Der Erfinder defjelben iſt ein Hoapres Genie; aber, 
fin Sa möchte wohl. aus Mangel an Unterftägung von 
der Kegierung auf dem Papiere leiden müſſen. Muß, 
man nicht mit Recht ſich über die Menge Erfindungen wun⸗ 
derm DIR aus Mangel au Unerſtützung in den Vrieftaſchen 
ihrer finder bleiben 7 rn wird a dis Genie _ 


Be: befhnet ana: | 
ODd 4 es | 


— x = me 


a6 V},iÄpggIwente einer gun Reiſe nach Spanien; 


ni Beet Wenn ich alle Wahrheiten in 
meine Hand zuſammenfaßte, ſo wuͤrde ich mich huͤten, 
ſie heraug zu; laſſen. Sonsenelle, haste Recht; „denn,.bie 
Belt gleicht einem undankbaren Kranken, der feinen: Wäre 
tet, eier Age Kıaftbrügg sieht, beißt; und Fun. © * 
In iii) In nncbilen: 8 e ee eıkhbin um yenmit 


t 
Bi — 7) \ IK on? 270 ‚2 HAr UND Us 
Blele Menfhen Balten das I für Beftingmung, 


glauben, daß manche zum bettelg zumarfihe zu Dragonercapts 
tains;rgu, Koppeinergenerals gebohren; werdon. Ach verſte· 
he nichts von Fatalitaͤt, von Praͤdeſtination xon einigen; 
Harmonie; ſehe aber recht gut ein, ‚daß die Spauier Hoſpi⸗ 
taͤler fuͤr ihre Vottler haben ſolten. „Es iſt ſchrecklich, daß 
man ſo vielen Leuten ohne Aerme, Leuten, die vor Hunger 
ſchreyen, die eckelhafte Schäden — den Straßen 


—— md MID dam nl le] Da 1 LE 
... Säraaägfa"urid Sebilla “ih ie Kim "CHE 2 
Era, tele; Armenhaͤnſer ‘haben. in erde si \ 


"Beir de Armenanſtalten · in — habe ich ſchon 
geſprochen. ("In Srsilie/find drey von der“ Znfeitte Done! 
na Iſabella arrichtete Hoſpitaͤlerr·n | 


Das Hofpital zu Gott Vater iR ſehr ee; das m. 
&t. Iſdor und Elemens und das zu fer lieben, 
Frau fü: ad es minder, haben aber doch genug, um Arme, die 5 
j Luſt zu arbeiten baben, tleiden und mahren zu Eönnen. 


In Kadir..ift. jegt ein Schaufpielhaus gebauet wor⸗ 
den, ‚das, ungeheure Summen; gekoftet hat; ein, Hoſpital 
zu errichten und zu fondiren würde weit weniger „gekoftet Has. 
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Ich. bin gewiß vor vielen andern Theaterfreund; es 
— mir. febiper,. werden, feine ‚Komödie mebr.zu.fehen.;, aber 


herzlich gern wolte ich demohngeachtet mich anheiihig mar 


chen, das Schauſpielhaus Bar, nicht mehr zu beſuchen, wenn 
man mie verſpraͤche * ich keinen ae a dpenen 
folte. 3 ar u 9 7% 31 a m 


A % un 5 'g“ n gi 9: 4 Mir 2 nid a ' Ye 


ze eo &r. Auiguſtia {lebten den Honig bie’ zut 
Narrheit Anddhmten vorzuͤgllch den vom Berge Hibla. 
Nie ʒwar Hüße ich dieſen geprieſenen Honig geoftet;, zweifle 
äber ſeht, Sg et beſſer als der hieſige ſeyn koͤnne. Dieſer 
if toneltch" hita ſchin; und man ſchickt ihn wie” "sep uns in 
Seanbret de brelagniſche Butter und perriguauſiſche Paſte⸗ 


ten fit "Steben und Bettsandeen zum Scgente, . 
ana „re 2 


_ Reanindike: 5 Grandez 
Die Maͤrkte in Spahlen bedeuten. nicht vlel, und man 
BR da nichts als grobe Tücher, Leinen, Vieh, Eſparbilles, 
hoͤlzerne PantoffelSeide id Rom: 732. elnld 


1° Derakter Gebrauch; Narren zu Halten ‚tft Hier nicht 


3 ganz abgefchaft, und man finder noch verichledene: bey: Hofe: 


Der Herzog von Medina« Colt hat einens der Herzog von 
Aida hat zwey, und alle — = ſehr unterhaltende Spaß⸗ 
macher ſeyn Din Teer PR mE Gr 


= Be panſſchen Graͤndez find nice b das, As man fie 


in Frankreich glaubt. In der Nähe fie betrachtet," wird. 


Dds | man 


*) Schuhe v von Striden, 1% in "einigen anifgen Hrovinica 
getragen‘ — 


E14 


2, 


* Ye Sa cnee weh Reiſe A "&pänien! 


fan “ken bae feidige Privitegtum, mie” bedelktein Haupte 
mit bei Konize zu ee — nicht ai beneiden. 


rin, fir BEE \ ji j 133 


Erinmbaime: nur an, er 
2463 5* * 


F ik eine "uf, in allen ee de Masriber 
Adele, die. Stammbäumg det Familien ouf großen perga⸗ 
mentuen Vogen paradieren zu ſehn. Weislich abgeputzt ſi ſind 
dieſe Bäume, das iſt wahr, ſi ind ganz ‚ohne, Mon, ohne 
duͤrres, faules Holz. An. ihrer Spike glängt , gerpöhnlich ein 
Staatsminifter, ein. General, Admiral.u, ms; nie „aber der 


f Künftler oder Londhauet, der digſem —2 von. dem 
man abſtammen will, einf, das Leben gab, ; She ; fie, dieſes 


zugaben, wuͤrden ſie lieber hehaupten, der Ssammpater ih⸗ 
res BR habe gar keinen Water oehabt, wie denn auch 


vor. Fe Damen mic, som = gar it —2* 


⸗ 


Ciuſw. Mopnbäufer, Breofätten; "Anecdote. | 
Die Gewalt der Cleriſey hat fich ſeit einigen Jah⸗ 


gen, wie die: Anzahl der Kloͤſter vermindert. Schon ſeit 


vier Jahren *) iſt es verbothen ohne ausdruͤckliche Erlaub⸗ 


hip Novizen anzunehmen. ©: Man zaͤhlt in Spanien · funfe _ 


zigtauſend Mönche, und hat ſonſt noch einmahl. ſo viel ger 
zaͤhlt. Auch die Anzahl. der Nonnen , xeywindert ſich 


taͤglich. GE 293 tr 423.4 
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Im Jahr 1785 erſchlen dlefe Relſe. — 
d. ueberſ. 
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Vn FZragmentenelner neuen Reife nach Spanien.” 409: 
| Faft alle Häufet fins nich Backſteinen erbauet, und 


das Aeuſſere iſt bemahlt, welches ſehr abgeſchmackt. ausſieht. 
| Die Fenſter haben Jalouſi ien,und, eiſerne Staͤbe. * | 


9 derung 

Nur zwey Kirchen Kur "Mädekd Haben noch das’ Recht 
Freyſtaͤtten zu ſeyn; nur noch in zweveti flnden Mdbrder 
und Ranber Sichetheit. Sie ‚wohnen, oben im Thutme, eſ⸗ 


| fen. beym Wichter oder Kirchner. ı und leben auf Unfoften der 
Froͤmmler. > 


re af . u. . 53 Prize 


N "r TR 
Pa | —V44 6 


Bor * Zeit (et ſich der Geſanbte vor ah 
‚reich, daß der Prinz von’ Ariickh ihn immet ſeniſch and 
rede. In welcher Sptache "feug det Prinz, ſbricht dei 
Dauphin mit dem ſpatiſchen Sefandten?..: vH def | 
feanzöfifchen . .. Nun wenn meines Vaters Gefandte’ bar 
franzof ſch — muͤſſen; ekann der ſtanzoͤſſſche Eyſond⸗ 
te auch wohl ſpaniſch lernen. 


nf ET 2 
229 492 “” 


Dr — vi -. 
. 17 3 ver r 


Geſellſchaften. 


Wer mit Empfehlunge ſchreiben nach — — 
wird durchgängig von den Damen gut aufgenommen wer⸗ 
den. Die Männer: bekuͤmmern ſich um keinen Fremden; 
aber ihre Weiber um. deſtomehr. Dieſe liebenswuͤrdigen 
Beſchdͤpfe entſchaͤdigen den Reiſenden voͤllig für den Ver⸗ 
luſt der maͤnnlichen Freundſchaft, lieben ihn, unterhalten 
ihn ſo gut, daß er den Umgang mit ſeinem Geſchlechte gar 
nicht — und die Maͤnner als Sansa * 
trachtet; TR Ä 


, Jd 
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Hals: 


49 ya einer neuen Reife, nach Spanien. 
„Er HBals kraufe n⸗ „Aa, Meo Mn yr' 
#5 Echheich Ber Hatekrauſen der Sodirläs'ift fee 

won Leuten getaͤdelt "totberf,"dte richt Huren, veß die 

Spanier Re ihrer, Hroͤpfe wegen, die man ie A bo 

See, ſindet- ggenden. TER 


" Gaffmann Sehautet, daß der Siopf eite oh Fr ” 
te Be if, "und beträgt ſich; denn Aufferdem, daß 
Strabo und Tacitus ung berichten, daß es fhon zu ihrer 
Zeit unter den galliſchen und deutſchen Völkern viel Eröpfigte 
Leute gegeben. habe, lieft ‚man. auch im Procop,, daß Domi⸗ 
tian feines Kopfes wegen eine ‚Art von Ringkragen er ſun⸗ 
den habe, der die Ohren, den Hals * — bedeckt 
habe. —— ER SE WELT THE er 


> 


ge life von on fol die \ intooßter * 
Walliſerlandes ebenfalls dahin iu bringen füchen‘, Halskra⸗ 
gen wie Domitian zu tragen, dann würde man nicht mehr 
in dieſem Lande ſolche thregliche Kroͤpfe zu ſehen bekom⸗ 
men, ii deren Anblick —⸗ — vergeht. | 

7 * od 1 re m ee 
ae Bhgräbniffe., RE 
Duitch ein Ediet find’fegt die kn 

den Thoren anbefohlen worden; "die Pfarrherren aber, um 
ihr Honorariuin nicht zu verliehren und‘ "ihekr MPfarrkin⸗ 
bern zu ſchmticheln, laſſen nach wie! vor Beerdigungen in 
den Kirchen zu," graben aber weislich, damit ſte nicht wider 
das Geſetz ſuͤndigen, den Leichnam in der Nacht wieder aus, 
tragen ihn nach dem Kirchhofe und ſcharren ihn ein. 
en | Ssener 


t 


| | 
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Jener alte Gebrauch, die Todten zu verbrennen, iſt 
bey uns gänzlich aus det Mode gekommen; und es wäre 


j wohl zu wuͤnſchen, daß er wieder bergeftellt würde; denn 


aufferdem , daß ſchon ber Sedanfe an Verweſung unfer 
Grauen vor den Tod vermehrt, und den Gedanken des 
Verluftes der Unſrigen fehreclicher noch macht, müßte es uns 
im Segentheil fehr angenehm feyn, die Afche unfter. Lieben 


auszubewahren, immer vor Augen zu haben, ſie bey ſich 


tragen, von Zeit zu Zeit die traurigen Ueberreſte deſſen, 
was uns am theuerſten war, kuͤſſen zu koͤnnen. 


Ich wolte hundert Louisd'or, meinen Ring, meine Uhr 
und noch vielmehr darum geben, wenn ich die Afche meiner 
vollendeten Mutter haben koͤnnte! Weit wuͤrde ich diefe 
ihrem Bildniffe vorziehn , das doch nicht fie felbft ift, ihr 
gar nicht gleicht, und das ich auch nicht bey mir tragen 
kann! — | | B, 
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Bey op. Georg ui 9 in Frankfurt am Mon iſt 
aben: I 
EnAin Sammlung von Beepmangeeigbern mit Bien, 4 
1 Rihl. oder-ı fl. 30 kr... | 
iholungen, von ‚Carl Lang, für fsfer uud geferionen Son, Su 
ſchmack und Gefuͤhl, 8. iter Band. 16. Ggr. oder ı Mr 
ur Martin, neueß Hondlungtieriton in deutſchen, fram. 
ker ital, Rubriken, für junge Kaufleute und Komoren, 
in zween Theilen, gr. 8. 2 Rthl. oder 3 fl. | 

Gedichte yon ab, Jrcob Iblet, ‚mir Muſit. 8. 16 Ggt. oderufl, 

Ehendieleiben auf Drudpapier, » Ser. oder 48 Er. 

Le&ure pour les jeunes gens qui apprennent le fran- 
gois, par J. V, Meidinger, 'nouv. Edit, — & 
augmentée. 8. 15 Ggr. oder 54 Fr. 

Meidinger, Sch. Val. praktiſche franz. Stammatil, wodutch 

man dieſe Sptache auf eine ganz neue und ſehr leichte Art 
in £urzer Zeit gründlich erlernen kann, 6te verbeſſette Außs 
gabe, mit Kutfuͤrſth So hſge Freybeit. 15 
Ggar. oder s4 kr. 

a D..®. Chrift, Beni. , Erklärung aller Sonn und 
„ „Befttagsepifteln, aten Theil * ıtet Abſchnitt, zweyte durch⸗ 
aus verbeſſerte Ausgabe, gr. 8. Rthl. oder ıfl.30 ke. 

— — SGedägenifpsedigt auf &, N Koifer!. Mojeftät Ip 
ſeph den Zweyten. gr. 8. 3 Gar, oder 1 kr. * 

Pallas, P. S. Flora roflica, feu ftirpium imperli, roffict 
per Europam & Afiam indigenarum, defcriptiopes, 
Juſſu & aufpiciis Catharinae II. Tom, L. Pärs IL, 
8 maj. 18, Ser. oder ı fl. g kr... wird fortgefetzt, - 

Sälofer, 3 G., fünfter Brief über den Entwurf, des Preuß 
ſiſchen Sefepbucs, Ingbefondere, über defien Apylogle in 
den. Annalen der preußifägen Geſebgebung. 8. 12 Gaft⸗ 
oder. a8 tr. 

Sun, Io. Perer, Dubäg. ur Mainzer Sefäihte, mie 

j Urkunden ‚ater Dand, 16 big, ges Bun and oft Dan 

16. Heft, 8 jebes Heſt 6. Gar, 

% Baillane Reife in das — von Afrik, * vo, . Vorgebirgg | 

der guten Hofnung aus; in den * 1739 2 — Me 


at —F J 124 ide Ya 
san 11110 a‘ Brent 58 AL 3 Go 
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Im — acht Sc hie Kupf TR mit ‚Kürf. 
je 8 f. Freyheit. Rihl.ve Ggr. 
va Een Gebldude auf ‚ee ſchr ee 
face und wohlfelle Weiſe f gegen Feuerobruůnſt ⸗ zu ſichern, 
aus dim Feän, des Abbe Marin! gr. 8: 8 Gt: oder z0 kr. 
Yu, 'Adriani, Täbulae finuum, Tangentiümi‘ & Se- 
" cantium & Logarichmorum finuum, tangentigm &e, 
Edit. aut. & correct. a J J Ebert, * 1 Rt N. vder 
rn zo. —— 
Edbendieſelben deutſch, vermehtt and ans don na: Sncob 
ee 8 r rRihl. oder ı f.! 30 — 
Rechucht an das Prhutn | 
Endes genannte Buchhandlung glaubt, daß. das in ih⸗ 
rem Voertag· niit 'gtoßen Koſten erſchienene Werk: cI. A. 
Statck ů über. Krypto⸗ Karholichemus, Jefuitiemüg, 8 heine Ge⸗ 
feifegafteh 36. m best ilen - Heinen ‚enefehädigenten: Abgang 
gefunden‘ well da⸗ rc feitte Stärke von 103 „Bogen 
den ſehr billigen Preiß von 6 f. s Er, oder 4. R 1.4 Ggt. 
wWdihi Serie, vielleicht auch der Titel des Buchs für utis 
ind ge "Left wicht ‚Anzie Me Yen, deftvegen feßt fie den 
Preif deffelbeh, "big in: elhrächte en dleſes Fahre, auf 2 fl. 15 fe. 
oder RL zZ Got herunter, ‚Und hoffet, daß dadurch man⸗ 
cher Bcherliebhaber bereit werden. ipird, fi i) ein Werk anzu⸗ 
ſchaffen⸗ welches "St reit ellten bertift, welche für Katholiken 
und Proteffanten” gleich wichtia find ; und Sachen enthaͤlt, 
die als Geſchichte unfrer Zeit für jedermann ein” großes ne 
treffe. haben, wie dein “übsehäupt daffelbe fin in ı nancherley 
Betracht mer£toücdig gemacht. ” Alle‘ Gbuer und Freunde 
werden daher erfucht, durch Bekonn machung Und ‚Empfehlung 
den Abfag Fu befütbein, und den Worrach zu betmtihdern, 
Die —— Deptichlands £önnen folches von 
Biere ‚oder in gelvälg don ‚gen. Joh. Sen). Georg Fleiſcher, in 
Königsberg Yon "Bern Bartung und iu Breslatı' von Herrn 
Loͤwe erhalten, ſo, daß die & giebhaber bon den n nachſten Hand⸗ 
tungen ihres Itrs damit verfehen werden koͤnnen. Flantfurth 
in Dit, fi Ada: 18° al tee 4. 


Joh. Georg Fleiſcheriſche Buchhandlung, 


— 
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| De bem 1 Buchfändier Zohan David —— in 


Zittau und in allen guten VOR EIER: 
ift zu haben; ur 
Aneedoten, Faurſten⸗ und Volkslaunen, als Beytraͤge zur Cha⸗ 


Ri rakteriſtik Kaiſer Joſephs des II. Frankreichs und unſerer — en 


überhaupt, ıtes Heft. 8. 1790. 8 Gr, 
Der Inhalt diefes Heftes iſt: ı .) Driginalanekdeten. von Joſeph IL 
2,) Ueber be In Motte, 3.) Bon den Polffarden. 4) Zůge aus Diiras 
beau’s Charakter, 5.) Volkslaunen. 6.) Rede des Königs von 
Frankreich am 4. Febr. 1790 in der Nationalverſammlung. 7.) Ants 
wort deö Präfidenten. 8.) Hoͤchſter Befehl zur Jagd einiger reifens 
den, wilden -und andrer Thiere um Parts und Verſaiſles. ine 
Sathre. 9.) Bekenntniß und Reue der. Herzogin von Poliguar, 
Das 2te ort wird mit Ende Mefes Jahres erfibeinen, ug 
Deaſes (W.) erfahrungsmaͤßige Heilart-der Puiticuche und der das 
mit vergefshichafteten venetifchen Zufalle. Aus dem Engliſchen 
‚ Überfegt, mit Anmerkungen, Zuſatzen und einem Regiſter bes 
.. gleitet, von D. €, 3, Michaelis. ar, 8. 1790. - 12, 6r, 


Ein praktiſches Handbuch zur Krr der weneriihen Krankheiten. Die - . 
beiten und neueſten Methoden werden hier kurz und deutlich vore 
getragen und einige Krankengeihichten bekannt gemacht, | 


Feyjoo (Pater) Didtetib, vorsügli für Studirrende; aus dem 
Spaniſchen ins Englische und aus dieſem nun ins Deutſche übers 
fett, nebft.den aus vieljdhrigee Erfahrung geaogenen Geſund⸗ 

heitsregeln D. John Fothergill's und deſſen didtetiſchen Bewer 


* kungen über: den idiopathiſchen ſiren Kopfſchmerz, verdeutſcht 


und, mit Anmerfungen herausgegeben von D. C. 8. — 
gr. 8. 1790, o Gr, 
Juhalt des gepjoo: Unsuverldßigfeit der Heilkunde. ee 
für Studierende, Hauptinhalt des Fothergill: Bon den verfchiedes . 
nen Perioden’ des menfhlichen Lebens. Don ben fechs befondern 


Bedurfniſſen zur Erhaltung bes Lebens und der Geſundheit. Vom 
' Kreislauf des Bluts. Regeln für geſunde und farfe Perſonen, 
desgleichen für Schwächliche.. Dom Baden. Vom Beyfchlafe, Von 
den habituellen Zufällen gewiſſer Theile des Körpers, Regeln für 
„bie, welche nicht Herren von ihrer Zeit find, Mittel, herannahende 


Krankpeitszufälle abzuhalten, Die nithtigen Anmerkungen des - 
ueberſetzers geben dieſen beyden gewiß ſehr zu empfehlenden 


Schriften noch mehr Brauchbarkeit, daher dies Buch die Nufs . 
metkſamkeit der Aerzte und Nichtdrzte verdienet. 


Gedanken über die Schddlichkeit der Brantweinbrennerenen in 
einem Sande, in einigen Söriefen yon einem Oberlauſitziſchen 
HUREN 8 19% ‚2 a 

Eine 


Eine wordo!iſche Abhandlung, in der die ſchaͤdliche Seite diefed 
Gewerbes: forgfältig aufgefucht wird, 

Ich will Ihnen was erzdylen,-Eine Komödie in 5 Aufzügen, 

aus dem Engliſchen der Miftres Jinhbald. 8. 1789. 8 Gr. 
Der Beyfall, womit in England das Original aufgenommen wurde, 
und die vortheilhafte Recenſion deſſelben in der allgemeinen Lit⸗ 
teraturzeltung veranlaßten dieſe Ueberſetzung. Der Verfaſſer ders 
fetben bemuͤhete ſich, dieſes intereſſante Stuͤck dem deutſchen Pu⸗ 
blikum ſo darzuſtellen, daß es nichts von ſeiner Schoͤnheit verloh⸗ 


ren, im Gegentheil durch einige Abkuͤrzungen und — | 


wirklich gewonnen hat, 
Mauazin für die Naturgefchichte des Menfcen, heraudgegeben 
von Carl Groſſe, Gräfl. Stollberg⸗Stollbergiſchen Hofrath, 3 
Bände, in 6 Stuͤcken mit Kuyſern. 8. 17884 90, 2 hlr, 20 gr. 
mit illuminirten Kupfern 3 Thlr. 20 gr, 
Dies Magazin verdient ohnitreitig bemerlt zu werden, bat auch 
bereits die beften Recenſionen in der Pitteraturgeitung und Peipzis 
ger Gelehrten Anzeigen 1790 erhalten. Der Herausgeber jagt im 
Vorbericht: ich halte eine Zeitfchrift über die Naturgeſchichte des 
Menſchen nicht für überfiüßig; dies Feld Kheint mir noch viel Bes 
baunng zu werdienen, und wenig erhalten zu haben, es if aroß, 
ed begreift auffer der eigentlichen Taturgefihichte des‘ Menfchen, 
feine Anatomte, Phyſiologie, Phyſik und einige Kapitel aus feiner 
Pſychologie Die Heinfte Idee, die oft im Entfteben ſchon erſtickt, 
“der kleinſte Wink, die Eleinke Erfldrung eines geringen Phänomens 
wird ‚oft. der, Schlüffel zum innerften Heiligtum der Natur, und 
diefe verdienen daher die ſorgfaͤltigſte Auſbewahrung. Dies if der 
Zweck diefes Magazins. Die bereits darinnen aufgenommenen Abs 
bandlungen find theild von C. F. Michaelis, 3. 8. Blumenbach, Ph, 
Michaelts, D, Huhn, Prof, Arnemann, R. Causland, D. Darwin, 
8. Clarke, 3. Beattie, D. Müller, Hofratb Soͤmmering, Hofrath 
Metzger, theild vom Herausgeber ſelbſt. Bis Ende diefed Jahres 
erſcheint das 2te Stück des zten Bandes. 
Peſchecks (M. Chr.) allgemeine deutfche Rechenftunden, worinnen 
die fünf Specien ber Kechenfunft mit unbenamten und benamten, 
fomohl ganzen als gebrochenen Zahlen, nebft der directen und indis 
reeten Regelde Tri ohne und mit Brüchen, und der Brogreifiond- 
rechnung, ausführlich und deutlich, brauchbaren Beyſpieſen, 
vorgetragen find. Werbeffert und vermebet von M. oh. Sriedr, 
Heynatz. 8, 1799, ie Gr. 
Dieſes Buch iſt nun durch die Verbeſſerung des Hrn, Rektor Heynatz, 
fo brauchbar aenacht. daß es auch in unſern Zeiten den Werth behal⸗ 
ten muß, welchen die Peſcheckiſchen Schriften immer behauptet haben, 
daher — Rechenbuch jeden, der von ſelbſt ober durch Anweiſung 
eines 


eiues behters rechnen Lernen will, mit Nutzen empfohlen werben: kann. 
Dhne das. Ganze fehr zu verändern hat der Hr. R- Heynatz einige 

Zuſatze eingeſchaltet, die Schreibart verbeſſert und In den Vortrag | 
mehr Deutlichteit gebracht, auch manches richtiger und fürzer aus= 


yxbdruͤcken gefucht. Zu viele Aenderungen wuͤrden nicht nugbar ges 


weſen ſeyn, da der Name Peſcheck und feine Methode in fehr vielen 


Schulen bekannt und" eingeführt it, doch mird man in diefer vers 


beiferten Ausgabe‘ bemerken, daß fie einen großen Vorzug vor. des 
nen vorhergehenden verdient. Der geringe Preisvon ı2 Gr. für 
34 1/2 Bogen wird hoffentlich jeden Käufer nicht abfchrechen, übers 
dies verfpricht der Verleger Denen behrern, bie diefes Buch in Schu⸗ 
fen einführen mollen, das 10te Eremplar gratis zu neben, mwenm. - 
man ſich mit der Beſtellung an den Derieges nach asia oder Leips 
gig felbfi wendet, 
Ruheſtunden, Freunden und Arzundiauen des Anacnehmen, 
Nuͤtzlichen und Neuen gewidmet 2Th. 8. 1790. 1Thlr. 4Gr. 
Sine Sammlung wahrer Begebenheiten, kleiner Aufſatze und Ge⸗ 
dichte; die theils aus fremden Sprachen uͤberſetzt ſind. Sie enthalt 
nebſt mehrern: Ein ruͤhmliches Abendaeſchenk. Ueber Friedtich Ih 
Die beſte Welt. Die Baſtille. Anekdoten. Der Adiunft, eine Ges 
ſchichte. Die Vorzeit; Zeitvertreib für Damen. Brief einer Mutter 
an ihre Tochter, über das Vergnügen. Eine perſianiſcheErzaͤhlung ıc, 
Treimmers (Miß Sarah) Iehrreicher Unterricht aus der Nuturge⸗ 
ſchichte für. Kinder, mit Anwendung auf die heilige Schrift, aus 
dem Engliſchen. 8. 1790, 9 Gr. 
Derſelben Fabeln und Gefchichten, zum Üimterricht fir Kinder, 
F in Abſicht auf ihre Vehandlung der Thiere, aus dem — 
ſchen. 8. 1788, 12686 
Beyde Bisher find. von einer befannten und ſchatbaren Schriftfels 
lerin. Im erfien führt fie einen Knaben und feine Schwefter aufs 
Feld und in die Gärten, wo fie diefelben Lehret, fich einen jeden Ges 
genftand, der ihnen vorfam, bekannt zu machen. Die Folge davon 
war, daß fie eine große Liebe.zu den Thieren empfanden, welches 
Gelegenheit zu dem zweyten Buche gab. Diefe Gabeln und Ges 
fehichten geben Kindern einen moralifchen Interricht, gegen Thiere 
nicht geaufam, fondern mitleidig zu ſeyn, und empfehlen ihnen 
. ——— eine allgemeine Wohfthdtigkeit, _ 
Tyrtaeus und Kallinus Kriegslieder, griechifch, mit erklæren- 


den Anmerkungen, von J. G. Brieger. 8. 1790. 3 Gr. 
Des Herausgebers Abſicht iſt die namliche, die derſelbe bey der 
vor einigen Jahren erſchienenen Ausgabe des Anakreon hatte, 
dem jungen Griechen das Schwere zu erleichtern und das Dunkle 
aufzuhellen. Gewiß wird man ben Fleiß des Herausgebers. nicht 


werfennen und dies Buck für Schulen brauchbar finden, o 


Das Nornchmfte aus der Kirchengeidichte sender Tekzuet Tieiit 

Bis auf Purbern, nebft der Wonsdurgiiden Exurernen. ꝓcee "Tee 

yon Nodricht von dem Reformartensich ant I. Fters ts 

‚ een Catehlimus, zum Geteauch für lie Zugmt = mererm 

2 . “ * ESEonlen. 9. 1790. = me. 
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Antinigun einer neuen Setmpätcien gefeheten 
Zeifung.: 

Da die — literarii Helmftadienfes mit dem 

Jahre 1789 aufgehört haben, fo kann die deutſche gelehrte 

Zeitung, welche vom Anfang des künftigen jahres an hie ſelbſt 


witd ausgegeben werden, eben nicht als Vermehtung der großen 


Arzahl aͤhnlicher perlodiſcher Schriften, aber als Surrogat, 
welches.der veränderte Geſchmack des Zeitalters zu — 
ſchien, betrachtet werden. | 

Endesgeſetzter Buchhaͤndler, welcher den Verlag dleſer 
Zeitung übernommen hat, ſieht ſich durch eine ihm gnaͤdigſt 
angewieſene Unterſtuͤtzung im Starde, dem Werke Dauer und 
Feftigkeit zu geben, und wird weder Mühe nah Koften ſpa⸗ 
ten, um für fein Theil die Abfiche , welche man dabey vor ‚a. 
gen hat, erreichen zu helfen. 

Zur Abfaffung. diefer Zeitung hat fich eine Geſelſchaft 


hieſiger Profeſſoren unter ſich, und mit einigen von ihr aus⸗ 


gewaͤhlten und zum Beytritt erbetenen Gelehrten, welche groͤß⸗ 
tentheils in den Herzogl. Brauuſchweigiſchen Ländern wehnen, 
vereinigt. Bey dem alljaͤhrlich noch immer zunehmenden An⸗ 
wachs von Früchten des ſchriftſtelleriſchen Fleißes, vornehm⸗ 
lich der Deutſchen, glauben dieſe Maͤnner, weniget auf Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit oder Umfang, als auf Beſchraͤnkung ihrer Bücher 
anzeigen zu einem gewiſſen beſtimmten Zweck, bedacht ſeyn zu 
muͤſſen, und haben ſich alſo zur Regel gemacht, nur eigentlich 
gelehrte Werke, oder ſolche, die in die ernſthaften Wiſſenſchaf⸗ 
ten einſchlagen, und unter dieſen hauptſaͤchlich nur ſolche, durch 
welche dieſe Wiſſenſchaften wirklich irgend einen Gewinn zu 
machen ſcheinen, in Betrachtung zu ziehen, alle Übrige. Schrif⸗ 
ten aber, 3. ©. belletriſtiſche Producte und zur angenehmen 
Unterhaltung dienende Werke des Witzes und der Kunft, (wo⸗ 
bin aber Bücher über Theorie der fchonen Miffenfchaften, - Ae⸗ 


ſthetik ac. nicht gehören) nicht weniger ſolche, die in den Eirkeb 
leeturen ohnehin gleich Ihe Publikum finden, und ihre Zeit 


dauren, fliegende Blätter im weitlaͤuftigſten Verſtande, gänz« 
lich auszufchließen, auch von allen denen, die nichts weiter als 
— oder Auszüge, oder Ueberſetzungen Älterer Buͤcher, 

wicht 





nikis ale Miteiter möfnfhejtliher Erfemtniffe, find, Beine 
Mary ja nehmen oder ja sehen. Weiter finden fie nike ni 
Bir, übe ue rroce⸗ seriäsfig anzupteiſen, ober fih bir 
je drmamı Berksdauns ber allgemein geltenden Gefege einer 
annazweider aua Brideibenen Kritik anheifdhig zu maden. 
Ziruifh werden jwen halbe Bogen ausgegeben, zu 
ale Pionare noch ein Dosen Zugabe kommt, der für 
par Ieuigkeiten, kutze Anzeigen von afaderhifäen und 
wre Geleget heitsſchtiften, Nachtichten von nzarı Eatde ⸗ 
dungen, gelcheten Stiftungen, Anſtalten, bedestenden Ver⸗ 
indermnsen, auch Lebensumſtaͤnden verftorbener ordienter Ger 
ieberen, Auszügen aus Briefen von intereffantem Inhalt und 
fo weitet befttmme iſt. 

Am Ende jebes Jahtgangs wird ein deppeltes Regi⸗ 
fir, ein alphabetfihes der Autoren und Bäder, und ein 
fofi/marifhes nach Ordnung der wiſſenſcheftlichen Fächer und 
Horerien, die in dem-tecenfirten Schriften bearbeitet find, 


fügt. ua 
Der Preis des Jahrgangs ift 3 Rthl. Eon. Drünze. 

' Das Hauptverfendungsgefhäft beforgt die Fuͤtſtl. Zeis 

tungeerpedition in Braunſchneig. Bücher und Nachrichten, 


. von welchen Autoren und Buchhändler Gehtauch gemacht zu - 


ſchen wuͤnſchen, werden, unter einem ap mich gerichteten Um 
failone, mit der Adteſſe, an bie Herausgeber der Helm⸗ 
ftäbeifchen gelehrten Zeitung, zur Stelle kommen, Selm 


ide, Im Sept. 1790. 
€. ©, Zledeifen, 


Von folgenden neuen Enaffhen und Framzöfifhen Komanen 
. werben naͤchſtens deutſche Ueberſetzungen geliefert: 
Euphemia by Mrs. Lennox. 4. Vol. 12. 1790. 


Lidorle, ancienue Chronique allufive, publiee par 


‚ l’Auteur de Blanfay, 2 Parties, Paris, 1790, 
Saint- Alme par lememe, 2 Parties, Paris, 17390. 


Nach⸗ 


| Ruchrict, das Ehurfuͤrſtl. Saͤchſ. Taubſtummen ⸗ sm 


ftitue zu Leipzig betreffend. 

Da Ihro Churfl. Dutchlaucht zu Sachſen die Höchfte 
Gnade gehabt haben, mir nach dem Ableben meines ſel. Mans 
nes, da ich mich rühmen kann, den genauften Unterricht in 
Anfehung der Gehelmniffe ber Kunft von Ihm genoffen zu has 
ben, mit Beyhuͤlfe des Cand. theol. Aug. Friede. Petſchkens, 


welcher ſchon feit einigen Jahren unter der Aufflche meines 


fel. Mannes den Taubftummenunterricht getrieben, und wegen 
feinen Fähigkeiten dazu durch eine von Ihro Ehurfl: Durchl. 
erhaltene Gnadenbezeugung noch befonders aufgemuntert wor⸗ 
den, das biefine Taubſtummen ⸗ Iſtitut anzuvertrauen; ſo 


dienet folgendes elnem geehrteſten Publikum zur Nachricht: 
Alle Taubffumme und mit Sprachgebtechen behaftete Perfos 


hen werden, wenn fie fonft gefund find, von ihrem achten 
Sabre an, in diefes Spnftieue aufgenommen: doch aber unter 
biefer nothwendigen Bedingung, daß, wenn wir finden foliten, 


daß ein Lehrling ganz kein Genie hätte, etwas zu begreifen, 


% 


wir ſolchen, da mir von aller niedrigen Gewinnſucht weit ent⸗ 
ferne find, nah Verlauf eines Vierteljahres frinen Eitern 
zuruͤckſchicken werden, womit wir noch dieſe Bitte verbinden, 
daß die Eltern uns vorher von jedes Lehtlings Charaeter, 5 
higkeiten und Verhalten genau unterrichten möchten, 


Die uns anvertrauten Lehrlinge fernen deutlich und mie 
Verſtande laut fprechen und leſen; fie erhalten jede Art von 
Begriffen, fo daß fie in den Grand geſetzt werden, ihre Ges 
danken zu Papiere zu bringen und Briefe und andere Auifäge 
zu verfertigen. Mit einem Worte, fie werden zu nüß'ichen 
Mitgliedern der menfchlichen Geſellſchaft gebildet, ohne daf 
bey ihrem Unterrichte mehrere Strenge als bey hörenden Kins 


‚ bern angewendet werden dürfte. Zu gleicher Zeit erhalten fie 


Rellgionskenntniſſe und zwar jeder nach dem untetſchiedenem 
Lehtbegtiffe der Kirche, worinnen die Eltern ihre Kinder uns 
terrichtet wiſſen wollen, wobep aber auch die Sprachübungen 
beftändig fortgefeget werden, welche bey ihrem Eintritte in das 


Jauſtitut fogleich ihren Anfang nehmen, 


\ | Endlig 





1 


4, ee fuͤr bie Geſundheit und die Erholungsſtun⸗ 
—den der Lehrlinge Binlänglich geſorgt, und zwar fuͤr erſtere durch 
einen fuͤr das Inſtitut beſtimmten, geſchickten und erfahrnen 
Atzt, und fuͤrs andere dadurch, daß die Anſtalt in die Vorſtadt 
in eine reinliche und geſunde Gegend verlegt wird, wo man i 


auch dafür Sorge getragen, Lehrlingen von Stande eigene‘ 
Zimmer geben zu koͤnnen. Sie bekommen alle geſunde und 


J— 


’ 


nahrhafte Speifen,. wobey aber auch Verlangen ein Unter⸗ 


ſchied gemacht wird. 


Doch damit wir nicht in den Verdacht der Kubmerdig, 


keit ‚fallen und, nicht mehr zu verſptechen ſcheinen, als uns 


wirklich zu leiften möglich feyn koͤnnte, fo wollen wir ung nur 
auf die im Juſtitute zu bildenden Subjekte berufen, welche in 
der Folge das vollgältigfte Zeugniß für die Wahrheit des oben» 


gefagten ablegen werden,‘ und dann mag ‚man aus dem Erfolge 
urtheilen, ob diefe Anftalt für. die enfihheit — ſey oder 
nicht. Leipzig im Aug. 1790. nv J 

| A. €. €. Heinide. 

A. F. Petſchke, Lehrer am au 


F v 





(BR feanden neuen n Engitfen Romanen ſind deuſche ueber⸗ | 


‚fegungen unter der Prefje: 2. 
Norman and Bertha, or exalted attachment, 2 Vol, 
Freaks of Fortune, or memoirs of Capt, Cönyers. 
Plexippus; or the afpiring plebeian, 2 Vol. ® 
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I. 
Letzte Bitten einer Sterbenden. 


An meinen geliebten Ehegatten, von Henriette Friderike Ba⸗ 
ronehin von Hohenhauſen. | 





han ie ef, eSgli in Romanen, Sterbefcenen-, Ermah · 
nungen an die uͤberlebenden Kinder u. ſ. w. deren Verfaſſer 
alle Kraͤfte ihres Gedaͤchtniſſes und. ihrer Einbildungsfraft 
aufbiethen, um die Natur gut oder fchlecht nachzuahmen. 
Hier iſt eine Realitaͤt dieſer Art, vielleicht ruͤhrender, als j ie 
eine ı gedichtet worden, von einer vortreflichen Frau, Gattin 
eines ſehr würdigen, talentvollen Mannes, des Daran von 
Hohenhaufen, der als Königlicher Preugifcher Geheimer Krieges 
rath, den vornehmften Eivilpofen in der. Graſſchaft Ravens⸗ 
berg bekleidet, und, obgleich abhaͤngig von der Mindenſchen 
Kriegs, und Domainenkammer, der Adminiſtrator dieſer klei⸗ 


nen aber Induſtrievollen Provinz iſt. 
| v. A. 


* 
— — 


tier" Ee Mein 


f 
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Mein im Leben und Tode geliebte Ehegatte 
Wenn Du diefe Zeilen leſen wirſt, fo werdelich nicht 


mehr ſeyn; ich. fuͤhle es nur zu ſehr, wie mein Koͤrper all⸗ 


maͤhlig dem Tode reifer wird. Ich unterdruͤcke aber man⸗ 
che Klage, da ich weiß, daß Du ſie ungern hoͤrſt, und oft 
wirkliche Krankheit fuͤr Hypochondrie haͤltſt. Ungewiß als 
ſo, ob die letzten Stunden meines Lebens mir, und auch Dir, 


| die nöthige Heiterkeit, Kräfte, auch Stille gewähren wer⸗ 


den, um foͤrmlich von Dir, mein innigſtgeliebter Mann, 
Abſchied zu nehmen, wage ich es, Dir durch gegenwaͤrtige 
Zeilen meine letzten Bitten und meinen Dank zu fagen, — 


Mit Ruͤhrung thue id) das Legte. Nimm denn von mei⸗ 


nen fterbenden Lippen den särtlichften Danf für alle Deine 
Liche, für alle Deine Sorgfalt, für Deine Treue, für Dei⸗ 
ne guͤtige Nachſicht mit meinen vielfaͤltigen Fehlern und 
Schwachheiten. Gott, der Allliebende, vergelte es Die ims 
mer in reichen Maaß! — Ich haͤtte weit liebreicher, 
freundlicher und zuvorkommender gegen Dich ſeyn ſollen; 
mein Gewiſſen giebt; mir aber auch das Zeugniß, daß ich 


; eine weit beffere Ehefrau geweſen waͤre, wein nicht ſtets 


anhaltende Schwaͤche des Koͤrpers meine beſten Freuden ver⸗ 
gaͤllet hätten; mit einer dauerhaften, blühenden Geſund⸗ 
heit und mit frohen Muth waͤre ich aber zu glücklich auf 
dieſer Unterwelt geweſen. Dies wolte Gott nicht; ich haͤt⸗ 
te ſeiner vielleicht gaͤnzlich vergeſſen; ich haͤtte nicht vers 
langt nad beſſern Gütern, wenn nicht koͤrperliche Leiden 


mich naͤher zu dem Vater ber, Liebe führten. Werzeihe Du 


mit denn, wenn ich — fets mich fo betragen babe, wie 
i | > ich 


1 
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ich folte; ic) liebte Dich wie meine Seele, dies bekenne ih 
vor Gott; und ber Gedanke, daf fch in den legen. Jah 
ren meines Lebens Deine Ruhe und Gluͤck oftmals zerrüts 
tet, machte mir manche kummervolle Stunde. Sc konnte 
meine Pflichten als Gattin und Hausmutter nicht zur Hälfs 
te erfuͤllen. Jede Unordnung, die ich, oder Du, mein Ges 
liebter, entdeckte, war mir ein Stich im Kerzen; ich wolte 
fo gern meinen Pflichten nachleben, aber ich Eonnte nicht, 
und dieſe Einficht war denn oft der Grund meines * 
muths. 


-Unfere lieben Kinder empfehle ih dem Schutz Got 
tes und Deiner väterlichen Soryfalt. Erſetze du ihnen dop⸗ 
pelt was fie an mir verlieren, In Abſicht ihrer: Erier 

- hung, überlaffe ich alles Deinen beſſern Einfihten und der 
Leitung Gottes, Höhere Weisheit fey bey diefem wichtl⸗ 
gen Geſchaͤfte Deine Fuͤhrerin! Nur efnige Bitten erlau⸗ 
be meinem muͤtterlichen Herzen, Schonc ſovlel wie mög« 
lich, die ſchwachen oder reizbaten Nerven des Leopolds! 

ſelbſt Geſchichte, worin zu vlel Affeet und Enthuſi asmus 
ausgedruͤckt wäre, würde ich vermeiden — und vor allen 
Dingen Hüte Dich, in feiner Gegenwart nicht in Hitze ges 
gen andre auszubrechen ; er iR ohnehin fchon etwas aufe 
fahrend, und Dein Beyfpiel wirkt auf den Knaben sum Er⸗ 
ſtaunen. Floͤße ihm, ſo wie. bisher, Liebe zu Gott und Re⸗ 
ligion ein! Bedenke, daß es beſſer iſt, ein Chriſt und 
Menſchenfreund, als der Erſte im Sande ohne Gottes: 
furcht und Tugend zu ſeyn! Glaube es mir, der Leo 
pold wird nie eine große Rolle in der Belt fpielen, Sch 
Era wuͤn⸗ 


l 
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wüůnſche es auch nicht. Allein er wird, wie ich hoffe, ein 
durchaus rechtſchafner Mann werden, und — mas ich von 
Gott erbitte — ein Chriſt. Ad! dies von Sort erbethene 
‘ Kind, war ja nicht ein Geſchenk auf wenige kummervolle 
Jahre, es war ein Geſchenk fuͤr zwo Welten, und darnach 


mußt Du ihn erziehen. Nach meinem Wunſch wird Leo⸗ 
pold nie Soldat werden. | 


Solteft Du Di, wie ich vermuthe, wieder verhey⸗ 
kathen; fo bitte ich inftändigft, wo nicht beyde Kinder, doch 
wenigftens Henriettgen von Dir zu geben. Wilft Du fie 
meiner Schweſter, der Aebtißinn zu Baſſum oder der Bi; 
low, nach deren Ableben anvertrauen; fo würde es mir 
om Liebften ſeyn. Nur laß meine Kinder nicht unter 
der Zucht einer Stiefmutter' — Dir aber, befier Mann, 
führe Gott eine edle Dich zärtlich llebende Seele zu ! Dies 
wuͤnſche ich mit aufrichtigem Herzen, und biſt Du dem 
recht gluͤcklich — gluͤcklicher als Du es mit mir ſchwachen, 
kraͤnklichen Geſchoͤpf warſt — o ſo goͤnne meinem Andenken 
noch eine ſanfte Thraͤne, und benfe, daß Du und meine 
. Kinder meine ganze Welt hienieden wareſt — uud daf ich 
jede unfreundliche Miene, jeden mißvergnuͤgten Augenblick, 
den ich Die machte, Gott mit Thraͤnen der Reue abgeber 
ten babe! Mit Vorfag betrübte ih Dich gewiß nicht. 
Dies Zeugniß giebt mir mein Gewiſſen; es war groͤßteu⸗ 
theils Uebereilung, Unvorſi chtigkeit und Krankheit, die mich 
zu Fehlern verleitete — Gott hat ſie mir in Gnaden verzie⸗ 
ben — von Dir darf ich doch ein gleiches hoffen? 


Gerne 
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Gerne wuͤrde ich fehen, wenn Du von meinem Ster⸗ 
Betage an, fo lange Du lebft, jährlich an Arme 30 Kehl, aus 
theilen ließeft, und vorzüglich zur Erquickung Kranker, He 
Hofer vermendeteft ; es „kann an dem Orte geſchehen, wo 
Du Dich auſhaͤltſt, und jedesmahl auf meinen Sterbe⸗ 
tag. Ä 


Uebrigens uͤberlaſſe ich es Dir gänzlich, wie Du uns. 
ter unfern Kindern mein Vermögen vertheifen wilſt. — 
Nach meiner Meynung muß Leopold das Mehrſte bekom⸗ 
men. Ein Maͤdchen, welches gut erzogen iſt, und weibliche 
Geſchicklichkeiten beſitzt, braucht weniger, als ein Juͤngling, 
der mit Koſten Wiſſenſchaften erlernen muß. | Auch iſt es 
billig, wenn er mit Gelde avantagiret wird, daß der Jett—⸗ 
hen meine Garderobe, Linnen, Leibzeug, Spigen und was 
ich getragen, verbleiben fol. Sorge aber beftens dafür, 
daß eine getreue fachverftändige Perfon. diefes alles forgfäls 
tig einpacke, damit nichts davon. verderbe, und gs ihr Bis 
ins ıste oder ıste Jahr verwahret werde. Befonders muß 
aus- Finnen, Neſſeltuch und dergleichen die Stärke rein auss 
gewaſchen werden, ſonſt wird ed mürbe und unbrauchbar. 
Der Erneſtine ſollen, wenn ſie erwachſen iſt, zwey ſeidene 
Kleider von den meinigen verabfolget werden, welche Du 
ER ee wirft. = 


Meiner Schwerter zu Baſſum vermachte ich gern ein 
Andenken; wenn ich nichts anders noch benenne: fo foll e6 
‘meine geftickte weiſſe Muffe und beite Florfchürze feyn. 
Nach Div und meinen Kindern war fie mit, die Liebſte auf 

&eg der 


A 
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‚ber Belt. ‚Dies ſage ich ihr ‚noch, nebſt meinem lebten Dank 
fuͤr ihre froefterliche treue Liebe, 


— 


a 


- Yun, mein im Leben inni aft geiebter Mann, kann. ih 
mein Haupt getroſt nieder legen, wann Gott gebeut; viel 
Gutes habe ich unterlaſſen, das iſt wahr: allein, mein 
Herz liebte doch Tugend und Neligion, und ich hoffe, der 
Vater der Menſchen wird auch bey mir Gnade fuͤr Recht 
ergehen laſſen. Dort finden wir uns wieder — ‚Gott. 
ſegne Did) !— . Denfe. oft an Tod und Ewigkeit; es 
beruhigt unſre Seele, und benimmt die Furcht des 
leben Augenblicks. 





—ñi—f 


Site an meine Kinder seopolt und Henrietten. 
Meine geliebten Rinder! 


Die Freude; Sud, — Lieben, erwachſen zu ſehen, 

Euch ſelbſt in die Welt duch Rath und Warnung zu lei— 

ten, ward nicht mein Theil. —  ,. Ein weifer und guͤtiger 
Gott riß mich von Eurer Seite, da ihr noch als Kinder 

‚meinen Verluſt nicht fühlen konntet. Gegenwaͤrtige Zeilen 
ſollen das letzte Denkmahl meiner Liebe gegen Euch, mei⸗ 

ne lieben Kinder, ſeyn. Ich habe ſelbige bey vieler Schwaͤ⸗ 

che des Koͤrpers niedergeſchrieben — aber auch zugleich mit 
dem herzlichen Flehen zu Gott ‚ daß Ihr diefer Ermahnuns - 
‚gen ftets eingedenk feyn moͤget, nie folche gering achtet, und 
meinen Lehren willig folgen moͤchtet. - - Dann rubet mein, 
’ " und 


— * 
J no | 
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und noch mehr Gottes Seegen auf Euren Hänptern, — 
und ih empfange Euch dann nach durchlebter Pilgeimszeit 
| in jenen feligen Wohnungen des Frieden: und der Ruhe, 


Zuerft wende ich mich an Dich mein Sohn. Laß | 
| doch Dein ganzes Beſtreben nach reiner Gottesliebe und Tu⸗ 


‚gend gerichtet feyn! Bemuͤhe Dich, die Lehre Jeſu vol, 


ftäydig, deutlich und-gründlich Eennen zu lernen! Laß lie⸗ 
ber andre Wiſſenſchaften zuruͤck, und lerne die Religion recht | 
i buͤndig und ſo, daß Du nie wankend wirſt! Ließ oft den 
vortreflichen Gellert, und bedenke, daß er mir oft Beruhi⸗ 
gung / und Teoft im Leiden war! O, werde) um Gotteswil⸗ 
len kein Religionsſpoͤtter! Verachte nie die Bibel; ließ ſie 
fleißig mit Andacht, und Du wirſt, wenn Du vorher zu Gott 
beteſt, fie nie ohne Nusen für Dein Herz leſen. — Kurz, 
ſey ein wahrer Chriſt ohne Heucheley, aber doch mit gewiſ⸗ 
ſenhafter Treue. Sey ein ſolcher Juͤngling, als der Oreſt 
in’Öellerts moraliſchen Vorleſungen, und nimm dieſes gan ⸗ 
ze Buch zum Leitfaden Deines Lebenswandels. Deinem 
‚würdigen Vater verfage, nie den firengften Gehorfam ; in 
‚allen Begebenheiten Deines Lebens muͤſſe ſein Wille den 
Deinigen lelten; er liebt Dich, wie ſelten noch ein Va— 
„ter. fein Kind. geliebt hat; — 0, fo. vergelte ihm doch auch 
dieſe Liebe dadurch, daß Du ihm in allen ſeinen Wuͤnſchen | 
‚und Forderungen folgeft5 werde fo vechefchaffen, treu und 
‚ menfchenfreundlich, als. er, und es wird Dir gewiß wohl 
gehen. | 
Sey Herr über, Deine Leidenſchaften, und zwar fruͤh 
— ſie im Bügel, Pr bemeiftern: fie ſich Deinor, und wer⸗ 
Ee den 


\ , 
ı 
h 
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den Deine Tyrannen. Alle Deine Tugend iſt nur Rauch 
und Schall des Wortes] Tugend, wenn Du Deine Schooß⸗ 
fünde oder Lieblingsunart nicht uͤberwaͤltigen kannſt. Ein 
einziges Lafter bey vielen guten Eigenfhaften des Herzens 
macht Dich vor Gottes Augen nicht rein, wenn Du gleich 
Menſchen dodurch blenden kannſt. Vorzuͤglich ſey ein 
keuſcher Juͤngling! Fliehe die Wolluſt; Du vergifteft dar 
"durch Dein Leben, und ſtifteſt durch eine Verführung au 
dieſem Laſter mehr Unheil, als Du glaubeſt. Deine Ehe 
wird weit gluͤcklicher ſeyn, Dein Alter ehrwuͤrdiger und 
"Dein Herz ſtets ruhig, wenn Du deine‘ Jugendjahre in Uns 
fhuld durchlebſt. „O, hoͤre meine warnende Stimme, mein 
Leopold! mein liebſter Sohn! wenn boͤſe Luft Dich reizt — 
hoͤre Gottes Stimme, ich beſchwoͤre Dich, und fliehe die uns 
züchtigen Geſellſchaften und Neben, wie man den giftigen 
Hauch der Schlange fliege! Erwaͤhle Dir eine tugendhaf⸗ 
"te Gattin, ſey vorfichtig und ſieh aufs Herz, dann wirft 
Du gluͤcklich ſeyn. Eine eitle Thoͤrin werde nie die Freun⸗ 
din und Gefaͤhrtin Deines Lebens Du ſtuͤrzeſt Dich fonft 
ing Unglück. Ditte Gott um Einficht uud Verftand, bitte _ 
um feine Leitung, "wenn Du den wichtigen Schritt dieſes 
Lebens thuſt, und glaube nicht, daß Dein Gluͤck an eine 
Perſon gefeſſelt iſt. — Oft witd ung diejenige nicht zu 
Theil, die wir uns auserſehen; — woher kommt das? Es 
kam von Gott, mein Sohn, und nicht von ohngefaͤhr. Gott 
lenket unſre Schickſale, wenn wir uns nur lenken laſſen, 
und nicht ſelbſt unſre Schickſale zu viel beſtimmen wollen; 
uͤberlaß der Vorſehung des Hoͤchſten Dein Gluͤck, dann geheſt | 
Du fiher. — 

“ Acht⸗ 
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Achte Dein Leben nie gering, es gehoͤret nicht Dein, 
es gehöret dem, der Dir es gab und es erhielt. Gepe es 
nie feichtfinnig aufs Spiel: laß Dich nicht: in Duell ein! 
Ich kenne nichts gottloſer, als dieſen Gebrauch, er zeugt, wie 
Mein der Menſch noch denkt. Dein Much und. Ehre hat 
tauſend andre edle Gelegenheiten, um ſich / zu zeigen, dieſe 
nuͤtze und fliehe.die Zänkereyen der. Thoren. Du wirft au 
nicht darein gerashen, mern Du’ Niemand verachtefk, Nies 
mand mit Vorfag beleidigft — und über die Fehler Deines 
Maͤchſten fein witzelnder Spötter bit. — Sey nicht aͤngſt⸗ 
lich um Deine Geſundheit. — Zerfiöre fie aber auch nicht 
muthwillig, oder durch Unmäßigkeit — bein fie iſt das befte - 
: But auf Eiden. — Alles irdiſche Ungemach, felbft die At⸗ 
muth, wird leichter und 'erträgficher,, wenn" der Körper ges 
- iſt; biſt Du es, fo lobe Deinen Gott täglich dafuͤr! 


Alles, was ic, Dir ao fagen. Einnte und möchte, twich 
Dein Vater Die fchon alles weit beffer und aründlicher eins 
‚geprägt haben. — Auf diefen Edlen weiße ich Dich zus 
rhd — und folte auch der Die zu früh entriffen werden, fo 
„halte Dich an Gott, und bitte den, daß er Dein Führer 
und · Geleitsmann auf Deiner Pilgrimsbahn feyn und bleis 
ben möge. Auch wähle Dir, wo möglich, einen Freund, 
der aber auch ein <hriftlicher Freund ift, und. alsdenn ein 
- Freund vor zwey Welten. Pie verbinde Dich durch Freund» 
| ſchaft mit einem Laſterhaften, er ſey auch noch ſo angenehm 
im Umgange, deſto gefaͤhrlicher kann er Dir werden. 
O, mein beſter Leopold! es wird mir ſchwer, mich von 
Dir zu trennen; aber Gott gebeut, und-da muß ” folgen ; 
| €Ees | nur 
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nur mit Thränen bitte ih Die), vergiß Deines Gottes nicht! 
bedenke, daß er Dir ſtets allgegenwaͤrtig iſt, daß er in Dein 
Herz oſchauet, und Hüte Dich für Sünden, — dann gebe 
ich Die nochmahls feyerlich meinen muͤtterlichen See⸗ 
gen im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und 
wes heiligen Geiſtes. — 


Und nun wende ich mich zu Dir, meine liebe Tochs 
| ter lc Er e a od 
\ 7.3 Bieleder Negelt, die ich Deinem Bender gab, treffen 
auch Dich, id) kann fie wicht alle wiederholen. Gottesfurcht 
— ſtille, Häusliche Tugenden — Geſchicklichkeit in weibli—⸗ 
chen Künften — Arheitfamfeit, vorzüglich aber auch — ein 
‚ehrbares und beſcheidenes betragen müffen Dein, ganzes. Be⸗ 
ſtreben ausmachen, Euthalte Did) ‚des vielen. Bücherlefens, 
(es fey denn ſolches, das Dir zum Unterricht und p* thiger 
Belehrung dienen koͤnne). Beſonders huͤte Dich für Ro⸗ 
manen und Empfindelehen! Weiche nie vom natoͤrli⸗ 
schen und ungezwungenen Wefen ab; jedes Geziere mipſtel⸗ 
et us, und macht uns lächerlich." "Stiche alle Verftele | 
ung und Falſchheit. Wille und ferne früh ein Ger 
heimniß verſchweigen; ſelbſt unbedeniende Handlungen und 
Reden fage nicht nach, wenn fie irgend Jemand nachtheilig 
ſeyn koͤnnen. Ich Habe dieſe Kegeln befolgt; und "bin daher 
nie in „den gewöhnlichen Weiberklatſchereyen oder andern 
Verdrießlichkeiten verwickelt geweſen. Rede nicht zu viel, 
ſondern uͤberlege erſt, was Du ſagen wilſt. Wenn Du vor 
andern Vorzuͤge haft; - fo laß Did nicht zum Stolz dar 
durch verleiten, fondeen überlege erſt, ob es: auch wirkliche 

. ‘ Pors 
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Vorzüge find? g und. wem Du fie. dann zu verdanken haft: — 


Deiner Erziehung, Deinem Temperament, oder Deiner Ge⸗ 


(qjicklichkeit und Fleiß? Dieſe Prüfung wird Dich gewiß 


demuͤthig und beſcheiden machen. 


Laß Dich nicht vom Neid REED es ift ein — | 
| liches Lafter, welches die Seele beflecket. Sey freundlich 


und liebreich gegen Jedermann; dann wird man Dich 
wieder lieben. Oefne Dein Herz dem Mitleiden, troͤſte die 
Betrübten —etquicke gern bie Kranken, und fey mibehätg 
gegen ‚Arme und Verlaſſene. — 2 


. Dein Wandel fey rein und ohne Tadel; bewahre forge ‘. 
fältig Deine Ehre und guten Namen, es ift Dein Eoitbarftes ä 
Kleinod. Vermeide dieferhalb. auch den Schein des Leicht⸗ * 
ſinns; es iſt nicht genug fuͤr ein junges Maͤdchen, daß ſie 
tugendhaft iſt * ſondern ſie muß auch zeigen, daß ſie einen 


Hohen Werth darauf ſetzt, auch von Rechtſchaffenen dafuͤr 
gehalten zu werden. Das Urtheil der Welt in dieſem Fall 
-muß Die nie gleihgäftig ſeyn; ſonſt biſt Du dem Untere 
gang und der Syefübrung nahe, ⸗ Ä 


— 


— Fuͤhret Dir Gott einen rechtſchaffenen Gatten zu; o 
bedenke und lerne die Pflichten dieſes neuen Standes, und 
uͤbe ſie mit gewiſſenhafter Treue. Sie ſind mehrentheils 
ſchwer, und, fie vollkommen zu erfuͤllen, ſcheinet mir nicht 


möglich zu ſeyn. Ich bekenne es Dik, daß ich die meini⸗ 


gen als Gattin und Mutter ſchlecht erfüllt babe; felbft bey 
den beſten Mann, den ich, tie mein eignes Leben , liebte, 
blieb ich in meinen. Pflichten fehr zurück. _ Schwaͤche des 

u. | Koͤr⸗ 


* 
u, 
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Körpers dient mir zu einiger Entſchuldigung, aber doc; auch 
nicht ganz. Ich konnte mich nicht recht zum Geborfam bes 
quemen — und dies muͤſſen wir als Gattinnen durchaus 
thun. — Doch laß Dich hiedurch nicht abſchrecken, es iſt 
doch ein Stand, der dem ledigen weit vorzuziehen iſt, und 
der auch mich gluͤckliche Zeiten erleben laſſen. Ich erwaͤh⸗ 
ne dies nur, um Dir zu zeigen, wie wichtig dieſer Schritt 
des Lebens fuͤr Dich iſt, damit Du ihn mit Vorſi icht und 
genauer Pruͤfung, beſonders aber unter Anrufung des goͤttli⸗ 
chen Beyſtandes, antreten mögeft. 


Und endlich, befte Henriette! fo vertritt denn in vers 
nuͤnftigen Jahren meine Stelle, und werde Deinem. wuͤrdi ⸗ 
gen Vater Troſt und Freude im Alter, erfege. und vergelte 
“ihm in doppeltem Maaße alle Liebe und Treue, die er mir 
bewieſen, und die ich. ihm nicht vergelten Eonntel— Wen⸗ 
"de die Erziehung, welche er Div geben läßt, ja gut an; eh⸗ 
re und liebe ihn mit willigem Gehorfam! — dann wird 
Gott Dir feinen Seegen und Wohlgefallen empfinden laſ— 
fen. Den meinigen empfange bier mit innigfter Ruͤh— 
rung — Gott ſey mit Dir Leopold und Henriefte, mei⸗ 
ne geliebten Kinder, er fegne Euch und laſſe feinen 
‚von Euch verlohren gehen! Er fey Euer Rath und 
Troft | in aller Noth. ‚nen Amen! 

Eure 
setreue Muttern 


5, 
—— —ñ — 
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A. Segte Bitten einer Sterbenden. 453 


Eingang zum Tagebuch Henriettens Baroneßin v. Ho⸗ 
henhauſen gebohrne von Ledebur. 


Nicht umdeinen Lavater — ſondern zu. eis 
ner genauern Beobachtung meiner. felbft, Habe id) mir vor, 
genommen, ein aufrichtiges Verzeichniß meiner Gedanken 
und Handlungen zu: halten. Kein Fehler foll verſchwiegen 
oder verhuͤllt werden. Zu meiner eigenen Beihämung und: 
Beſſerung wird es gereichen, wenn ich es deutlich vor Mir 
fehe, wie mangelhaft, unvollftändig und unlauter id) in der 
Tugend bin; wie unvollfommen und nachläßig ich meine 
mir obliegende Pflichten erfüllt babe! Meine Selbſtpruͤ⸗ 
fung fol aufrichtig, fo wie vor dem allfehenden Auge 
Gottes, gefhehen, Mein Herz ift verderbt, vielleicht — ¶ 
ich hoffe es zuverläßig zu der Güte des Allmaͤchtigen — wird 
es gebeſſert, wenn ich taͤglich allen‘ meinen. Vergehungen 
nachdenke. O, möchte ich doch alıch gute Handlungen in dies 
ſem Tagebuche erbliten! Es wird ja feinem Menfchen 
bekannt werden, wenigſtens iſt es meine Abſicht und erſtes 
Vornehmen, noch bey meinem Leben dieſe Blaͤtter zu vernich, 
ten, und uͤbereilt mich ein ſchneller Tod; fo bitte ich den, 
in deffen Hände es kommt, Ehrfurcht für meine Aſche zu 
baben,-und es als eine geheime — mit mir ſelbſt, 
zu verbrennen. | | 

Die Pflicht unferı Herz zu verbeffern, ung in der Nies 
ligion zu vervolffommnen, iſt ja wohl das erfte und befte Ger 
fchäft einer unfterblihen Seele, und es gehört nicht zur 
Schwaͤrmerey, wern man firenge gegen ſich ſelbſt ift, und 
dies 
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diejenigen Mittel wählt, moon‘ man glaubt, daß fie unfern . 
morali ſhen Character befiern werden. 


„ 





Der Acche meiner ewig geliebten Gattin *)- getreu, 

und ihrem ernftlichen Willen gemäß, habe. ich die Fortfez« 

zung des viel Gutes enthaltenden Tagebuchs, worin gahz 

ihre tugendhafte, reine Seele gezeichnet tar, den — | 
überliefert, — 


Ruhe ſanft hellebter — anbergeliher — E F 
die Erde ſey dir leicht! Gieb, v Ewiger, Unermeßlicher, 
Unerforſchlicher in deinen Rathſchiuſſen, daß ſi ſich dereinſt un⸗ 
ſer beſſerer — wieder vereinige! 


v. Hohenhaufen 


* Sie farb am· 3. März 17877, des Bormittägs, mit iprem 
neugebohrnen Sohne Innerhalb ı2 Stunden nach einer fehr 
glücklichen sweu-Zage zuvor erfolgten Entbindung, 


Herford, am 13: März 1787. 


I, Mo; 
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Neoliere, 
eine 4 
diſtoriſch⸗ litterariſche Stine: 
werte 
Eu 22 — ei 
ie Der Geizige (l’Avare,) 


Ein a in Profe und. fünf Xeten, 1668, 


Maine hatte ſich ſehr lebhaft mit Molieren uͤberwor⸗ 
fen, weil er letztern eine ſeiner Actriſen abfpenftig gemacht, 
und fie auf dem Theater ‚im Hötel de Bourgogne unter⸗ 
gebracht hatte. Bald nachher wurde der Geizige gege⸗ 


ben; ein Stuͤck, welches an Defpreaur einen eifrigen Des 


sounderer, fand, „Sch ſahe Sie letzthin“ — ſagte Racine 
zu ihm —, in der. Comoͤdle, als das neue Stuͤck von Mor 
liere vorgeſtellt wurde; . und Sie waren der Einzige auf 
dem. Theater, der da lachte,“ — „Ich habe zu viel Ach⸗ | 
tung ‚für Sie — erwiederte ſein Freund — „als daß ih 
glauben folte, Sie hätten nicht ebenfalls darin dia we⸗ 

nigſtens haben Sie es gewiß innerlich gethan.“ 


| Dieſes vorttefliche Stück, welches in der Folge in den 
mehreſten auswärtigen Sprachen uͤberſetzt wurde und über 

all Beyfall fand, Hatte bey der erften DVorftelung im Jade _ 
u * — (4667 
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1667 nicht Das Gluͤck zu gefallen.‘ Moliere, der die Welt 
kannte, gab feinem Publico Bedenkzeit, und lich den Gei« 
zigen erft ein Jahr nachher wiederholen. Seine Erwar⸗ 
‚tung taͤuſchte ihn „nicht: >, ein jeder beeiferte fih nun. dag 
nehmliche Stuͤck zu ſehen, welches man doch nur fur; vors 
her beynahe , allgemein, verachtet hatte, und zwar aus der 
Urſache, weil es nicht in Verſen geſchrieben war. 


Riccoboni hat in — — for les Come: 
— de Moliere behauptet, daß die erite Scene des zweyten 
Acts im Geizigen aus dem Dottor Bachettone, einem ale 
ten italiänifchen Stück entlehnt ſey, welches doch, wie nach⸗ 
her bewieſen wurde, juͤnger als das Molieriſche iſt. Bey 
einer groͤßern Kenntniß des alten franzoͤſiſchen Theaters, 
würde Riccobini leicht eingeſehen haben, daß ein altes elen⸗ 
des Stuͤck *) von’ einem gewiſſen Bois -Robert unſerm 
Dichter die erſte Idee zu dieſen Scenen lieferte, two ein 
Sohn ‚von einem Wucherter Geld leiht, und in dieſem Mus 
cherer feinen Vater findet, der ihn ſtatt baaren Geldes ‚Es 
fecten von einem Werth aufbringen will. Man muß bil 
fig erfranen, daß Riccoboni, der ſo viel Aehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen den italiaͤniſchen Comoͤdien und den Molieriſchen aufzus 
ſuchen ſich bemuͤhte, gar nichts von dem Stück des Arioſto 
Gli Suppofiti erwähnt, in welchem man wirklich den An 
Fang von ber — Scene im man Act des Feigen 
finder. 

Moliere Gar, eine. Bruſtkrankheit, die ihn zu einer 
ſtrengen Diät nöthigte und in einen unaufhoͤrlichen Huſten 
IE a Eee aus⸗ 
H La belle Plaideufe, = u 


ausgeartet war. Auf diefen Umſtand fpielt. Froſine im zwey⸗ 
ten Aet diefes Stüds au, menn; fie zum Harpagon, den 
Moliere feldft fpielte, fant: „Das bat nichts zu bedenten; 
ihre Krankheit kleldet ihnen nie übe; 2.2 ft yutten I 
gat mit Anftand, | er | 


Dit Schaufpieler Blard, eier, yon 1 Motierens Sa 
meraden fowohl in der Provinz als zu Paris, hinkte, wegen 
einer Bleſſur, die er am Fuß erhalten hatte, indem et zwey 
einer Freude‘, ; die ſich duellitten, auschnäider zu bringen 
ſuchte. & fie im Geizigen den la Fleche, und Hal—⸗ 
pagon ſagt dei "Biofem Bedienten:  „ Diefer hinkonde Hund 
gefut mir gar nicht. « Dleſe Aufpiefung war ein Signal 
für! die Acteurs 8 in ber Post, die nicht allein in der Rolle 
des la Fleche, ſondern überhaupt: auch in aflen andern, die 
"Bejard in Paris machte, den Hinkenden fpfetten. Heut, zu 
"Tage hat man dem Wort? böiteux (der Hintende) ein“}es 
des andre Schimpfiestt, „welches dem Aeteur nur einfält, 
"üntergergobcn Se £ 
— fig, in. N: 
ee Pourceaugnat. ee 
Ein Luſtſpiel, mit untermiſchten Me: {md gi in 

Proſa und drey Aeten, Von Lully in Muſik ger 
fest. — E ac, ——— er 
Ein Bintoufinfiher Edelmann, det mit den Schau⸗ 
ſpielern anf dein Thenter in Streit gerieth, und ſich dabey 
nicht; wenig. laͤcherlich „betrug, gab Gelegenheit zu dieſer Kos 
moͤdie. Moliere wuͤnſchte ſich an diefen Landjunker zu raͤ⸗ 
den oden er in feiner- —— Geſtalt auf⸗ Thegter brachte 
55. Litt. u, Völlert, XL, 2.v Sf. und 


f 430 | IE Moliere. 


and fo entſtand denn dieſes Sit ben hie 
woran fid der gemeine Haufe gar nicht fatt ſehen konnte 
Man tadee Motieren, deß er dieſe Farce — 
hatte; er antwortete aber: daß er ſowohl Schauſpieler als 
Autor fen, und daher das Intereſſe ſeiner Mitſchauſpieler 
eben ſo ſehr a ae nihnes mi, als er eignen 
Ruhm. ER | | 
| Lully, der fh das. Misfallen des Rinigs Angejogen 
hatte, machte. bey dieſer Gelegenheit den Verfuch durch einen 
Spaß, die verſcherzte Gnade des ‚Monarchen, wieder zu er⸗ 
halten. In dieſer Abſt cht fpiefte gr ‚vor dem Könige, bie 
Rolle des Pourceaugnac, die ihm. and) befonders um das 
Ende des Stuͤcks meifterhaft gelang. In der Scene, wo 
Pourceaugnac von, den Apothetern mit ihren Kipftirfprür 
‚Gen ‚verfolgt wird, fprang Lully nachdem er ſi ch eine Wei⸗ 
fe mit ihnen herumgejagt hatte, mitten in ein im Orchefter 
ſtehendes Clavier, "welches dadurch in Stuͤcken zerbrach. Bey 
diefer Poſſe konnte der König unmoͤglich ernfthaft bleiben, 
und die Folge davon war, daß Lully wegen der Neuheit 
„feines: naͤtriſchen Einfalls Verzeihung erhielt. 


’ pr 4- « 
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Die prunfvollen liebhaber (les Amans magnifiques), 


Ein Luftfpiel in Proſa und fünf — Intermezzos, da⸗ 
von die Muft von gulli iſt, 1670. 


Benferade Harte , wie bereits oben (ben Gelegenheit 
des Sicilianerc) gedacht worden, Molieren beleidit der 


ſich 


.. 
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fich an ihm zu rächen beſchloß, obgleich ſein — von ei⸗ 
nem der vornehmſten Herren des Hofes (den Admiral de 
Breze) protegirt wurde. Er kam daher auf den Einfall; 
Berfe im Geſchmack des Benferade zum Lobe des. Königs 
zu ‚verfertigen, der den Neptun bey einem. Feſt vorſtellte, 
und die er nachher feinem Prolog zu den prunkvollen Lieb⸗ 
habern am Ende beyfügte. Er fagte zu Niemand, daß ge 
der Verfaffer davon fey, doch) hatte er die Vorſicht es’ dein 
Könige, insgeheim zu entdecken. Der ganze, Hof, fand diefe 
Verſe ausnehmend ſchoͤn, und ſchrieb fie ginmüthig dem 
Benſerade zu, der. auch kein Bedenken trug, die Compli— 
mente daruͤber anzunehmen, doch war er zu klug als daß er 
ſich damit haͤtte bruͤſten ſollen. Sein Protector, der Ads 
mital, freute ſich herzlich ‚über ſeinen Triumph, und that ſich 
darauf eben fo viel zu gut, als oben ſelbſt der Verfaffer 
diefer Verfe gewefen wäre. Sobald aber Moliere alles 
was zu feiner Rache dienen Eonnte, in Bereitſchaft Hätte, 
erklärte er ſich öffentlich für den Urheber‘ derfelben und ber 
ſchaͤmte ſowohl Benſeraden als ſeinen Ptotettor, die — 
dariber nicht — u 


25, 
Mu, P f y 4 ei — 
Ein tragicomiſches Ballet in fünf Acten und freyen Veſen 


nebſt einem Prolog, von Moliere, Quinault und Peter 
Corneille, die Miuſtt von rully, 1670. 


eu . er 1 
Moliere konnte aus Mangel anı Zeit/ won dieſen Stäc 
nur bloß den aften Act die erſte Scene des-ten Akte, die erſte 
‚Sf des 
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des zten und die Verſe, welche im Prolog hergeſagt werden). 


verfertigen· Den Ueberreſt nahm Corneille Über ſich. All⸗ 
Worte, die geſungen “werben, ſind von Quinault; ſo wie 
die Compoſition der Arten und des Kanaren. Klag geſan⸗ 
m von de 2: 
* ER Bürger (le bourgeois - gentil homme), _ 


— 


men? Ballet in fuͤnf Aeten und in Proſa; mit ine 


termiſchten Aufjägen, Gefängen und Tänzen. Die Mus 
ſtt dazu von Fully. Vors erfte zu Chambort vor den 
2 König“ und’ nacpir zu Paris vorgeftellt, 1670, 


6 J | | 
Bey der artlen Vorſtelung ſagte der Penn fein Bart; 


ale Höflinge ſprachen von dieſem Stück mit der aͤuſſer⸗ 
Ren, Verachtung. Man ſchimpfte fo Laut daruͤber, daß 


Moliere ſich garnicht mehr: getranete, oͤffentlich zu erſchei— 
"nen. ‚Er begmägte fid) daher. den Schauſpieler Baron auf 
Kundſchaft auszufhicken, der ihm täglich. fehr fehlechte Nach⸗ 
richten brachte. Nach Verlauf von fünf oder ſechs Tagen 
‚ wurde das Stuͤck indeß doch. zum zweytenmahl bey Hofe 


gegeben. Nach der Vorftellung fagte der. König, der Bisher 
nod) gar kein Urrheif daxuͤber gefaͤllt hatte, zu Moliere: 


„Ich habe das erftemaßl mit Euch fein Wort über. Euer 


Stüf geſprochch, weil ich befürchtete, daß mich die Art der 


Vorſtellung verfoͤhrt haben konnte; aber in Wahrheit, Mo, 
Tiere, Ihr habt noch nichts gemacht was mir mehr Verand 
gen gemacht BR mit einem Wort: Eier Stücd 
iſt vortreflich.“ — Sodleich ward der Verfaſſer mit Lo⸗ 
2:% 10 bes: 
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Beeerhebungen von den Hoffchranzen überhäuft, die bald gut, 
bald fehlecht ‚alles wisderholten, was ber König zum Vor⸗ 
theil des Stuͤcks sefagt hatte. 


Mademoiſelle Beauval, ‚eine elf » von Molierens 
Truppe, folte zu Chambort vor dem Könige ‚ die Rolle der 
Nicole im geadelten Bürger fpielen. _ Der König, der dies 
fe Actriſe nicht leiden konnte, befahl Molieren biefe e Rolle 
einer andern zu geben. Moliere ‚aber entſchutdigte ſi ch 
daß da das Stuͤck in wenig Tagen aufgeführt werden ſob 
te, eine andre Perſon unmoͤglich in fo kutzer Zeit diefe, Roli⸗ 
wuͤrde auswendig lernen koͤnnen. & blieb alſo beym Als 
ten, und die Beauval "zeichnete fi ch dabey durch ihr Spiel 
fo fehr aus, daß der Koͤnig ſelbſt volllommen init ihr zufrie⸗ 
den war und nach geendigtem Stuͤck zu Molieren ſagte 
— will eure Actriſe —— — Mur cn tedaig 

z 187 
Man will- behaupten, daß Moliere. ie Mein: Stuͤck 
in der Perſon der: Lucile, feine Frau geſchildert habe, und 
dieſe Meynung hat viel Wahrſcheinlichkeit, weil es genau 
mit allen uͤbrigen von dieſer Actriſe gemachten Abſchilde⸗ 
rungen uͤbereinſtimmt. Moliere hat dieſes Portrait in 
jener eben fo naiven als ſinnreichen Scene aufgeſtelit, wo 
Cleontes, der ſeine Schoͤne ungetreu glaubt und ſie vergeſſen 
will, ſich doch nicht entſchließen kann, ſie ſo heßlich zu fine 
den, wie fein Vertrauter Covielle fie ſchildert, fondern viel⸗ 
mehr jeden ihrer Fehler zu verſchoͤnern ſucht. 


Kr Ce 


434. Ib Moliere. 
Scapins Spitzbuͤberehen (les Fourberies de Scapin). 
Ein Lu ſtſpiel in Proſa und * Aeten, 1671. 


. | Dieſes Sri grindet ſih zum Sheil auf RN jene? ' 
lleinen Poſſenſpiele, die Moliere in feinen jüngern Jahren 
für das Theater in der Provinz ausarbeitete, und welches 
unter dem Titel; Gorgibus im Sack, bekannt iſt. 
Defpreaur | frielt darauf a an % wenn er in ſeiner Dichtkuͤnſt 
| jagt; A en F 

F Pans ce fac ı cidienle, ou Scapin s’enveloppe, 
Je ne. reconnois plus Pauteur du Mifanthrope. 


gi der That ſchrien alle: Leute von Geſchmack über diefe Co⸗ 
mbdie; aber ‚der gemeine Haufen, für: den diefes Stück 
eigentlich beſtimmt war, nahm es mit lautem Beyfall auf, 
und kann ſich noch heut zu Tage nicht ſatt daran ſehen. 
Moliere laͤßt ſich leicht entſchuldigen; wolte er ſein Theater 
erhalten; ſo mußte er ſchon dem verderbten Geſchmack der 
meiſten ſeiner Zuſchauer nachgeben, und ſeine guten regelmaͤſ⸗ 
— Stoͤcke zuweilen mit Farcen abwechſeln laſſen. 


In dem gegenwaͤrtigen hat Moliere zwey Scene 
aus dem Pédant joug, einer Comödie von Cyrano de 
Bergerac, nachgeahmt und eingeruͤckt. Er ſelbſt hatte dem, 
Cyrano in feinen juͤngern Jahren die Idee dazu. mitge⸗ 
theilt. Als man ihm dieſes Plagiat vorwarf, antwortete er: 
„Dieſe beyden Scenen find gut; fie geboten mir von Rechts 
wegen zu, und es ift ja immer erlaubt das Seinige wieder 


na — zu 
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zu. — wo man es Findet,“ Die erſte Seene iſt eben⸗ 
falls eine Nachahmung ‚von det erſten Scene, der Shwe, 
ſter, einer Comödie von Rotru. 


— ** 


De Borrenrf ben Boileau unferm Dieter made: i 


— —— a; T&ränce allie ‚Tabarin: m 


bezieht ſich Gauprfächtig Auf gegenmwärtiges Stück, von wel⸗ 
dem die Hälfte aus dem: Phormio des Terenz, und die, 
Sad Scene aus ‚den Farcen vom Tabarin, .alten in a 
Frankreich ehmals ſehr uͤblichen — Moliere 
ſicher kannte, entlehnt find, cn een. ; 
TR ET — ee u: 
a — BR 
a a gelehteen Bee, (les — — 


J— Luſthpiel in Bern: und fing? Acen, 167. — = F 


ih, 


| "Sad Stlllſchwelgen welches der König anfaͤnglich über 

dieſes Stuck beobachtete, machte Molieren eben den nehmli⸗ 
dien’ Verdruß, den er ſchon ehemahls behm headelten Buͤr⸗ 
ger Hätte erdulden muͤſſ at; dent etft nach der zwehten 
Vorſtellung deſſeiben zu St Cloud fagte "det Monard) zu 
ihm: "daß fein Stie recht gut waͤre und ihm viel Ver⸗ 
aiugen gernacht hätte. * ale zu De >). U BE 102 Zur 


x „Der Abbe Eotin, aufgehen gegen Defpreaup, der. 
in feiner- dritten Satyxe «über. die; Fleige Anzapl Auböger, 
die feine, Predigten zu befuchen pflegte, ſich aufgehalten hat⸗ 
te, roͤchte ſich an ihm durch eine ſchlechte Saryır, perin er 
“ — zu einem großen Verdre hen machte, daß er ein Nach⸗ 

df4 "ahnen 
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ahmer des Horaz und Juvenals wäre. "Noch alcht befrie⸗ 
diät hiemik; gab Cotin bald nachher noch eine andre Bros 


ſchuͤre unter den Titel heraus’ Ta Critique defi nteteffde 
für les Saty run Tems. In dieſer Schrift uͤberhaͤuft 


> er den Defpreauf mit den Irdoſten Ehimpfwirtern und 


m 


macht ihm den! Vorwurf, daß er weder auf Gott, noch 
Glauben, noch Geſetz Achte: Burn Ungluck fuͤr ihn ſelbſt, kam 
er auch auf den unſeligen Einfall; Molieren mit in dieſen 


Streit zu mengen;- und ihn: eben. fo wonig zu fehonen - wie 


den Defpreaup: »Diefer rächee fih nur durch neue: Spitter 
reyen; aber Moliere brachte ihn: gänzlich um allen: guten 
Ruf, indem er ihn in den gelehrten Weibern zum Gegen« 
fand des allgemieinen Gelaͤchters machte. 

Die fünfte Seene im dritten lot dieſes Stuͤck machte 
vor allen übrigen das meifte Aufſehen. Triſſotin und Va⸗ 
dius ſind darin‘ had der Notur und wahten "Seiginafen 
gefchildert, ;; Cl der. Abbe Cotin mar, wirtlich Verfaſſer 
des Sonness, an hie, Prinzehin ‚Urania. € botte es für 
die. Frau. von Namonrs gemocht, ‚und, es Dademoifelle ger 
zeigt, einer, Hrlwebin, welche viel Gefallen an dergleichen, 


' Kleinigkeiten hatte, und auch aufferdem den Abbe ſo (ehe 


ſchaͤtzte, daß fie ihn mit, dem Namen eines Freundes beehr⸗ 
te. Kaum hatte er ihr ſeine Verſe vorgeleſen, als We⸗ 


nage hereintrat, dem die Prinzeßin ſogleich das Gedicht 


zeigte, doch ohne ihm den Verfaſſer zu nennen. Menage 
fand dieſe Verſe, fo wie fie es denn "ud ih’ der That war 
ren, abſcheulich. Hieruͤber geriethen nun beyde Dichter in 
Hitze und ſagten ſich einander ungefehr die nehmlichen Dou⸗ 
ceurs, die Mollere ſo aM in Keime‘ gebracht hat. 

5 Auffer 
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Auſſereinigen kleinen Verbeſſerungen in der Verſifi⸗ 
cation dieſes Stuͤcks, fol Deſpreaux auch Molieren "die: 
Idee zu der Scene zwiſchen Triſſotin und Radius gelie⸗n 
fert haben. Diefe Seene Hat fi nö ch zwiſchen Gilles; 
Boileau,“ dem Bruder des eben“ gedachten Sathrikers und 
dem Abbe Cotin zugetragen.Moliere war in Verlegen: 
heit ein ſchlechtes Gedicht aufzutreiben, um es zum Ben 
fand feiner, Critik zu machen. Deſpreaur gab ihm das 
obengedachte Sonnet des Abts, nebſt noch einem Madrigal 
von eben demſelben, wovon denn Moliere * ‚ganz vie 
treflichen Gebrauch machte. — | — | 
Jıentier m,, Buy 
Moliete ließ eins son Cotins Kieldern kalfen bae 
| mit, es der Acteur, der in dieſem Stuͤck die Perſon des 22 
be’s "fpielen folte, anziehen koͤnnte. Anfänglich wurde Cr 
tin nur unter den Namen Tricotin aufs Theater gebtacht; 
Ä nachher aber veränderte Moliere denfelben, unter den Vor⸗ 
wand ihn unfenntlicher Zu machen, boehafterweiſe in Triffo- 
ein, welches ungefehr ſoviel als, trois fois fot: "ein drenfas 
cher Narr, fagen will. Nie wurde wohl irgend‘ jemand, 
den berüchtigten Montmaur ausgenommen, fü fehr ; zum be⸗ 
ſten gehalten, als der arme Cotin “auf den man’ od) kurz | 
nad) feinem Tode Io Sat — —— Verſe age: | 


Scavez vous’ en quoi Cotin | 
Differe de Trifotini : 2.0 02H 
Cotin a fini ſes jours 
Triſſotin vivra toujouss, 
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Was den Vadius anbetrift/ ſo iſt es wohl gewiß, daß kein | 
andket als Menage damit gemeint war, ob er es gleich, 
nicht wahrhaben wolte, ſondern, wenn man davon. fprach.; 


zu ſagen pflegte⸗ Man ſagt, daß ‚dig gelehrten Weiber 


des Moliere, die Frauen von... ſeyn ſollenund mir wiu 
man weiß machen, daß ich der ſanftſprechende ⸗Gelehrte waͤ⸗ 
tes.. doch dies ſind ã Die, Moliere geradezu leugnetz“ 


| . „Moliere Sracte . feinen gelehrten Weibern, e ei⸗ 

ae, das, Hötel de Rambonillet, den damahligen Sam 
melplaß aller ſchoͤnen Geiſter auf, die Bühne, Moliere 
hatte felbft dort freyen Zutritt, und rat —& wohl auf⸗ 
genpmmen. ‚worden; da er aber hoͤrte, daß Cotin und 
Menage ſich — * einige ſeht beiſſende Sticheleyen gegen 
ihn erlaubt baͤtten, fo. ſetzte er von Stund au feinen Fuß 
mehr in, dies Hauß und ‚nächte, fih an den beyden Spoͤttern 
auf anır e eben, gedachte Art, Cotin verdankte feinen Zutritt 
bey der Fran von Rambonillet dem Menage, det ihn, das 
ſelbſt zingefuͤhrt hatte. : geßterer gieng gleich nach der er 


ſten Vorſtellung der gelehrten Weiber ; zu dieſer Dame, die 


ebenfalls i in der Comppig, gewefen, mar und, ‚ihn mit den Wor⸗ 
ten anredete; „Wie, mein Herr, Sie, ‚Einnen. es ‚dulden, 
daß uns ‚der, amverſchamte Moliere auf, dieſe Weiſen mit⸗ 
ſpielt? « Menage antwortete hierauf weiter nichts als 
folgende wenige Worte: „Madame, ich habe das Stück 
aefehen, es iſt vortreflich; man wird Nichts: darin finden, 
was widerlegt oder bekrittelt werden Fünfte, # Iſt diefe 
Anecdote gegruͤudet, ſo tnadht feine Antwort dem Menage 
gewiß Ehre. 
Bayle 


— 
— EEE Euer u | 
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u Bayle hat ſich ein Vergnuͤgen daraus gemacht die 
Wirkung zu ſchildern; welche dieſes Stuͤck auf Cotin und 
feine Bewunderer machte. Dieſe Stelle iſt wirklich leſens⸗ 
werth, da "wir aber, die Hauptumſtaͤnde bereits beruͤhrt has 
ben und .diefen Aufſatz auch.nicht gerne unnöthig vergrößern 
wollen; ſo verweifen wit die Neugierigen auf die. Reponfe 
aux queftions- d’un -Proviricial, Tom.i, Chap. 29, Pag. 
245, 250, oder auch auf den erſten Band der Anecdotes 
— Pag. Be De AT 


29. 
. Die Gräfin, von Ehmbagni: | 
. Ein Euppi: in * u einen, Aet, 1672, * 


J Dies, feine Stit if ein naives Gemahlde des % 
cherlichen in der Provinz, Umſonſt ſuchten viele Leute von 
Geſchmack es zu verſchreyen/ der gemeine, Mann, für den 
es eigentlich ‚gerhacht iſt, ſtroͤhmte Haufentoeife, herbey und 
ſah es jedesmahl mit erneuertem Vergnuͤgen. Die Kolle 
der Gräfin ſpielte ein gewiſſer Hubert, ein, vort eſlcher 

Acteur in chargirten Weibercharakteren, fuͤr den, wie man 
behauptet, Moliere eigentlich die Rollen der Frau Pernelle, 
der Frau ‚Jourdain, t der Frau von. Sotenvile ‚und die 
der Co d’Ejcarbagnas viſhrithen Babe pol." = 
— von Vilarean- deren — begünſiigter 
Liebhaber der berühmten. Ninon von l'Enclos war, hatte 
eines Tages viel. Geſellſchaft bey ih. j Man wuͤnſchte ih⸗ 
| . ven 
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ren Sohn zu ſehen.Auf ihren Befehl; etſchien er, begleitet 
von, feinem Hofmeiſter. Alle Anweſende machten ihm Com⸗ 
plimente uͤber feinen Verſtand. Die Mutter, die dieſe 


Lebſpruͤche gerne: wahr machen wolte/ verlangte von dem - - 


Lehrer, daß er feinen Zoͤgling einige Fragen über die in ſei⸗ 
nen letzten Lehrfiunden abgehandelten Gegenſtaͤndk vorlegen 


fotte. +, Nun, Herr. Marquis 4 fagte der ernſthafte Paͤ⸗ 


dagogrs ¶ Quemi habuit. faccefforem Belus Rex-Af- 
fyriorum? Ninum, antwortete der junge Marquis. Fran 
von Villarceaux, durch die Aehnlichkeit dieſes Namens mit 
dem der Ninon getäufät, Eonnte ihren Unwillen unmöglich 
verbergen. no der That * ſagte fie — „daß iſt ein 
herrlicher: Unterricht, den man melnem Sohn giebt, indem 
man ihn mit den Thorheiten ſeines Vaters unterhält.“ Um 
ſonſt ſuchte fi ich der ehrliche Pedant, der gewiß an nichts 
Böfes gedacht Hatte, zu rechtfertigen ; nichts war faͤhlg den 
Zorn der Dame zu beſanftigen. Dieſer haͤcherliche Auftritt 
wurde bald in der ganzen Stadt‘ bekannt. Ninon ekfuhr 
ihn gleichfallz und lachte noch lange nachher darliber. Mo⸗ 


liere aber 309 den beſten Nutzen davon, weil er dadurch Stoff 


aut neungepriteh Decne der Gran von Eſcarbagnas « er⸗ 
hielt. — 
| — | 
Der Kranke in der Einbildung (le Malade itmaginaire), 
Ein Luftfpiel in Profa und drey Acten, mit Intermezzos, die 
Muſik von Charpentier, i63. 
Dies iſt Molierens letztes Werk, An dem Tage, 
da er zum drittenmahl den Kranken in ber Einbildung 
fpielen 
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ſpielen ſolte, fuͤhlte er ſich von ſeiner alten Bruſtkrankheit 
mehr "als fonft gewöhnlich. beſchwert. Er verlangte daher, 
| dag An dieſem Tage die Vorftellung- des Stuͤcks ‚mit dem) 
Glockenſchlag vier den Anfang nehmen füllte, - Vergcheng 
drangen feine Frau ımd fein Freund Baron in: ihn, ſich zu 
Bert zu legen und gar nicht auf dem Theater zu erſchei⸗ 
Het Ahr Le as —, was wuͤrde wohl ans / ſo 
viel armen Leuten werden, die für mich arbeiten?" Me 
Recht müßte ich mir dann den Vorwurf · machen, daß fie Such 
meine Nachläßigfeit einen Tag hätten hungern mifjen® 
Die Gewalt die er ſich anthat, feine Rolle bald zu beendi⸗ 
gen, vermehrte nur noch fein Uebel, und eben da er-im Dis 
vertiſſement des'dritten'Aets das Wort jurs ausſprach, be⸗ 
merkte man deutlich, daß er Zuckungen bekam. - Man 
brachte ihn eifigft nad) Kaufe, wo er den’ ız/ "Gebr — * 
einem Slutſturꝛ iſticte. 
Gleich nach feinem Tode veranſtalteten feine Mitſchau⸗ 
ppieler ein praͤchtiges Leichenbegaͤngniß. Abet der Erzbiſchoß 
zu Paris, Harlai, verweigerte die Erlanbniß, ihn in ges 
weihter Erde einzuſcharren. Die Witwe eilte hierauf ſo⸗ 
gleich nah Verſailles, warf ſich dem Königezu Füßen, und 
Beklagte ſich uͤber die Schande, Die man dem Andenken ih⸗ 
res Mannes zufuͤgre, indem man ihm das Begraͤbniß im’ 
der Kirche verſagte. NDR König‘ verwieß fle deshalban 
den Erzbiſchof von dem es einzig und allein abhlenge; doch 
leß er dieſem Praͤlaten unter der Hand zu wiſſen thun, daß 
Se. Maeſtaͤt wuͤnſchten, dieſe Sache moͤgte ohne Aufſehen 
und d Aergerni Vermittelt und ia werden, Dort 
| Erz⸗ 
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— nahm alſo ſein Verbot zuruͤck, doch mit dem Den 
ding, daß das Begraͤbniß ohne: Pomp und Geräufhe vor, 
ſich gehen ſolte. Der Leichnam: wurde daher auch durch, 
zwey Priefter ohne «Klang und Geſang zur Ruheſtaͤtte be=, 
gleitet und auf den Kirchhof hinter der St. Joſephskapelle, 
in der Straße Montmartre, eingeſenkt. Alle Freunde des 
Verſtorbenen, ein jeder mit einem Licht in der Hand, wa⸗ 
zen dabey gegeuwaͤrtig. Die Witwe des Moliere ſagte 
bey dieſer Gelegenheit: „Was! man ſchlaͤgt das — 
RN; Menne ab, der Altaͤre “ — 
— Monate vor Molierens — beſuchte in. 
Defpreaur , und. fand ihn von. einem heftigen Huſten ges 
plagt; welcher ſowohl als die unaufhoͤrliche Anftrengung ſei⸗ 
ner Bruſt, ihm ein nahes Ende drohten. Moliere, der 
ſonſt von Natur ſehr froſtig war, bezeigte bey dieſer Gele⸗ 
genheit dem Deſpreaux mehr Freundſchaft als jemahls, 
welches denn den letztern bewegte zu ihm zu ſagen: „Mein 
armer. Herr -Moliere , ich fehe Sie in einem beklagenswuͤr⸗ 
digen Zuſtande. Ihr unaufhoͤrliches Nachſinnen, die taͤgli- 
che Auſtrengung Ihrer Lunge auf dem Theater, alles dieſes 
ſolte Sie zu dem Entſchluß bewegen der Bühne, als Schaus 
ſpieler zu.entfagen. Giebt es denn auſſer Ihnen niemand 
in ihrer Truppe mehr, dem Sie die erſten Rollen anver⸗ 
trauen koͤnnten? Seyn Sie doch zufrieden ſie zu verferti⸗ 
gen, und uͤberlaſſen Sie die Vorſtellung derſelben irgend ei⸗ | 
nem Ihrer Mitfchaufpieler. Dies. wird: Ihnen beym Pur 
blieo nur noch mehr Ehre machen, welches Ihre Acteurs 
Be u Söldner (Gagiſtes) anfehen wird, ‚und. diefe, die 
fonft 
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ſonſt gegen Sie eben nicht die gelonkfamften zu feyn pfleg- 
ten, werden alsdann "gewiß empfinden, wie tief fie- unter 
Ihnen ſtehen.“ — „Ad mein- Herr,“ — antwortete 
Moliere — „was fagen Sie mir doc) da vor; meire Eh» 
re verlangt es durchaus, daß ich nicht abgehe. — „In der 
"That eine luſtige Ehre,‘ — mutmelte der. Satprifer in. den 
Bart : „ſich taͤglich das Geſicht zu ſchwaͤrzen, um das 
Fratzengeſicht eines Sgaranels zu machen, und feinen, Ruͤ 
cken den Stocfchlägen in der Comoͤdie Preiß zu geben,“ ', 


Als Moöfiere farb, machten verfehiedene elende Dich 

ger Grabfhriften auf ihn. - Einer von ihnen überreichte ei⸗ 

ne in felner Art verfereigte Grabſchrift dem Prinzen ‚von 

Conde. „Wolte Bott ! mein Herr,“ — fagte der: Prinz 
— „daß. Moliere mir die Ihrige btaͤchte.“ 


Während dern Moliere an feinen Kranken in’ der 
Einbildung arbeitete, fann er ‚auf einen Namen, dei er 
‚bern Iuftigen Apotheker in diefem Stück geben wolte. Eines‘ 
Tages begegnete dr einem Apotheferburfchen , der eine Kly⸗ 

ftirfprüge trug, und auf die Trage wo er hin wolte, zur 
Antwort gab, er wolte einer Comoͤdiantin Schoͤnheit eins 
fprüßen, Moliere fragte ihn fogleih nach feinen Namen 
und jener erwiederte: er hieße Fleurant. Hierauf ume 
armte ihn Moliere, indem er zu ihm fagte: „Sch fuchte 
fo eben einen Namen für eine Perfon, fo wie Sie find, hd 
danke Ihnen recht fehr, daß Sie mir den Ihrigen geſagt 
haben.“ — Der Klyſtirſetzet den er in dieſem Stück aufs 
Theater brachte, erhielt alfo den Namen Fleurant. Go, 

bald 
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bald ‚mat dieſe Write eefübe, beeiferten ich: alle Pin 
ſtertreter zu Paris das’ Driginal. vom- Fleurant in der 


Comoͤdie aufzuſuchen. Der junge Menſch machte eine Men⸗ 
ge Bekanntſchaften. Sein duch Molieren beruͤhmt ges | 


wordener Namen und die Kenntniſſe, die, er befaß, verur« 
ſachten, daß er in kurzer Zeit, fohald er felbft rine Aporhefe 


Hatte, ein glaͤnzendes Gluͤck machte. Auf dieſe Weiſe oͤf⸗ 


nmete ihm Moliere, indem er ſeinen Namen dem öffentlis 
chen kai — ſtellte, den Weg zum PR, 


| 7 Das macatoniſche Latein, welches am Ende dieſes Stuͤcks 


. viel zu lachen macht, theilte ihm Deſpreaux mit,- während 
dem ſie beyde mitder Minon von i'Enelos und. der Frau 
ide’ far Sabliere intamwen zu Mittag ſpaten as 


Sn dem nebralkhen Stuͤck kommt. ber bie ut Aus 
ſchweifuug grobe Abotheker Fleurant, mit der. Sprüge in 
„der Haud,.zu dem Kranken, um ihm ein ‚Ryfe zu ſetzen. 
Ein ehrlicher dann, ‚der. Bruder des Kranken, uͤberre et 
ihn es nicht au nehmen, Hieruͤber wird der Apotheker boͤſe 
und ſagt ihm ale moͤgliche Impertinenzen, beren Leute dieſer 
Art, zu ſagen nur irgend faͤhig ſind. Bey der erſten Bor: 
ſtellung ‚antwottete der ehrliche Mann dem Apotheker ti „Cr 
hen Sie, mein Kerr, man fießt wohl, daß Sie nut mit 
dem Haesn zu reden ‚gewohnt find. « (que vous n’avez 
. goutume du ‚garler, qu,a ‘A des Culs)' Siefer Ausdrud in⸗ 
dignirte damahls allg Zußhrer, anſtardeß ſie bey der zwey⸗ 
ajten infeiehen waren, da ‚fie dieſe Stelle Folgendergeftalt vers 
„ändert, fanden: „Sepen, Sie, mein Herr, man, ſieht wohl, 


6.04 baß 
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Ä daß Sie nicht gewohnt ſind mit den Geſichtern zu ſprechen.“ 
(Que vous n’ävez pas Coutume de parler à des Vi- 
fages.) | hr; AR / 


‘Der. Mann der Xetrife Beauval *R tar ein ſehr mit⸗ 
telmaͤßiger Acteur. Moliere, der feine Schwachheit nur zu 
gut Fannte, gab ihm jederzeit nur ſoſche Rollen, in welchen _ 
er koenigflens dem Publico ertraͤglich votkam. Diejenige 
die ihn den meiſten Ruhm brachte, und die er auch wirklich 
vorzüglich ſpielte, war der Thomas Diafoirus im einge⸗ 
bilderen Kranken. Dan fagt, daß Moliere, bey Wieder« 
holung diefes Stuͤcke, mit allen übrigen darin  fpielenden 
Aeteurs, vorzüglich aber mit Madame Beauval, welche die 
Toinefte machte, mißvergnuͤgt war. Dieſe Schauſpielerin, 
die wenig vertragen konnte, beantwortete ſeinen Vorwurf 
mit vieler Hitze und ſetzte am Ende hinzu: „Sie quaͤlen 
uns alle, und meinem Mann ſagen Sie kein Wort. 
R 56 würde Ihn nur dadurch in feinem Spiel irre ma⸗ 

F ge chen * 


J 
u 


\ *) Die Vermählung dieſer Aetrife mit Ihrem Mann war.vich “ 
feicht die einzige in ihrer Art. Da fie die; Einwilligung 
des Waters zu dieſer Heyrath nicht erhalten fonnten, fo 
mußte ſich ihr Liebhaber am Sonntage unter der Kanzel in 
einer Dorftieche verſtecken. Sobald die Predigt geen⸗ 
digt mar, erfldrte Sie laut vor Gott und allen Mens 
ſchen, daß fie den Herrn Beauval zu ihrem ehlichen- Ges 
mahl annehme. - Diefer froch nun unter der Kanzel her⸗ 
vor und ſoate das nehmliche, Auf dieſe Weiſe gieng ihre 
Bermäblungsceremonie, wenn gleich nicht durch Beyhuͤlfe 
—des Pfarerrs, doch wenigſtens unter — * vor ſich. 
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‚ hen *— erwiederte Moliere — „und das würde, mir 
fehr leid thun; die Natur hat Ihm in diefer Rolle beſſere 
Lehren gegeben , als ich Ihm würde ertheilen kͤnnen. 


— | 
Kurz vor ber, Vorſtellung des Kranken in der Eins 
bildung war der Mißbrauch eingeriffen, daß die Moufguer 
tairs, die Gardes bh Corps, die Öeridarmes und. die Che-⸗ 
vaux Legers, ohne zu bezahlen in die Komödie giengen, fo 
daß das Parterre immer ‚von ihnen angefülle war. Dies 
bewog Molieren einen koͤniglichen Befehl aus zuwirken, dem 
zufolge niemand von den Haustrnppen des Königs fich mehr 
unterſtehen ſolte das Parterre zu betreten, bevor er nicht die 
Entreegebuͤhr berichtiget haͤtte. Dieſe Herren- wolten fü ch 
durchaus nicht ein ihrem Beutel ſo hartes Geſetz von den 
Comoͤdianten vorſchreiben laſſen, und hielten es ſogar fuͤr 
‚eine Beſchimpfung, daß dieſe nun keck genug waren, es zu 
verlangen. In dieſer Stimmung rotteten ſich die hitzigſten 
Köpfe zuſammen. Entſchloſſen, ſich den Eingang mit Ge⸗ 
walt zu oͤfnen, eilten ſie haufenweiſe nach dem Comoͤdien⸗ 
hauſe und griffen die Leute, welche den Eingang bewachten, 
wuͤthend an. Der Thuͤrſteher am Parterre wehrte ſich 
zwar eine zeitlang recht brav, von der Menge aber am 
Ende uͤberwaͤltiget, warf er ſein Gewehr weg, und glaubte 
unbewafnet, doch wenigſtens ſein Leben zu retten. Der ar⸗ 
me Mann bettog ſich; er fiel von mehr als Hundert Der 
genftichen durchbohrt, indem ein jeder von diejen Raſenden 
ſich beeiferte ihm einen Stoß zu geben. Nun machten ſie 
ſich fertig, das Theater ebenfalls zu flürmen um die Comoͤ⸗ 
dianten eben fo zu behandeln. Zum Gluͤck aber war der 
r * .Acteur 


*4 » i 
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Acteur Bejart, der in dem Stück, welches eben gegeben 
werden ſollte, die Rolle eines alten Mannes ſpielte, kuͤhn | 


genug ihrer Wuth in den Weg zu treten. ‚Mit thraͤnen⸗ 
den Augen erſchien er auf der Buͤhne, und fagte: „Ach: 
meine Herren, ſchonen fie doch wenigſtens einen armen 
Greiß, von fuͤnf und ſiebzig Jahren, der nur noch wenige 
Tage zu leben übrig hat.“ — Dieſe comiſche Antede in dem 
Munde eines, fonft noch jungen Schaufpieleis befänftigte in | 


gtivas die aufgebrachten Gemuͤther. Nun kam auch Mo— 


liere zum Vorſchein, berief ſich auf den Befehl des Koͤnigs, 
und betrug ſich uͤberhaupt dabey ſo ſtandhaft, daß die Un⸗ 


beſonnenen endlich ihren begangenen Genie. einzufehen ars 
fiengen und ſich ſort begaben. 


Dieſer fürchterlich Auftritt hatte: das arme Theater⸗ 


völden in den auſſerſten Schrecken gefeßt, ‚Die Damen hi A 


befonders hielten ſich fchon für todt, und ſuchten ſich nur, fo 
gut fie konuten, zu retten. Sobald aber die Nuhe, nur 
einigermaßen wieder hergeftellt ‚war, berathſchlagten ſich die. 
geaͤngſteten Schauſpieler unverzuͤglich uͤber die Maaßregeln, 


die fie bey einem fo gefährlichen Ereignit zu ergreifen bäte 


ten. | „Ihr habt mir nicht eher Ruhe gelaſſen,“ — ſag⸗ 
te Moliere, — „bis ich dem Koͤnige den Befehl abgebets 
tele habe, der uns beynabe alle ins Verderben geſtuͤrzt hät 
te; jet iſt die Frage, was wir zu thun haben?“ — 
Verſchiedene waren, der. Mepnung, man folte kuͤnftig dern 


koniglichen Haustruppen den freyen Zutritt ins Schauſpiel 


für immer verſtatten aber Moliere blieb feſt auf feinen 
Eutſchluß. Er ſagte ihnen: daß da der König einmahſ 
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gedachten "Befehl zu ihrem Nutzen gegeben hätte, fo müßte . 

man Aud) genau auf die Vollziehung deflelben fehen, wo⸗ 

ferne der König nicht ihn zu widetrufen für gut finden _ 
folte. „Ich will mid “ — fegte er hinzu — „ſogleich 
nach Hofe verfügen, um St. Majeftät von allem vorgefal⸗ 

fenen Bericht abzuftatten.* — Der König, als er um« 
ſtaͤndlich von dem Tumult unterrichtet war, gab den Com⸗ 
mandanten beſagter vier Corps Befehl, ihre Leute Morgen 
des Tages zuſammen zu rufen und unter Gewehr treten zu 

laſſen, damit man die Aufruͤhrer alsdenn deſto eher her⸗ 

vorſuchen, ſie zur Strafe ziehen, und uͤberhaupt den obi— 

gen Befehl nochmahls bekannt machen koͤnnte. Moliere, 
der gerne laute Reden zu halten pflegte, hielt auch an dies 
fem Tage eine an der Spige der unter Gewehr fiehenden 

Gendarmes. - Er fagte zu ihnen: „daß der Befehl ‚um 
welchen er bey Sr. Majeftät Anſuchung gethan hätte , ſich 
eigentlich weder auf fie noch die übrigen koͤniglichen Haus; 
truppen bezoͤge, welchen man keinesweges den Zutritt im Co⸗ 
moͤdienhauſe zu verſagen daͤchte. Er und ſeine Cameraden 
| wuͤrden ſich vielmehr freuen, wenn ſie das Schauſpiel recht 
oft mit ihrer Gegenwart beehren wolten. Leider aber gebe 

e8 eine unzählige Menge böfer Menfchen, welche täglich f0s | 

wohl ihren Namen als das Bandolier der Herren vom Gars 
de du Corps mißbrauchten, das Parterr vollmachten, und der 
Geſellſchaft ungerechter Weile ihren rechtmäßigen Gewinſt 

entzoͤge. Er kbnnte uͤbrigens“ — ſetzte er hinzu — „un⸗ 
moöoͤglich glauben, daß Edelleute, die die Ehre hätten dem Ki 
nig zu dienen, jenen Elenden gegen die Schaufpieler Sr. Mas 
jeftät Beyftand feiften würden. Auch wäre. der freye Zus 
tritt 
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tritt in der Comoͤdie ohne Bezahlung/keinesweges ein Vor⸗ 
recht, zu deſſen Behauptung Perſonen von ihrem Charak⸗ 
ter, es ſogar bis zum Blutvergieſſen kommen laſſen muͤß · 
ten. Dieſen kleinen Vortheil ſolte man lieber den Schrift⸗ 
ſtellern uͤber laſſen, die das Recht hätten ihn zu fodern, oder 
auch denjenigen; ‘die ſich nicht in der Berfaffung befänden, 
15 Solg ausgeben zu koͤnnen, und denen: man’ daher bloß 
‚aus Mitleid den freyen Zutritt verſtattete.“  Diefe Rede 
that. all die Wirkung,’ die ſich der Redner davon verſpro⸗ 
chen Hatte, und von dieſem Augenblick an ließ es ſich kel⸗ 
ner von dieſen Herren en einfallen, ohne Beꝛʒahlung die 
Comoͤdie zu beſuchen. en ns | 


Madame Poiſſon ein⸗ Tochter d des. Diereifg, e Eos 
möbianten von Moliereng Geſellſchaft, die „1671 eine, der 
Grazien in der Pſyche ſpielte, und mit einem _ der. beften . 
comiſchen Acteurs damahliger. Zeit verheyrathet war, hat 
nachſtehendes Gemaͤhlde von, Molieren gegeben; „Er 
tar weder zu fett. noch zu mager, mehr groß als klein; 
ſeine &teflung war edel, feine Beine ſchoͤn und fein Gang 
gtavitaͤtiſch. Er : Harte: eine ſehr ernſthafte Miene, eind 
ſtarke Naſe, großen Mund/ dicke Lippen, eine braune Ger 
ſichtsfarbe, ſchwarze, ſtarke Augenbtaunen, deren verſchledene 
Bewẽtzungen, die er ihnen zu geben wußte, über feine Phy⸗ 
ſtognomie auſſerbtdentlich viel Comifdjes verbreftöten. Mas 
‚feinen Charakter anbelangt, fo war er fanft, hoͤflich und deli 
muͤthig. Oeffentliche Reden zu halten war ſeine Herzense 
freude, und wenn er feine Stüce den Comoͤdianten vorfaß, 
fo un er, daß ihre Kinder jederzeit dabey zugegen 
| Gs3 waͤ⸗ 
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waͤren um aus ihren natuͤrlichen Bewegungen: auf die Mir, 
kungen ſchliegen zu koͤnnen, welche das Stuͤck bey der * 
ſtellung ee koͤnnte. | ae 25 | 

DER an .. S66. 1 ih ni Jg) 
Ev Kaum. rar Molikre todt, fo. —— man 
| Paris wis, Grobſcht ſten auf ihn Sdie zalle durchgehende 
ſchlecht genug, ‚waren. Unter ihrer ‚ganzen, ungebeuren An⸗ 
zahl zeichnete ſich nur ein. Gedicht von dem P. Bouhours, 
and ‚nachliehende Grabſchrift 30 dem Secäpmeen ia — 
taine J il munßsaäsd 
Toiibea ‚gifent Plaute & Terence; na 
Et cependant le feul Moliere y git. ur 
„‚beurs, trojs tdlens ne formoiene. qu' un esprit | 

“ Dont fe Bel’ärt r&jonitföit la Frauce. | 
Ts font pättis; &' yai peü ‚Wefperance 

" De’ les Fevölr, malgre tous nos eflorts, 

* Pour un 'Iöng tems, ſelon fonte' appareiice, 

Terence: & Plaüte & Mölitre Ton mörts, \" 


- 


— — — Jahr a Molierens, ER a, * 
ſehr ſtrenger Winter ein. Deine Witwe ließ hundert Fuh⸗ 
ten Holz anf ſein Grab zuſammen fahren und es zur. Er 
waͤrmung ‚deu. armen - Bewohner Des dortigen Theils der 
Stadt anzuͤnden and verbrennen· Die Hitze des Feuers 


war fo heftig daß ſie den Ben mitten voneinander 
deengne N ET — N 


1 


Hier find. od) einige Anecdoten, die hheils auf ſein 
fruͤheres, * auf ein ſpaͤteres Leben Bezug haben. 


* por 
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Maoliere Hatte einen Großvater, der ſehr die Comoͤdien 
fiebte und ihn oft, wenn er ins Schaufpiel im Hötel de 
Bourgogne gieng, mit. nahm.“ Sein Vater, welcher ber 
fuͤrchtete, daß dieſe Ergoͤzlichkeiten feinen Sohn leicht die Auf⸗ 
merkfamfeit, die. er auf.feih "Gewerbe wenden folte, rauben 
tonnten, fragte eines Tages den guten Alten, warum er feis 
nen Großſohn fo, oft mit in die Comoͤdie nehme? „Haben 
Sie viclleichtgar. Lift * — fagte er einen Comoͤdian⸗ 
ten aus ihn zu machen?“ — „Wolte Gott! “ante 
woortete der Großvater — „daß er ein eben fo guter Como⸗ 
diant werden moͤchte, als Belleroſe *) iſt.“ Dicſe Ants 
wort gab dem Juͤngling nicht wenig Aufmunterung und 
foard- vielleicht auch: die erfte N — kuͤnftigen 
el er —* 4 


Molierens — unwillig F ein Eohn in der 
‚Provinz von einer Stadt zur andern mit den Comödiante 
herumzog, fhickte mehrere gute Freunde an ihn ab, die if 
‚on dieſenGedanken abbringen folten. - Da alles nichts 
half, ſo aͤberredete der Alte endlich den Lehrmeiſter, von 
welchem Molierg, den. erſten Unterricht. erhalten hatte, noch 
‚einen. Verſuch auzuftellen, in Hofnung, daß dieſer ihn, bunt 5 

das ae „das er ehemahls uͤber ihn gehabt hatte, wie 
a TE — der 

| > * Cr befand ſich ſchon fm Jahr 1629 beym Theater im ih 
de Bourgogne, beffen Prinzipal er in der Folge wurde und 
71.00 er die eriten tragiſchen und comifhen Rollen mit dem 
3, 5; ausgezeichneten Beyfall fpielte, vorzuͤglich in den Eorneillts 
’ * ſchen Stuͤcken. Er verließ das Theater Im Johr 168, und 
„ ſtarb erſt lange nachher, | —* 
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der zum Gehorfam- gegen feine Eltern bringen würde, Doch 
ftatt dag dieſer Mann ihır fülte überredet haben, fein Profefr 
fion zu verlaffem-,? brachte Moliere ihn vielmehr felbft da, 
| Hin, den Doctor. auf feinem. Theater zu. fpielen ; indem er 
ihm vorftellte, daß das wenige Latein, welches er verftünde, 
ihr zu diefer Rolle vollkominen geſchickt mache, und daß die 
Lebeusart eines: Comoͤdiauten weit. angenehmer. fey als die 
eines Mannes,“ der junge Leute zum —— in — 

nimmt. 5 a 7 
Moliere predigte als ein Comoͤdiant, ſowohl auf dem 
Theater, als auſſer demſelben; aber er ſprach immer als ein 
xechtſchaffener Mann, lachte als ein, rechtſchaffener Mann, 
und hatte uͤberhaupt alle Empfindungen eines rechtſchaffenen 
Mannes, Defpreaur fhäßte feine Profa weit mehr als 
feine Verſe — weil fie viel regelmaͤßiger und correcter war, 
rate daß. der Zwang beym Reim ihn oft noͤthigte, auf den 
ſcoönſten Vers einen von weit‘ geringerem Gehalt folgen zu 
Taffen, Obgleich Möliere ſonſt der angenehmſte Geſellſchafter 
war, beſonders men ihm die Leute gefiel, ‚fo pflegte er 
doch ſelten in Geſellſchaften viel zu ſprechem es mußte denn 
ſeyn, daß er mit Perfonen zufammen war, die er vorzuͤg⸗ 
lich hochſchaͤtzte. Daher Eam es, daß ihn“diejenigen, die 
ihn nicht fannten, einen Träumer und melandolifhen Mens 
ſchen nannten; ‚aber wenn er. gleich wenig fprach, fo. war 
doch alles was er ſprach angemeffen und gut. Eigentlich 
befuchte er große Gefellfchaften hauptfächlich in der Abſicht, 
. um das Detragen der Menfchen und ihre Sitten zw ſtudi⸗ 
ven; Beobachtungen, bie er nachher in feinen Schriften 
vor 


\ 
—— 
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vortreflich anzubringen wußte, fo: daß man ſie mit allem | 
Fug und. Hehe) eine wahre a zum Unterricht der 


Menfhen nennen kann, \- 


$ubwig XIV. jap einß Molieren m mit einem Ange 
fprechen der Mauvillain hieß. Der Monarch fragte, was 
er mit dem Manne vorhaͤtte? | „ Site, “ — antwortete 
Moliere — „er verordnet mit Arzeney; ich nehme fie nicht 
ein und befinde mic) beffer barnadh. “  Maupillain ar 
Molierens Freund und theilte ihm immer alle mebicinifche 

Kunſtwoͤrter mit, die er nöthig hatte, ‚Sein Sohn erhielt 

— auf Molierens Vorbitte/ ein Canonicat zu Vinceknes. 

— Molierens . Sen tar — wovon nachftefende 
zwey Bepſpiele zur. Genuͤge zeugen: Baron meldete ihm 
eines Tages einen Menſchen an,.der ſich wegen feiner aͤuſ⸗ 
ferft elenden Umftände kaum fehen zu -laffen getrauete, „ Er 
heißt Mondorge * fegte er hinzu. . „Ich kenne ihn, *— 

ſagte Moliere, — „er war mein Camerad in Languedoe 
und iſt ein ehrlicher Mann. Was meinen Sie, wieviel 

man ihm wohl geben. muß?“ — Vier Piſtolen,“ ants 
wortete Baron, nachdem er einen —* daruͤber nach 
gedacht hatte. Wohlan “ — exwiederte Moliere —25 ich 
gebe ihm ſoviel für mich, und Sie geben ihm fuͤr ſich noch 
dieſe zwanzig andre.“ — Mondorge erſchien; Moliere 
umarmte ihn, ſprach ihm Troſt zu, und fuͤgte zu dem obigen 

Geſchenk ein praͤchtiges Theaterkleid, in welchem er tragiſche 

Rollen ſpielen konnte. — Moliere beſand ſich einſt auf 
einer kleinen Reiſe in Geſellſchaft bes berühmten Tonfünft: 

95 lers 
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lers Charpentier. uUnterwegens reichte "dk einem armen 
Mann ein Almoſen und fuhr weiter, Einen Augenblick 
nachher, hörte er jemand fehreyen, fah ſich um, und erblickte 
ben Bettler, der keuchend hinter dem Magen her lief und 
ihm zurief: „Mein Herr, ‚Sie haben fi) gewiß vergrif⸗ 
fen, denn Sie haben mir doch wohl kein Goldſtuͤck geben 
wollen ? Von der Rechtſchaffenheit dieſes ungluͤcklichen 
geruͤhrt, rief Moliere aus: „O, Tugend! wohin wirſt du 
dich noch vetlriechen? Da, mein a da habt > u 


ein, atdres, “— 
F 


"Der erfte eefioiee Platz in der franzoͤfiſchen Academie 
war für Molieren beſtimmt. Die Mitglieder derſelben, 
die anfänglich Bedenklichkeiten geäuffert Hätten, feßten fich 
endlich über feine Weofefton hinaus; doch wurde ihm an⸗ 
gedeutet , kuͤnftig keine andre Rollen als se feinen comt⸗ 
ſchen zu ſpielen. Aber ſein ſchneller Tod raubte ihm eine 
ſo wohlverdiente Stelle und der Aeademle ein wuͤrdiges 
— — ie Fi en ET 


vn votre —— Stücke: nee: "alten Rt, wel⸗ 
* Laforet hieß vorzüleſen. Wurde fie von den ſcherzhaß⸗ 
ken Stellen ih zum Lachen gereizt; ſo "änderte er fie, w ‚weit 
er aus Erfahrung währe, dab dieſe Stellen auch auf dem 
Theater Feine Wirkung: ehun- wuͤrden. Eines Tages kam 
er, um-den Geſchmack diefer- Magd zu erproben, auf den 
Einfall , ihr einige Scerien aus einer neuen Comödie vorzu⸗ 
leſen, die er zwar fuͤr ſein Machwerk ausgab, die aber ei⸗ 
gentig von einem feiner Mitſchauſpieler Namens Brecourt, 


vs ä dem 
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dem Verfaffer mehreret mittelmäßiger Comoͤbien, herruͤhrte. 
Aber die Magd ließ ſich nichts weiß machen? kaum hatte 


ſie einige Worte gehört, fo behauptete fie keck: es wären 


ganz unmöglich , dag ihr ger ein folches re — 
haben koͤnnte. 

Moliere wolte eines Tages ſeiner Pflicht gemaͤß nebſt 
noch einem andern Kammerdiener das Bett des Koͤnigs 
machen; aber fein Camerad lief davon’ weil er, wie. er 
ſagte, es nicht mit einem Comoͤdianten machen moͤchte. Beh 
(ocy, ein andrer Kammerdiener, ein witziger Kopf, der. feht 
artige Verfe machte, Eam den Augenblick dazu, und fagte; 


„Mein Hert Moliere, erlauben Sie mir, daß ich die Ehre 


Habe, mit Ihnen das‘ Wett, des Königs zu machen.“ Diefe 
Begebenheit kam dem Könige zu Ohren, der die veraͤchtli⸗ 
6 Behandlung des Moliere fer — aufnahm. 


Moliere hatte in feiner ‚Augen, den. Verſuch gemacht 


u Gedicht des Lucrez zu uͤberſetzen, aber ein. ‚unglücklicher 


Bufall hinderte ihn dieſe Arbeit, zu vollenden. Einer von 
feinen Bedienten. mahın.. aus Unwiſſen heit einen Heft, ‚davon 
und zerſchnitt ihn Ueher dieſe Dummheit aufgebracht, warf 
Woliere den ganen Ueberreſt ‚ins Feuer. Ci hatte bey 
dieſer Meberſetzung / um ſich weniger Zwang anzuthun, die 
philsſphiſchen Steſlen in Profa und alle ſchoͤnen Veſchrel⸗ 
> in Verſen Mitt. 


— us — Talenten als Luſtſpiel. 


* dichter und Aetsur hatte ſich Moliere auch von jeher mit 
vielem 


— 
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vielem Fleiß anf- die philoſophiſchen. Wiſſenſchaften gelegt. 
Er war ein eifriger Carteſianer, und Chapelle ein Anhaͤn⸗ 

‚ger des Gaſſendi; beyde ſtritten ſich daher beſtaͤndig mit 
einander. Auf einer Reiſe zu Schiff, wo ſie ſich zufaͤlliger 
Weiſe in Geſellſchaft eines Bruders vom Minimenorden ber | 
fanden, erhob ſich diefer Streit vom neuen. „Sc ermwähle 
den ehrlichen Pater-zum Schiedsrichter, * — fagte Moliere 
— „et entſcheide, ob dies Syſtem des Carteſius nicht hun⸗ 
dertmahl fi innreicher iſt, als alles, was Gaſſendi vorge⸗ 
bracht hat, um uns die Traͤume des Epieur einzuſchwatzen. 
Seine Moral möchte noch) immer: angehen, -aber. das übris 
ge hat nicht den geringften Werth. Iſt es nicht wahr, 
fieber Pater? * — Der Ordensbruder antivortete weiter 
nichts als. dur ein Hm! Hm! woraus unſre Philofophen 
fehtoffen! er möchte wohl ein Kenner in foldien Dingen 
ſeyn, waͤre aber. zu vorfihtig, fih in einen fo higigen Streit 

zu mifchen. „O! zum Henker, mein lieber Pater, “ 
fiel Chapelle ein," ber. ſich durch den anſcheinenden Seyfell | 
des Geiſilichen ſchon fire’ geſchwaͤcht hielt⸗/ ¶ Moliere muß 
doch geſtehen, daß Cartefius fein Syſtem nur als ein Mes 
chanicus erfunden hat, der eine ſchoͤne Maſchine verfertigt, 
ohne ſich zu kuͤmmern, ob man fünftig wird Sistang davon 
machen koͤnnen, oder nicht. Dus Syſtem dieſes Mannes; fiel 
te’ gegen viele Naturbegebenheiten, die der'' ehrliche Mann 
nicht vorausgeſehen hat; * Durch ein abermahliges Hm! 
Hm! ſchien fih der Ordensbruder nun auf Chapellens 
Seite zu menden. Moliere, ärgerlich feinen Gegner triums 
phiren zu fehen, verdoppelte feinen Eifer, den armen Gaſſen⸗ 
bi mit noch triftigern Gruͤnden zu’ Boden zu ſchlagen, und 
gerieth 


* 
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gerieth daruͤber in ſolche philoſophiſche Hitze, daß der erſchrock⸗ 
ne Kloſterbruder ſi ſich gezwungen ſah, durch ein drittes ſehr 
hdͤfliches Hm! Hm! feinen Beyfall zu geben, wodurch den 
dev Streit zu Molierens Vortheil entſchieden zu feyn ſchien⸗ 
Chapelle ward nun ebenfalls hitzig ind fing, um den Richter auf 
andre Gedanken zu bringen, fo fehr zu ſchreyen an, daß feine Bil⸗ 
ligkeit auch dadurch wirklich wanfend gemächt wurde. „ Sch raͤu⸗ 
me es ein,“ — fagte Chapelle — „dag Carteſius unter al⸗ 
fen Menfchen am befter geträumt hat; aber zum Teufel! | 
er bat feine Träume überall zuſammen geſtohlen, und das 
iſt nicht brav; nicht wahr lieber Pater?“ — Der Moͤnch, 
der gern alles einräumte, gab auch dieſesmahl wieder ſein 
altes Beyfallzeichen, ohne doch ein Wort zu ſprechen. Moliere, 
ohne Ruͤckſicht zu nehmen, daß er in der That das meiſte 
Recht auf ſeiner Seite hatte, wurde nur noch immer hitzi. 
ger und kehrte den Augenblick das Argument gegen ſeinen 
Gegner um. Die beyden Philoſophen waren nun in ihrem 
Zank beynahe bis zum Schimpfen und bis zu Convulſionen 
gekommen, als fie endlich beym ‚Minimenklofter ankamen.’ 
Der Klofterbruder bat nım um die Erlaubniß auszuftelden, 
bedanfte fich fehr höflich für geleiftere Geſellſchaft, und be⸗ 
zeigte feine Achtung gegen ihre gruͤndliche Gelehrſamkeit. 
Hierauf nahm er feinen Schnappfacd unter" den Füßen: des 
Schiffers weg und ſtieg ans Land. Es war ein Layenbru⸗ 
der, der milde Gaben fuͤr ſein Kloſter zuſammengebettelt 
hatte, und die beyden erhitzten Streiter hatten auf das 
Merkmahl woran man ihn erkennen: forinte, nicht einmahl 
Acht gegeben. Boll Scham einen fo unnuͤtzen Streit in 
Gegenwart eines Menfchen geführt zu haben,’ der: nicht das 

Ge⸗ 
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Geringſte davon verftand , fahen fie fich eine ganze Weile 
ſtumam einander an. Endlich fammfete fih Moliere und 

ſagte zum Schauſpieler Baron, der ebenfalls mit von der, 
Geſellſchaft war, aber als ein noch junger Menſch ſich aus 

Peſcheidenheit nicht in den Streit gemengt hatte: „Lets. 
nen" Sie. hierans, was Stillſchweigen thut, wenn es zur 
rechten Zeit beobachtet wird.“ — „Und Sie, Moliere * 

— ſagte Chapelle — „And immer ſo liſtig, mich zu rei⸗ 

zen, daß ich mich in Gegenwart ſolcher Eſel herauslaſſe, die 

nicht zu beurtheilen verftehen , ob ic) Recht oder Unrecht 

Habe. Eine ganze Stunde lang babe ich nun meine Lunge 

angegriffen, und’ doch weiß ich bis jet noch. — woran 

‚ach bin.“ 


| Der — Zirerei, ein wegen — ER Lun⸗ 
ge ſehr fuͤrchtetlicher Mann, war ein ſehr guter Freund 
son Moliere und oft. fein Gefellfchafter. . Einft Hatten bey⸗ 
de über Tifh in Gegenwart des Defpreaur-einen Streit 
mit einander. Moliere, der ſich zwar nicht fuͤr uͤberwun⸗ 
ben. hielt, aber doch uͤberſchrien wurde, wendete ſich zu dem 
Satyriker und ſagte: „O, Freund! - mas kann wohl. die* 
Vernunft mit einer. ſchwachen Stimme. vereiniget, gegen 
eine folhe Kehle ausrichten, “ 
Racine war ungeachtet feiner, mit Moliere eine Zeit⸗ 
fang gehabten Streitigkeiten, dennoch beftändig einer ber 
größten Verehrer feiner dichteriſchen Talente. Als ihn der 
König einft fragte: Wen er wohl unter den Schriftſtellern 
die Frankteich waͤhrend ſeiner Regietung Ehre gemacht. hät 
ten, 
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ten, fuͤr den groͤßten hielt? nannte er den Moliere. „Das 
hätte ich nicht gedacht, *— antwortete Ludwig — „aber 
— Ihr muͤßt es beſſer verſtehen als han — | 
s 
Eben dieſer Monarch fragte decſal⸗ eines Tages den 
Defpreaur in Gegenwart verfhiedener Großen des Hofes, 
wen er wohl für, den beften Luftfpieldichter hielte? „Sch 
fenne nur einen“ — eriviederte der Satyriker — „und 
das ift Moliere; alle übrigen haben weiter nichts. als Poſ— 
fenfpiele gemacht, die um nichts beffer find als jene Sude⸗ 
leyen des Scarron.“ Der König nahm eine ernfthafte- Mies 
ne an, und Deſpreaur, ber gewahr wurde, daß er einen 
Sehler begangen hatte, fchlug die Augen nieder, fo wie es 
alle: übrigen Höflinge machten. Endlich fieng der König | 
soieder zu fprechen an. „OSo iſt ‘es denn Moliere nur 
ganz allein *—- fagte er — „den Deſpreaux feiner Ach— 
tung werth haͤlt?“ Der Satyriker nahm fich wohl in 
Acht feine vorige Unbefonnenheit wieder gut zu machen, weil 
er. dadurch gleichfam würde eingeſtanden haben, daß er ei⸗ | 
nen dummen Streich gemacht hätte, ey antwortete alfo gang 
dreift: „Ja Site, er iſt es nur allein, der ale dramatifch « 
comifcher Dichter in Frankreich Achtung verdient.“ — ‚Der 
Duͤe de Chevreuſe zog ihn bey Seite und ſagte: „O! 
fuͤr een war, wohl ihre. Klugheit eingefchlafen ! — 
„Und wo ift der Menſch“ — erwiederte Deſpreaux, — 
eben nicht. einmahl eine Thorheit entſchluͤpft wäre? — — | 


| Molierens Rang im Reich der Litteratur iR föon 
längft feſtgeſetzt. ‚Wer vom Verdienſt ſeiner Werke ein 
rich⸗ 


} f 
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richtiges Urtheil fällen will, darf fie nur mit alle demjee 
nigen vergleichen, was das Alterthum in diefer Dichtungs⸗ | 
ort an Vollkommenheit aufzumweifen hat. Se gründlichen. 


biefe Unterfuchung geſchieht, jemehr werden die Verdienſte 
bes Moliere erkannt werden. Er entlehnte von den Als 


ten den erſten Srundftof,einer Kunſt, die er zn vervollkomm⸗ 


nen beſtimmt war. Ihnen verdankte er' jenen ſichern Ge 
ſchmack, der ſeinen Geiſt auſtlaͤrte und ihn uͤber alle Mu⸗ 
ſter erhob. Doch bald wurde fein eignes Genie fein ſicher⸗ 
fter Leitfaden, Die Natur und das Lächerliche in dem Mes 
tragen feiner Zeitgenoffen waren für ihm eine unerſchoͤpfli⸗ 
che Duelle, die ihm eine Menge von Gemähfden lieferte, 
die eben fo verfdyieden bon einander als aͤhnlich mit den Ge, 
genftänden waren, die er fhildern wolte. Unter ſeinen 
Haͤnden erhielt die Comoͤdie eine ganz neue Geſtalt und 
| veredelte ſich. Er ſtudierte das Genie der Großen, mach—⸗ 
te, daß fie über ihre eignen Fehler lachen mußten, und lieg 
auf der Bühne die heutigen Marquis die Stelle der Sclar 
ven der alten Comoͤdienſchreiber einnehmen. Das gemeine 
und buͤrgerliche Leben waren die einzigen Gegenſtaͤnde der 
Luſtſpiele auf. dem Theater der Alten. Moliere ſpielte 


auf dem ſeinigen die Stadt Paris und den Hof. Als eie 


- nem phifofophifchen Zuſchauer entfchhüpfte nichts feinem Blick, 
Es giebt wenige Stände, deren Fehler er nicht aufgeſpuͤrt, 
wenig Laſter im geſellſchaftlichen Leben, die er nicht geta⸗ 
delt haben ſolte. Niemand verſtand wohl beſſer als er die 
Kunſt, das Laͤcherliche ſelbſt in den ernſthafteſten Dingen 
aufzufinden. Er erhaſchte es ſogar da, wo andre” eg zu fins 
den wohl nicht einmahl gemuthmaßt Haben würden. Auch 

ge? 


! 
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—* er den feftmen Vortheil, mehrere Mißbräuche, die er 
getadelt hatte, voͤllig abgeſtellt zu ſehen. Der Jargon der 
läerlichen Präziofen verſchwand, und der der gelehrten 
Weiber wurde verftändlicher. Bey Hofe hörte man auf, abs 
\ geſchmackte Poßen zu treiben, und in der Stadt gieng man 
nicht mehr auf Stelzen daher. Freylich ſieht man noch ims 
mer Geizige uud Heuchler; aber das Laſter iſt auch weit j 
ſchwerer auszurotten als das Laͤcherliche und erregt auch bey 
vielen weit weniger Scham. Man muß indeß geſtehen, daß 
ſelbſt in Molierens Meiſterſtůcken eine reinere Sprache 
und gluͤcklichere Auflöfungen des Knotens fehr wuͤnſchenswuͤr⸗ 
dige Dinge feyn würden. Auch tadelt man an: ihm, daß er 
in einigen feiner Comoͤdien zu viel fih mit dem’ gemeinen 
Volt befehäftiget ‚habe, und diefer Vorwurf ift freylich nur 
zu, gegründet 3 obgleich man dabey auch auf andre Hınftän, 
de-Rüdficht nehmen, muß, Moliere, als dag Oberhaupt 
einer Scaufpielergefellfchaft mußte nothwendig der Menge 
zu "gefallen ſuchen, ohne welche eine ſolche Truppe nicht leben 
kann. Oft ſah er ſich auch gezwungen etwas zur Ergoͤtzung 
des Hofes zu thun, der, wenn er gleich einen feinern Su 
ſchmack deſaß, dennoch lieber va als bewundern wolte. 


— —⏑— ı# 


gleich, mit dem Mifanrhropen, dem a ac und den ger 
lehrten Weibern ꝛe. aus. Aber mehr als ein Zug in jenen 
verkuͤndigte ſchon den Genius, der die letztgenannten ſchuf. 
Indem er den guten Geſchmack im Comiſchen auf der Buͤh⸗ 
ue einfuͤhrte, war er doch nicht. vermoͤgend den frhlechten 
— zu verbannen. Manchmahl ſah er ſich gar gezwun⸗ 


18. Litt. u, Viltert. XI. 2,8. Hh gen 


462 | UM Ueber Menſchenrechte. 


gen dem nehmlichen Goͤtzen Weihrauch zu ſtreuen, deſſen 
. Altar er umftürzen wolte. Mit einem Wort er qhmte die 
Weisheit gewiſſer Geſetzgeber nach, die, um gute Geſetze in 
Auſnahme zu bringen, fi ich ſelbſt alten Mißbraͤuchen zu uns 
terwerfen pflegen, a 

r 8. 


| 
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Noch ein Bepfrag zum Ket. der Menſchheit, 
als Fortſetzung des Seite 197: der berl. Monat 
ſchrift vom Sept. befindlichen Auffages, 


Das Zatteſe dieſes erhabenen Gegenſtandes, welches der 
in mehr als einer Ruͤckſicht fo verdienſtvolle Herr D. Bie- 
ſter durch ſeine mit ſo vieler Feinheit und ſchonenden Bil: 


ligkeit gegen meinen Aufſatz vorgetragene Gruͤnde demfel: - 


ben ganz "befonders zu geben gewußt hat, iſt zu anlockend 


fuͤr mich, als daß ich nicht noch ein Woͤrtchen darüber mie. 


fprechen folte. Ehe ich aber mic) über den Hauptgegen⸗ 
ſtand weiter erkläre, fo erlaube man mir einige Voretin⸗ 
nerungen, die dahin abzwecken, dem Publicum den wahren 
Geſichtspunct darzuſtellen, aus welchem dieſe — — 
fie Controvers anjuſehen if, 


Mein voriger Aufſatz uͤber dieſen reichhaltigen Stof 
hatteenichts anders zur Abſicht, als den im Juny Stuͤck die 
— — beſindlichen aaa des Hrn, Geh. Juſtiz⸗ 
rd: 
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rathe Moeſers, den ich‘ gewiß eben fo hoch ſchaͤtze, mie jeder 
Andre, einige Zweifel entgegen zu fegen, ohne mich auf die 
* Erörterung verfchiedener Grundbegriffe und deren Eriftenz 
weiter einzufaffen und die Apologie des Rechts der Menfch- 
heit ‚mit einiger Demenftration zu unterftügen. Hiernaͤchſt 
vermuthe ih, daß Hr. Bieſtern ſowohl die Uebereinftime 
mung ·der Begriffe über dieſen Gegenſtand mit Hrn. Moe⸗ 
ſern, als auch die herzliche Freundſchaft für dieſen edlen 
Mann verleitet habe, Hrn. Moefers Behauptungen theils | 
‚einen andern Sinn unterzulegen ‚ theils mich eines Miß⸗ 
verſtandes zu befchuldigen, 


| Die wefentlichen Simdthen der Mocferifgen Saͤ⸗ 
— waren folgendes 


* Seite 499 wurde die RN des Nechts der 
Menfchheit bezweifelt; Ä 


2) Ebendaſelbſt behauptet, daß bey jeder gefellfchaftlis 

‚hen Verbindung eine Actie oder Waare zum Grunde liege, 
die einer befigen müffe, um Genoſſe zu feyn, oder daß eine - 
beſitzfaͤhige Actie oder Maare das Object ſeyn“ mäffe, um 


welcher willen Menſchen einen serüfgafelichen Vertrag eine 


gehen ; ; 


,.3) Seite 500 wurde — die Europäer waͤ⸗ 
ren urſpruͤnglich Landbauer und haͤtten alſo eine Landwaate 
zum Grund ihrer Verbindung gelegt. 


4) Seiteso2 wurde nicht undeutlich bemerkt, daß we⸗ 
— der groͤßte Theil des Tiers Etat, oder die in die 
Hh 2 Bruͤ⸗ 
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Brüche fallende Menge weniger Recht zur Direction der - 


Staatscompagnie habe, als die ganzen Actionairs. 


5) Seite 503 war lediglich vom perfönfichen Muth, 
Tapferkeit und Treue im Dienft und nicht von der mehreren, . 


oder mindern Zahl Bewafneter, welche der Schneider oder 
dee Herzog zur Vertheidigung des Vaterlandes — 
ſollen, die Rede. 


| 6) Behauptet Herr M; Seite 504 ausdruͤcklich, das 
Hecht der Menſchheit habe die Criminalgeſetze verwirrt. 
Gegen dieſe ſechs Punete waren meine Zweifel aerich, 
tet, und ich wage e8, ohne noch meine Gründe weiter dar, 
gelegt zu haben ‚ nochmahls im voraus zu behaupten, daf 
Herr D. Bieſter ohngeachtet der. fcharffinnigen und gründfi- 
chen Bemerkungen und ‚der unterrichtenden Winfe, - die er 
ſowohl mit, als. dem Publicum über dieſe Materie gegkben, 
meine Zweifel ebenfalls noch nicht aufgelögt bat. Und nun 
zu meinem Glaubensbekenntniß uͤber die Haupſache. 
Sobald vom Recht des Menſchen, alſo von ſittlichen 
Verhaͤltniſſen die Rede iſt, verſtehe ich unter Menſchen 
nicht jene grasfreſſende, zweybeinigte, aufgerichtsgehende 
Beſtie mit einem unerſaͤttlichen Inſtinet, fo wie ihn der 
Narurkündiger uns darftellt ‚ fondern ein ſittliches Weſen, 
von der Natur verſehen mit einer Vernunft, vermoͤge des 
ven er handlungsfähig iſt und die feine unzubefriedigende 
Begierde leiter; und Menfchheit ift nach meiner Vorſtel⸗ 
Img das ſittliche Verhaͤltniß, in welchem alle Menfchen als 
F han⸗ 


De 
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— Geſchoͤpſe gegen — ſtehen. Recht der 
Menſchheit heist demnach ein ſolcher ſittlicher Zuftand-der 
Menſchen, vermoͤge deſſen unter ihnen, als verrtünftigen Ser | 
ſchoͤpfen, Eraft der Natur ihrer Epiftenz, gewiſſe Nechte und 
Verbindlichteiten ohne Ruͤckſicht auf befondere Verabreduns 
gen, gefellihaftlihe Verbindungen und derfelben Verfügung 
gen, gegen einander ewig obwalten, oder nad) «.der populaiten 
Sprache zu reden, ein Zuftand, wo ich andern nicht: thun 
darf, was ich nicht will, daß es mir wiederfahre, ohne mich 
durch die buͤrgeruͤche Geſellſchaft dazu befondets anheiſchig 
gemacht zu haben. Dieſer mit dem ſittlichen Menſchen und 
feiner Exiſtenz unzertrennliche Zuſtand koͤnnte nun in der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft entweder in feinem ganzen Umfang. 
und in allen Fällen noch beſonders verabredt, erlaͤutert und 
etweitert worden ſeyn, oder nur zum Theils in jenem Fall 
"wäre. der Menfh mir dem Bürger aufs genaufte verwebt 
und man bedürfte fodann den Ruaͤcktritt in die bloße Menſch⸗ 
heit nicht, in dieſem Fall aber traͤte der bloße Menſch wie— 
ber hervor, da, wo die Verabredung ſchwiege. Weil aber 
‚jener Zuſtand, ſowohl vor der Schließung des geſellſchaftli⸗ 
chen Vertrags, als nach der Zeit in der wirtlichen Welt in 
feinem ganzen Umfang und auf alle mögliche Fälle nicht 
nochmahls verabredet und fanctionirt' worden Eonnte, fo belega 
te der Sprachgebrauch nur den Zuftand, wo der bürgerliche 
Vertrag ſchwieg und der Menfch gegen Menfch auftrat, im 
Gegenfag des bürgerlichen Rechts mit dem Namen, Recht 
der Menfchheit. Nun frage fihs, eriftirt diefer Zuftand 
auch wirklich? Ich bin zwar Eein Metaphyſiker, denn ich 
vn in meinem Leben. mich zuviel mit der concreten Welt 
Hh | ber - 
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-Hefaffen muͤſſen, als daß ich der abftracten viel Zeit hatee 
widmen koͤnnen, doch hat mich der honnetteſte und: größte 
fpeeulative Philofoph, den ich kenne, Kant, gelehrt, daß es, 
m uns von der Erifienz einer Wahrheit zu- Überzeugen, 
nicht immer einer mathematifchen Demonftration beduͤrfe, 
ſondern es waͤre Beduͤtfniß unſrer Vernunft und des dar⸗ 
auf beruhenden moraliſchen Gefuͤhls, etwas fuͤr ſo und nicht 
| anders zu” halten, So wie es ſich mit der Eriftenz einer 
feßten Urſache verhält, eben fo, denke ich, iſt es mit dem 
Rechte der Menſchheit. Es— ſtoßen uns in unſerm Leben 
ſo viele Begegniſſe auf, die ſchlechterdings nicht nach dem 
buͤrgerlichen Vertrag zu beurtheilen find, teil derfelbe folche 
unmöglich vorausfehen, mithin auch, nicht beftimmen konnte, 
unſre Vernunft und unfer dadurch aeläutertes Gefühl firidet j 
dadurch ein Beduͤrfniß, daß auch auffer der geſellſchaftlichen 
Verbindung dem Menſchen Rechte ankleben muͤſſen, Rechte, 
die bloß dem Menfchen, ohne alle weitere Beziehung eigen 
find. Und dies Beduͤrfniß oder Gefühl iſt mehr, als Hy⸗ 


potheſe. Doch Beyſpiele erläutern diefe Berfreunien 
— mehr: 


Als Si ®. Bieſter — feinen beyden Freuuden von 
einem proteſtantiſchen Geiſtlichen augeklagt wurde, als haͤt⸗ 
te er denſelben zum verkappten Jeſuiten oͤffentlich erklaͤrt, 
beruhten die Entſcheidungsgruͤnde der abgewieſenen Klage in 
den preußiſchen Geſetzen, oder vielmehr in dem Recht, das 
unſer fuͤrtreflicher Bieſter noch bezweifelt, vermoͤge deſſen 

nicht dem preußiſchen Buͤrger, ſondern dem wachſamen mit 
den Welthaͤndeln unterrichteten D. Bieſter und Nicolai es 
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aafım, nicht ihre Mitbürger, fondern die ganze denkende 
Welt fuͤr Jeluitenkniffe und, verfappte Anhänger diefer loͤb⸗ 
lichen Societät, folte auch ein proteftantifcher Generalſuper⸗ 
intendent darunter begriffen ſeyn, zu warnen? Oder wenn 
die Hirnfreſſenden Kunde, die Nachdrucker, ſo wie fü ie 
Blumauer betitelt, über die faure Arbeit’ den Anacarfis 
mit critiſchen Bemerkungen verdeutſcht zu haben, herfallen 
und den geringen zu hoffe nden Gewinn zu Waſſer machen, 
aus welchem Rechtsgrund wolte wohl Herr D. Bieſter fir 
me gerechte Beſchwerde anbringen, vermöge des bürgerlichen 
Vertrags ? Die auswärtigen Nachdrucker ſtehen mit Herrn 
D. Bieſter in keinem buͤrgerlichen Verhaͤltniß; Mann ge⸗ 
gen Mann tritt hier auf, wie würde ſich wohl Herr Abbe 
Stratmann 2 in Wien gebehrden, wenn es unferm Freund 
J einfallen tolte, als preußifcher Bürger um Abſchaffung dies 
ſes Unfugs bey der Sofftubiencommißion nachzuſuchen? Weg 
Hh — mit 


=) Das Publicum wird wohl neugierig ſeyn, diefen Ehren⸗ 
mann näher kennen zu letnen. Herr Stratmann alſo, der bey 
der koͤniglichen Bibliothek in Wien angeſtellt iſt, und ſich 
durch mancherley Kuͤnſte zum Mitalied eines ſonſt ſo ehr⸗ 
wuͤrdigen Senats der Hoſſtudiencommißion, wo ein Birken⸗ 
ſtock, Sonnenfels und Kramer glaͤnzt, zu heben gewußt, 
war bey dem Vortrag über Abichaffung ‚des Nachdrucks, 
deffen eifriaſter Verfechter und zwar aus diefem überaus 
richtigen Grund — (Welt erflaune, oder nie!) Würde 
bee Nachdruck abgeſchaft, fo wäre es nicht möglich, fich eine 
v⸗gUſtandige Bibliothef zu ſammlen. Solche Gründe koͤn⸗ 
nen nur die Geburt einer Indigeſtion ſeyn, welche die 
mwohlbefegte Tafel des Edlen von Zrattner veranlaß, 


ia 
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mit dem eußliihen Bürger Wie 93 honorabl⸗ Wileglled | 
der. Sofftelle die Stimme erheben, aber für den denkenden 
gelehtten Mann D, Vieſter muß er boch Ehrfurcht haben, 
weil er ſich ſchamen wuͤrde ein Ignorante zu ſeyn. Was | 
"anders, als das Recht der Menſchheit verbindet den Sie 
ger, die, überwundnen Öxfangenen nicht grauſam zu be⸗ 
handeln? Mit welchen Aug en wrde der ſiegreiche Englan⸗ 
der den überivundenen Frangefen nfepen, wenn dieſer durch | 
ein je fuis citoyen de France ‚jenen zum, Mitleid bewegen 
wolte? Und wozu ſollen endlich bie Hillionen bedrůckter 
Bürger ihre Zuflucht nehmen, wenn fie von Difpoten ger 
mißhandelt und wie Nullen wegaeworfen werden) nachdem 
es ihrer Wlutühr einfällt, (denn betanntermahen haben die 
ſogenannten Herren Profeffores juris, den Sup erfanden, | 
der Fürft ift an die Geſetze, welche er ſelbſt giebt, nicht ge⸗ 
bunden) als zu dem Recht der Menſchheit, ſolten fie ihre 
angeböhrnen Rechte aud mit Gewalt gegen den Tirannen _ 
und feine ‚Werkzeuge, fie ſeyn meinetwegen Fürftl, Gnaden, 
Hochwuͤrdige Herren oder Ritter, ‚pom heiligen Geift, goldnen 
Spotn, oder vom gehoͤrnten Sieafrier, ‚geltend ‚machen ? 
O, befterBiefter 1: ich molte Ihrem tiefen Verftand fo vie: 
le Fälle vorzähfen‘, und Ihrem Herzen einen Spiegel von 
ſo viel Plackereyen der Menſchen vorhalten, daß Sie mehr 
Ausnahmen als Regel in der wahren Belt finden, und ver: 
möge Ihrer gefunden juriftifchen Hermenevtik deswegen, weil 
das buͤrgerliche Recht im facth die Ausnahme und das | 
Recht des Menſchen die Regel geworden, wider Ihre anges 


nommenen Saͤtze geſtehen wuͤrden, es muß doch. ein Recht 
der Menſchheit geben. 


Doch 
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Sa wellen man auch noch immer "an der‘ fahren 
Erifieng eines ſolchen Rechts zweifeln uͤnd es Für eine bloße 
Hypotheſe irgend eines Philoſophen anfehen, fo wollen · wir 
doch alle äusrufen, Gott ehre und den Mann, der einen 
folchen Sag erfunden bat, um "der gäfzen Menfchheit from⸗ 
mende Folgerungen daraus herzufeltent. Dieſe Hypothefe 
ift meines Erachtene meht werth, als jene der Mathema⸗ 
IE von der Finte,, und‘ doch hätte’ Man den Sophiſten fuͤr 
den abgeſchmackteſten Narren gehalten ‚ber‘ dieſe für die 
edle. Wiſſenſchaft ſo wichtige Hypotheſe der Linie haͤtte weg⸗ 
raiſonniten wollen. Aber ein bolcherhocherlouchteter Wort⸗ 
traͤmer galt fi ir einen Philoſophen, weil’er denen, die wei⸗ 
ier fein Gle als Gewalt kennen wilfommen war , "den 

Tempel der Menfehbeit zu zerſidren ud‘ ihre hohle Bieoe . 
que ihr tel eft noftre plaifir darauf zu bauen. Armes 
Voͤlkchen der edlen Schriftſieller! was ſoll alıs dir wertet, | 
wenn irgend ein falſcher Bruder aus deinen Mittemn ſich die 
buͤbiſche Muͤhe nimmt, dieſe menſchliche Hypotheſe egzural · 
ſonniren, wenn die Gewalt keine Rechte der Menſchheit mehr 
reſpeetirt, weil ein heuchleriſcher Sophiſt alle Kuͤuſte der 
Spitzfindigkeit aufgebothen, um die Exiſtenz eines ſolchen 
Rechtes, der einzigen Barriere gegen zu harte Unterdruͤ⸗ 
ckung / abzuleugnen. Wie fehr bedaute ich den braven un⸗ 
ermuͤdeten Bieſter und ſeine ehrwuͤrdigen Mitarbeiter ‚die 
mit unabläßigem Eifer und angeftrengter Spaͤhkraft ſegar 
die ſtinkenden Winkel aufſuchen, um die unerfahrne harm⸗ 
loſe Menſchheit dafuͤr zu warnen, wenn die Gewaltigen alle 
Rechte der Menſchheit ungeſcheut mit Fuͤßen treten duͤrfen, 
und ſogar dieſe ſuperfeine Meynung, „Recht der Menſch⸗ 
Hh5 | heit 
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‚heit iſt ein legrer Schall des Worts und ein. Wehn — 
eines gutherzigen Srubenphilofophens « eine Nationalmapie . 
mg wird. Beynahe übgrall in Deutfchland legt man einem 
‚Ber; wohlthaͤtigſten Zweige des Rechts der Menfchheit, nehm. 
lich der. Preßfreyheit, ſchwerere Feſſeln an, nur unter dem 
Palladium Achter deutſcher Freyheit, unter dem. deutſchen 
Jetzt lebenden ‚Carl, Herzog, zu Dep: inſchwelg, darf dieſe wohl⸗ 
thaͤtige Sonne noch ſcheinen. Soviel über die Erifteng | 
des Recht⸗ der Menſoheit. 


Nun if, * die ameyte Frage u Seanttorten: Kann 
F das Recht der Menſchheit zum Grunde ehend einer Staates 
verfaſſung gelegt werden ?. Oder vielmehr, muß, t das. Recht 
der Menſchheit nicht bey jeder Staatsverſaſſung zum Grund 
liegen? Herd. Diefter bezweifelt ‚es Seite 210 und füge 
‚seinem, Zweifel ‚noch die Behauptung bey: . Recht der 
Menſchheit und bͤroerüche Verlaſſung Haben ganz und ‚gar 

‚nichts miteinander gemein. I a an 
Wie? 


_ A ji “de: 


z “) Es iſt beynahe unglaublich, wie welt die traͤge Lauheit auch 
unfrer beſten deutſchen Scriftſteller ſelbſt bey einem der 
vorzuͤglichſten Notionalvorfalle geht. Dieſer als Held und 
Staatsmann ſchon laͤngſt berühmte ethabene Fuͤrſt, hat 
ſchon ſeit einiger Zeit auf die mehr oder weniger druͤcken⸗ 

de Cenſur feinem großen Charafter aemaß in feinen fans 
den Ver zicht gethan, und doch ſchwiegen, ob dieſer erlauch⸗ 

ten That Alle, bis auf dem. muthigen berzerhebenden Cams 

pe; wenigſtens hat noch kein deutſcher Barde, dieſes wohl⸗ 
thatige Phanomen am deutſchen Himmel beſungen, und 


es iſt noch fein guter vaterlandiſcher Proſaiſt aufgetreten, 
J dem⸗ 
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Wie? — ſolten durch den Eintritt in die buͤrgerli⸗ 
ce Geſellſchaft aufhoͤren, Menſchen, das heißt, moraliſche 
mit Verſtand und Empfindungen begabte Weſen zu ſeyn, 
wir ſolten in dem Stall der buͤrgetlichen Verfaſſuug alle 
unſre Neigungen verliehren? Gott bewahre uns fuͤr der 
elenden Mißgeburth, wozu uns ein ſo geſinnter buͤrgerlicher 
Geſetzgeber machen wolte; wos waͤre der Bürger für: ein 
Unding, der mit dem Menfchen nichts mehr gemein hätte, 
bei feine Handlungen lediglich nach dei bürgerlichen Geſe⸗ 
tzen und nicht nach ſeiner innern Ueberzeugung und Gefühl 
einrichten wolte? wo folten bie noch wenigen edlen gefuͤhl⸗ 
vollen Menſchen in der buͤrgerlichen Geſellſchaft hertommen? 
Beſter Herr Docter, Geſetze oder bürgerliche Verfaſſung Haben 
viel Boͤſes verhuͤtet, aber noch keinen einzigen aͤcht edlen 
Menſchen hervorgebracht. Und woran erkennen wir denn, 
ob die’ buͤrgerliche Verfaſſung gut eingerichtet iſt, und wohl 
verwaltet wird %. \ob die Geſetze gut find ? Noch zur Zeit 
kenne ich fein fiheres und befier Criterlon, als wenn die 
Eonftitution, die. Sefeße mit dee Natur: des Menſchen, ſei⸗ 
ver. Vernunft, feinen Neigungen, dem. Clima, wo der Menſch 
lebt, Eurz feinem morälifhen und phyſiſchen Zuſtand anges: 
mefjen find. Das größte Lob, dns zweckmaͤßlgen bürgerli«. 
chen Geſetzen bisher beygelegt wurde, beſtand darin; daß’ 
fie menſchlich n waren, 


Bie 
A demfelben das ihm gebüßrende Denkmohi aufzuſtellen. Bey⸗ 


nahe dürfte man ſagen, die kalten m vemenen die⸗ 
ſe eliet nicht! 
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Wie,‘ werm es einmahl eirem Narren vom Gefegger ⸗ 


ber einfallen wolte zu befehlen, ſeine Bürger’ ſolten nicht 
ſchlafen ?- buͤrgerlich waͤre das. Geſetz, aber warlich nicht 
menſchlich, und eben deswegen würde. die ganze Welt dieſen 


unmenſchlichen Geſetzgeber aufs aͤuſſerſte verachten. Nein, 


nicht: um deswillen krochen wir in den Stall bürgerlicher 


Berfaffung, um aufzuhören Menfchen zu feyn, das Recht der | 


Menſchheit nach oben erklaͤrten Sinn ganz zu verliehren, oder 
wis in dieſem Stall wie die Hunde peitſchen, oder wie bloͤd⸗ 


finnige Schafe geduldig ſchlachten zu laſſen, ſondern um die 


Auswuͤchſe des uinerſaͤttlichen Inſtinets zu vertilgen, mehe 
von unſrer Vernunfſt als won Leidenſchaſten in Beziehung 
‘auf Andere beherrſcht zu werden, und unſrer Exiſtenz “defto 
geſicherter zu ſeyn. "Wir opferten der bürgerlichen Verfaſ⸗ 
fung nur den Unrath unſers Inſtincts Auf, um den groͤß⸗ 
ten Theil: unſrer Menſchenrechte, unſer Leben, Vernunft, 
Empfindungen, Meimungen, auch unfern kleinen unfhädlichen 
Eigenſinn defto, 'fihrer: benutzen zu konnen, Hieraus folge 
alfo, ganz natuͤrlich, daß eine wohleingerichtete bürgerliche 


Verfafſung nicht. nur das Recht der Menſchheit zum Grund: 


fegen kann, ſondern darauf fußen muß. Der Menfh war 
eher wie der Bürger; und die bürgerlichen Geſetze müffen fich 
ſchlechter dings nach dem. Menfchen und feinen angebohrnen 


ſittlichen Zuftand richten, Gewalt Eommt bier gar. nicht, 


in Erwägung, diefe ift ein phyſiſcher Zuſtand. Mecht aber 
iſt ein moraliſcher Begrif. Wenn alſo ein Staͤrkerer zehn 
Schwaͤchere verdraͤngt, fo iſt es nicht menſchlich, nicht na⸗ 
tuͤrlich, ſondern es war die Folge des nnerſattlichen In⸗ 
ſtinets, worinne wir, wo nicht unter den andern Beſtien 


ſtehen, 
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ſtehen, doch wenigſtens denſelben vollkommen gleich ſind; der | 
Stärkere hörte auf ein: moralifhes Wefen zu feyn. Ich 
weiß zwar recht gut, daß, um die Rechte der Menſchheit for 
wohl als bürgerliche Verfaſſung aufrecht zu halten, Gewalt 
das legte Mittel ſeyn muß; aber Gewalt iſt auch: die einzi⸗ 
ge Ausnahme von der Regel, wenn alle Vernunftsgruͤnde 
nichts fruchten, nun dann ſind wir gezwungen, dem. phyſi⸗ 
ſchen Zuſtand des Beleidigers oder feinem Jnuſtinet das un⸗ 
feige. entgegen zu ſetzen. So wie bey einzelnen Menfchen, 


Gs auch in der bürgerfichen Gefelfchaft, die eben. wegen eins 


ger Aufopferungen unfers Inftiners den Vortheil hervor 

bringen folte, daß nicht jeder einzelne phyſiſche Staͤrkere des 
Andern angebohrne Rechte durch ſeinen beſſern vhyſiſchen 
Zuſtand vernichten könnte; allein bey alledem iſt die buͤrger⸗ 
liche, Geſellſchaft der Regel nach zuförderft verbunden, durch 
Vernunftgrände den Deleidiger der menfchlichen Nechte abs 
zuhalten, und wenn diefe nicht fruchten, eine Ausnahme von 
der Regel zu machen, und dem einzelnen Starken die gan⸗ 
ze Mafje vom phyſiſchen Zuſtand aller Glieder d. h. die Ge⸗ 
walt entgegen zu ſetzen. So haben noch mehrere Denker 
neben mir ſich dieſe Verhaͤltniſſe in abſtracto gedacht. So 
ereignete ſichs auch in conereto in dentreig | 


Seit eudwig des XIII. Zeiten war die franzoſſche 
Nation par plaiſir bis aufs Blut gepeinigt worden, die *) Mas 
zarins, 


—* Zur Beſtatigung bieſer Wahrheiten mil ich nur die einzi⸗ 
He Aneedote des Herzogs Richelleu Aus feinen Memoirs 
A Geite 24. des iſten Bandes ausheben, wo ‚er erzähle, daß 

f Lud⸗ 
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zarins, Sig, Louvois und heuere Conſorten hatten oh⸗ 
te alle Scheu und Achtung für Unſchuld par le foi uns 
ſchuldige oft‘ ihren Abfichten gar nicht entgegen handelnde 
Menſchen heimlich hinrichten, vergiften und in der Baſtille 
lebendig verfaulen laſſen; die Controlleurg und Fermiers 
generaux nebſt ihrem Commis hatten fo manchen ehrlichen 
Bauer ſeinen mit ſauern Schweiß erbauten Waitzen, Oliven 
und Wein, kurz den ganzen Ertrag feines Fleißes par Or- 
dre du roi weggeriſſen, ihn halbtodt gepruͤgelt, und dann 
’ aus beſondrer Gnade dem armen Tropf fein kruͤplichtes, elen« | 
des ‚Leben übrig gelaſſen; die Rotte der Fanatifer hatte ſo 
manchen ehrlichen Calas als Ketzer zum Schafot gebracht, 
Arm und Bein entzwey ſchlagen, und dieſe erbaͤrmliche Krea⸗ 
tur unter freyem Himmel der Guͤte des allmaͤchtigen Got⸗ 
ges überfaffen, bis er ſich erbärmen würde, feinen. gränzens 
{ofen Martern durdy den Tod ein Ende zu machen; mie 
reinem Wort, die Staatsverwüfter mit und ohne Cardinals. 
Bart, mit und ohne Cordons, mit und ohne Tonfur, Gatten 
j yiiieer "em Deckmantel bürgerlicher Berfaffung alle Rechte 
der Menfchheit fo lange hoͤhniſch mit Füßen getreten, bis es 
tgndlich 24 Millionen Menfchen einfiel, hier iſt kein Menſchen⸗ 
kein buͤrgerliches Recht mehr, ſondern bloßes Inſtinet, ab⸗ 
ſcheuliches Inſtinct von 500,000 Menſchen, die ſich Ducs, 
Chevaliers. Marquis, Eveques und Gentil- hommes nen 
nen, wir wollen doc) diefen aufgerichtgehenden. Thieren aud) 
unfre - 


eidnig, Xıv. nur . gegen dle girsteffanten und Jonſeniſten 
900% Jettres de cachet ausſertigen ließ. Wer bebt nicht 
für dieſe Graͤuel zuruͤk? 


4 
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unſre —*58 Kraͤſte entgegen ſtellen, kurz, Gewalt mit 
Gewalt vertreiben. Dieſes Vergeſſen der 24 Millionen, daß 
fie moraliſche Weſen waren, mußte auf einige Zeit noth⸗ 
wendig erfolgen, mern fie nicht für immeh anf Menſchheit 
Verzicht thun wolten; wer getraut fü ſich aber derhoßngeächtet, 
‚wenn einzelne erhitzte Leidenſchaft gegen "die nach "einem 
Syſtem bisher ausfaugenden Genetalpächter wuͤthete, oder 
wenn ein unfchuldiges Schlachtopfer unter dem unermeßlis 
hen Vulkan menſchlicher Leidenſchaften begraben wurde, 
den ganzen Schritt zu tadeln, daß eine ganze Nation mit 
Gewalt ein unertraͤgliches Joch abſchuͤttelte? "Kaum aber 
"war das Syſtem des Defpotismus, der feinen Menſchen, 
Fein Menſchenrecht, ja ſogar noch weniger ſein buͤrgerliches, 
ſelbſtgegebenes Geſetz ſcheute, zu Boden geſtuͤrzt, ſo traten 
die Edelſten der Franzoſen auf, und ſagten: „ihr 24 Millio⸗ 
nen Menſchen habt den Rieſenſchritt, Gewalt mit Gewalt 
zu vertreiben, gethan, und euch in einen Zuftand von Anar⸗ 
chie verſetzt; felt diefen Augenblick habt ihr Aufgehört , eis 
ne Nation zu ſeyn, ihr feyd jetzt nichts mehr als 24 Mile 


lionen Indlviduen, ohne Geſetze, als was die Natur euch 


zugeeignet, aber einerley Sprache, einerley Sitten, einerley 
Clima, und die einzige Uebereinſtimmung, euch von den un⸗ 
ertraͤglichen Laſten befreyt zu haben, hat euch alle zu Bruͤ— 
dern und zu einer Nation beſtimmt, vereinigt euch wieder 
dazu, und baut als moraliſche Geſchoͤpfe wieder eine neue 
bürgerliche Berfaund , wo jener fittliche Zuftand , welchen | 
der Sprachgebrauch Recht der Menfchheit genennt hat, 
Zweck iſt. Die Objeete, Action und Waaten d, b, die Mits 
tel dazu biethet euch eier fchöner Himmel, euer fruchtbarer 
“ | Bo⸗ 


476 TIL, Ueher Menſchenrechte. 


Boden, euer aulgetlarter Verſtand und euer unermuͤdeter 
Fieiß in jeder Wißenſchaft Kunſt und Gewerbe, im reichen 
Maaße dar, ihr opfert. zwar etwas von eurem Inſtinet, von 
eurem phyſiſchen Zuſtand auf, aber dafür genießt ihr auch 
den größten Theil, eurer angebohrnen Rechte, eure Meynun⸗ 
gen, ja felbft euren, Eleinen Eigenfin nn deſto fihrer und mit, 
- Vernunft, dafür feyd ihr auch deſto beſſere bürgerliche Men. | 
Shen, und nicht mehr jene bürgerlichen Mißgeburthen und 
Automaten, worein euch die vorigen Stallmeiſter des Aus 
dias mit ' Ihrem tel eft notre plaiſir ſperren, und Kraft 
deſſelben euch herumhetzen oder ſchlachten wolten.“ So | 
denke ich mir es, und, fo. war det, Zuftand. vom Frantreith 
unter mehr oder weniger verſchiedenen Modificationen wict· 
uch, als die Revolution ausgebrochen. — | 


Lieber Biefter! ich wolte Beute LITER de 
credulitate ſchwoͤren, und. mein halbes Vermögen dagegen 
fegen, daß bie preußifchen Geſetze und Verfaſſung, die mich 
lediglich aue beſonderer Vorliebe hiehet gezogen, meiſten 


theils auf Recht der Menſchheit beruhen, und daß die re⸗ u 


ſpectable Geſetzeonn nißion beym Entwurf neuer Geſetze war⸗ 
lich den Menſchen als Menſchen und feine Natur ohne 
‚ Ruͤckſi cht auf Bürger zu Rath zieht. Und doch wolte m man 
in Berlin, wo man in Deutfchland, zuerſt angefangen, ver⸗ 
nuͤnftige und menſohliche Geſetze zu geben, laͤcheln daß 
Frankreich ſeine neue Conſtitution auf die Nichte der 
Menſchheit (der Umfang des Daſ hns eines ſolchen Rechts 
iſt nie beſtimmt worden) gruͤndete, und es zuerſt als ein 
Grundgeſetz feines. neuen bürgerlichen Vertrags niedgefäptich ? 
en | in 
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in Betlin, wo aus dem Entwurf des neuen Gefegbuche 
überall Menſchlichkeit athmet, in Berlin, wo jeder w ahre 


preußifche Patriot die Revolution und Nationalverfammlung 
ſegnen folte, daß ganz Frankreich nicht mehr wie eine Pros 


vinz einrt andern großen Monarchie (denn ohne Revolution 


und Nationafverfammlung waͤre es noch weiter gekommen) 
| gehandelt werdet kann, ‚wolte man höhnifch oder bedauernd 
lächeln, daß eine Nation bey-ihren zu entwerfenden Geſe⸗ 
Ben Menfchheit zum Zweck macht, und diefe, Staatsinarime 
som „König purement et fimplement acceptiren. fäße? 
Nun dann! wenn der Scepticismus fo weit verleiten kann, 


fa verdient auch dieſer Sceptiker nicht getadelt zu: werden, _ 


welcher den Mann geradezu für einen Ignoranten erfläct, 
der) zuerſt den Borfhlag bey der preußischen Gefegcommife 
fion that, dem neuen Geſetzbuch die noch bis jetzt in keinem 


unter. hoͤchſter Auciorität etſchienenen Codice RUN \ 


vreißwuͤrdige Rubrik: 


| Bon den Pflichten. des Staats glgen — 
Buͤrger ꝛc. 
laut — 13, des ıften Theils des Entwurfs zu einem allges 


' meinen Gefeßbuch einzuverleiben. Die wohlverdiente Stra 


fe diefes Soppiften überfaffe ich dem arbitrio des Serin D. 
D. aber dem Sceptifer, der Über die ernfthaftefte Sache von’ 


der Welt, wie die 16 Puncte der neuen franzöfifchen Staats⸗ 


grundgefege ‚ noch‘ lächeln kann, dem. wuͤnſche ich von Herr 


jen, daß ihn fein Verhaͤngniß auf Reifen. führe, und dag er 


auf ſeinem Wege in die Hände der Juſtiz eines Staats 


falle, wo man die Rechte der Menſchheit nicht achtet. 


N. Litt. u. Volkerk. ÄL.2,®,. Ji Lin⸗ 


f ! 
t 


ar ; | J eher Mifheineht ie u 


Einguet der II.! wie wuͤrdeſt du aͤber zeugend belehtt werden, 
wie ‚gutes. ſey, ein Fremdling da zu —— wo Reti dee’ 

| BR das da unmdent m si 

>: Wen iman mn famtliche * ſogar — | 
Nationen durchſieht, fo findet man doch Spuren der Menſch⸗ 
heit ſowohl in ihren. Criminal⸗ als Civilgeſetzen, daher ® 
mancherley Verordnungen gegen Fremde, die man doch wahr⸗ 
haftig nicht fuͤr Buͤrger, ſondern purement et ſimplement 
fuͤt Menſchen Halten muß, daher bey den Römern res me⸗ 
ras facultatis, daher Bey den Athenienſern, welche ſogar 
die Exiſtenz ihrer buͤrgetlichen / und politiſchen Freyheit zwang 
Menſchen zu kaufen, die menſchliche Behandlung ihrer’ Sela⸗ 
ven die ſelbſt in Geſetzen anbefohlen war, daher die Habeas 
Corpus en... in Englagd.‘ r 


au Pr, 3 058 
Er” 


Freylich war * nur ven Frauzoſen allein vor allen 
alten und neuen bekannten eulelvirten Voͤlkern vorbehalten, 


den BF X 


Daß Recht der Menſchheit das erſte — * 
rer neuen Verfaſſung ſeyn ſolte, 


— öffentlich niederzuſchreiben, und dieſen heiligen us ö 
fpeuch vom König und der ganzen Nation mit-dem ehrwuͤr⸗ 
digſten Eid, der noch je unter der Sonne geſchworen wor⸗ 
den, zu fanctioniren. Welch ein Tert für: das ganze Mens 
fhengefchlecht! O, ihr edlen, erhabenen Franzoſen nicht euer 
Ereyheitsamphitheater und euer marmornev Altar, was ihr 
der Huldgoͤttin Freyheit auf dem parifer Marsfeld aufzurich« 

| | ten 
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een Willens feyd, (denn biefe zerſtoͤren Wetter und Zeit) ſon⸗ 
dern das Andenken aller jetzigen und kuͤnftigen Generatio⸗ 
nen von Kamtſchatka bis nach Otaheite und von Tibeth big 
nach Lappland an 'euer ſchoͤnes Meiſterwetk verewigen eure 
großen Thaten, die ihr mit unverloͤſchlichen Flammen fo tief 

m alle ie Herzen Saeraben habt, — | 


. Die * aufgeworfenen Fragen find. en zu beont⸗ 
worten. Zweifelt jemand an der Wahrheit des niederge⸗ 
ſchriebenen Reichsgrundgeſetzes in feinem Herzen oder privar 
tim, fo wird man ſchon fu Frankreich ſo viel Großmuth be⸗ 
ſitzen, den armen Wicht auszulachen, ſteht aber ein französ 
ſiſcher ‚Bürger, der dies Geſetz mic befchtworen, öffentlich auf, | 
und-behauptet, es exiſtire Eein Hecht der Menſchheit; ſo iſt 
er nach meinen Begriffen ein eben ſo großer Staatsverbre⸗ 
cher als ein proteſtantiſcher Prediger, der bͤffentlich behaupte⸗ 
te, die chriſtliche Religion, wie fie ung die Bibel und ſymbo⸗ 
liſchen Bücher lehren, wäre als Religion wie alle Andere eis 
ne Zufammenfegung irgend eines Iuftigen Kopfs oder eines 
Gppocondeifegen armen Suͤnders. 


Uebrigens muß ich in Betreft des Aufſatzes uͤber den 
neueſten Finan zzuſtand Frankreichs vom Nov. 1789, fo wie 
in Ruͤckſicht aller Aphandlungen diefes Gegenſtands ruͤhmen, 
daß ſie beſonders fuͤr Deytſchland ſehr \unterrichtend. find, 
und von einem Mann herkommen, der das in ganz Europa 
bisher angenommene Finanzfyftem genau kennt, aber ohnge⸗ 
achtet dieſes großen Verdienſtes enthalten dieſe Aufſaͤtze und 
= Demonſtrationen, 10a8.von.all den zu Wiederherſtellung der 

‚” Fi — fans 
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franzöfifchen Finanzen bisher angewandten Mitteln nicht 
ſeyn ſolte, und keinen einzigen reellen Vorſchlag, wie den 
ſeit 130 Jahren zerruͤtteten Finanzen geholfen werden konn⸗ 
te. Ich glaube den Franzoſen iſt jetzt mit negativen Propo⸗ 
ſitionen wenig gedient, ſondern ein vollſtaͤndiges dauerhaf ⸗ 
tes Gebäude, zu errichten, iſt das große Nationalproblem. 
Wo findet man aber dieſen Apollo? ich wolte ihm die Haͤn⸗ 
de unter ſeine Füße legen, auf meinen Schultern von Pe⸗ 
tersburg nach Paris tragen, und noch uͤberdem mein · ganzes 
Vermoͤgen gegen den Bettelſtab mit meinen Kindern vertau⸗ 
ſchen, daß dieſem großen Baumeiſter ja kein unreines Luͤft⸗ 
chen anwehte, wenn er der Nationalverſammlung die zweck 
maͤßigſten Mittel zu Wiederherſtellung ihrer Finanzen ohne 
Verletzung der Frepheit und Meñſchenrechte an die Hand 
‚gäbe. Aber leider! iſt diefer Gott nicht in Deutſchland, 
noch weniger in andern Staaten ‚Europens gebohren. un 
berafl Haben die Finanzmänner an ihren armfeligen Sinanzs 
"state fo viel zu flicken, daß fie bald nichts mehr erfinden koͤn⸗ 
hen, um "die dutch Cadueitaͤten geſchlagenen Wunden wie⸗ 
der zu heilen.x) ee ne 
| * | Was 
,. #). um die Wahrheit diefer Behauptungen anfhaulih zu ma⸗ 
hen, betrachte man nur folgeude Finanzrubriken, welche 
wörtlich und reell ſowohl in Deutfchland als, andern Staas 
ten aufgenommen worden, Les -tailles, taillon, capitatiom, 


gabelles, aides, .domaines, douanes, fubfiftanges, fol 
pour livre, quartier d’hiver, garnifons, marques d’or, 


d’argent, d'étain & du papier timbre, contröle, impog 
für le tabae, regale, aifes, franchiefs, recherches de no. 


bies & des financiers, ‚droits für les bois, fur les eaix 
— & 


\ 


II; ‚Ueber Menſchenrechte. agt 
Was Ser D. B. uͤber Gleichheit der Menſchen ſagt, 
muß wohl unter folgenden Modificatiouen verſtanden wer⸗ 


den. > 


Natur noch in bürgerlicher Geſellſchaft einander gleich, dar 


aus folgt aber noch nicht, daß Eeine Gleichheit der Rechte 
ſtatt finden folte, Das ift eben einer der wichtigften Fol: 


gerungsfäge aus dem Recht der Menfchheit, daß ih Nie: 


manden für einen Schurken oder Dummeopf erklären darf, 
daß ich aber auch mit Recht fodern kann, mic) nicht dafuͤr 


zu halten; meine Schwäche gieht ja dem- andern feinen 


Vorzug im Recht. Selbft nach Herrn D. B. Geſtaͤndniß 
(Seite 210) macht Recht der Menfchheit einen Unterſchied 


im Alter, Geburt, Amt oder Kräftere. Und woher wiſſen 


denn. die weiſen Geſetzgeber, daß in der bürgerlichen Vers 


faffung Gteichheit der Rechte ſtatt finden muß, oder viel 


mehr woher · haben ſi ſie dieſen Satz abgeleitet, woher anders 


3 3 als 


9 


& forets, ban & arriete er parties cafuelles, tontines, 


emprunts, creätiong de rentes, altration des mon- 


nojes,ventes .de charges, ofices nouveaux, taxe fur les 
- financiers, - dixieme &c, &c, - { 


Shrwape ein herzbrechendes Stuͤck Arbeit, nur eine ſolche Na⸗ 


menelatur zu etfinden, um wie vielmehr mit diefen Na⸗ 


men fogleich eine reelle Laft zu verbinden, welche ſamtliche 


Unterthanen Europens bisher mehr oder weniger haben 


fragen müffen. Und doch hat man alle diefe Plackereyen 
als das faͤrtreflichſte Finanzſyftem aubgerühmt? Quae, 
qualis, quanta ! 


* 


Ganz natuͤrlich ſind die Menſchen in Ruͤckſicht ihres | 
phyſiſchen Zuftandes ſowohl als ihrer Fähigkeiten weder von 


—— 


as⸗ . Ueber wiinhenchen zu 


als aus dem ürſpruͤnglichen Recht der Menſchheit, was du 
nicht wilſt das. dir Andre thun, das thue ihnen auch nit 
Die buͤrgerlichen Geſetze haben nur die Faͤlle der Gleich⸗ 
heit, die Rechte wo moͤglich genauer beſtimmt, oder beſſer, ſie 
haͤtten es thun ſollen, denn bie: jest find manchmahl bey 
der Vertheilung der Gleichheit in der Juſtiz und Abgaben 
einige grobe Faͤden des gewaltigen Inſtinets auf Koften 
der Menſchheit mit antergelaufen. | | 


Sir Veiref der politifchen Freyheit habe ich noch 47 
gendes zu erinnern. Wenn ich auf Gleichheit der & Direction 
bringe, fo fege ich folgende Diſtin ction voraus: De jure 
muß eine vollkommene ‚Gleichheit an der. Direction des 
‘ Staats Statt finden, das heißt, alle Bürger 3 B. in Frank⸗ 
reich ſollen ein Recht haben, Reptaͤſentauten der Nation 
werden zu koͤnnen, denn ein Bol muß aus, geredjtem Na⸗ 
tionalftolz und Ehrgefuͤhl vor ausſetzen, daß kein einziger 
Bürger unter ihm lebt, der entweder aus Bosheit oder 
Schwäche des Verſtandes den Staat übel bltigiren wuͤrde 
Weil es aber in facto doch anders iſt, ſo muͤſſen auch in 
facto nur wenige naͤhmlich die Vernůͤnſtigſten und Redlich⸗ 
ſten zur Direetion kommen, ohne Rüdfigt auf Stand und 
Geburt; denn fchon der: Gedanke an angebohrne Vorzüge 
bewirkt augenblicklich) ftatum in fatu nicht gi gedenken, 
daß an, vielen Orten unter Leuten von fogenannser Geburt 
wenig Vernünftige zu finden, wenigſtens ſagen es viele Phy⸗ 
fiologen von Spanifchen Standen, daß fie befonders des we⸗ 
gen unwiſſende und unvernuͤnftige Menſchen waͤren, weil ihr 
unertraͤglicher Hegenih nicht zuließ, ſi ch mit andern Nicht⸗ 


d. 


grandes 
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Strandes ober Roturiers aber ganz gefeheiten Reuten, zu vers 
mifchen. Die verfaffungsmäßige Gleichheit an det Dires 
etion bringe felbft in facto die fonderbare: Folge hervor, daß 


mehrentheils nur Männer von Verdienſt, Talenten und 


Muth / zur Ditection gelangen, Noch eim Grund für die 
Gleichheit an der Direction fällt mir ein, daß naͤhmlich zehn 
verftändige helle Augen befjer und mehr. fehen, als ein einzi⸗ 
ges, und daß zehn Eluge und gute Menfchen ſich weniger ir⸗ 
zen, als einer. In Betref der Direction durch einen Eins 
zigen ‚beziehe ich mich nur auf den alleinigen Punct ber 
Willeähe verbunden: mit Macht, um das Refultat von beffes 
rersoder ſchlimmerer Negierungsform ſi ch ſelbſt⸗ zu wählen: 
Wenigſtens iſt es Geſchichtskundig, daß an der Klippe der 
Willkuͤhr auch die groͤßten und beſten Menſchen geſcheitert | 
find. Lolme fur la conftitution de l’Angletterre hat 
pag. 141. des iſten Bandes der zweyten Auflage‘. darüber für 
treftich raifonnirt, und der fchlaue Rouſſeau giebt uns pag. 90. 
im Contrad feial Chap. VI, für ‚la: monarchie nad) der: 
Zweybruͤcker rg noch wbeete Ufahenian.— 


Dey ber gan eignen umd neuen Darftellungsart des, 
Herten Moefers, die bürgerliche Geſellſchaft mit einer Hands 
ae zu verstehen, babe ich zu erinnern: f 


1) Daß die Aetien nur das Objeet oder bie Mite 
find, wodurch man am’ erften zur buͤrgerlichen Verfaſſung 
gelangt, und Landaetien, wenn man will, die beften Mittel 
dazu find; aber die Erhaftung unfrer Menſchheit iſt bet Zweck 
und aus obigen Gruͤnden von derſelben unzertrennlich. 


ae 


Sia | nr Daß 


\ 
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2), Daß die Europder vom ısten Sahrhundert an bis 


zu Zeiten Kayfer Nudolphs eine Landactionairs, fonderw 
Feudaliſten waren, die ohne alle Vertheilung von Aetien 
‘ erndeten, wo fie nicht geſaͤet hatten. Beynahe alle Berge 


Deutſchlands find noch Zeugen und voll von, den Truͤm— 
mern alter Schlöffer, welche ehemahls von Grafen und Bar 
ronen bewohnt waren, und #ure&oxgw nur Raubnefter hießen, 
obgleich Kayſer Rudolph ‚66 diefer Neſter, der ſchwaͤbiſche 


- Bund 140 und bie ewigen Fehden unter ſich wohl mehrere 


hundert zerſtoͤrt hatten. Die buͤrgerliche Verſaſſung, Ju⸗ 
ſtizpflege, Gleichheit der Abgaben, muß damahls fuͤrtreflich 
eingerichtet geweſen ſeyn, um jemanden zu bewegen, in die⸗ 
ſer Hinſicht unſre Vorfahren p — — zu 
preiſen. 


3)· Muß man hiebey noch erwaͤgen, daß die Beſitzer 
mehrerer Actien auch weit mehr Vertheidigung, dag beißt 
‚weit mehr: Mittel; ihre Actien zu fihern, bedürfen, ‚als der 


| Viertelactionair; gleichwohl muß dieſer Letztere den Erſtern 


mit uͤbertragen helfen, wie es die Geſchichte aller Zeiten be⸗ 
ſtaͤtigt. Immer hat der Viertelsgewaarte die Beſitzer meh⸗ 
rerer Waaren nicht, nur vertheidigen, fonderr auch retten 
muͤſſen, obſchon das Viertheil jener nicht in Gefahr war. 
Laſſen wir alſo ja den Schneider, ‚und Herzog gar füglich tm 
Felde beyfammen. ſtehen, jener opfert meiſtentheils nicht nur 
ſein einziges Hunderttheilgen von Actie, ſondern ſogar feinen, 


erſten Zweck, ſein Leben fuͤr die RE! der Waaren 


des Herzogs auf: — 


Die 


/ 
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"Die Maxime des Herrn D. Bi (Seite sig) daß es | 
Ä xefaͤhrlich ſey, ſich bey ſehr wichtigen Sachen mit Leuten ein⸗ 
zulaſſen, welche nichts zu verliehren haben iſt ſehr richtig 


und wahr, aber eben fo ausgemacht iſt folgender Erfah⸗ 


rutigsſatz, Daß es noch weit gefährlicher ſeh, ſich mit Leuten / 


einzulaffen, ‚deren Symbolum »heißt: ‚tel. eft notre plaifir, 
Gleichwohl ‚nicht deſto ſchlimmer für. die: frauzoͤſiſche Revo⸗ 
lution, daß den erſten Anſtoß ‚dazu zerlumpte Bettler gas 
ben, welche das ſaubere Finanzſyſtem dazu: gemacht Hatte: 
Sowohl das Benehmen dieſer armſeligen Bettler beym era 
ſten Ausbruch der Revolution als auch derſelben Folgen ha⸗ 


ben gezeigt, daß es jetzt in Frankreich nicht ſchlimmer als 
fonft hergeht. Bekanntermaßen hatten die zerlumpten Bett⸗ 


ler. zwey Tage gehungert, ihr erſtes Beduͤrfniß war. alfa 
Brod oder Geld, ſich jenes zu verſchaffen, fie fanden bey 


des zufälliger Weife, und thaten doch in diefem Augenblick 


Verzicht anf den heftigften Antrieb ihres Inſtinets, licher 
Bieſter! ſie griffen lediglich um ihrer Brüder, der ganzen 
Nation: Wohlfahrt zu retten nach den Waffen, gleich jenen 
edlen niederlaͤndiſchen Geuſen, an denen die Macht des Un⸗ 
geheuers Philipps des Zweyten fiheiterte. Laßt uns doch ges 
gegen ſo evidente Thatſachen nicht blind ſeyn, um eine vor⸗ 
gefaßte Meynung zu: ſouteniren, oder einigen erbaͤrmlichen 


Menſchen zu heuchein, denen, Gott weiß durch welchen Zu⸗ 


fall, einige Macht in die Haͤnde gefallen iſt. — Ueber die 


Gleichheit der Criminaljuſtiz habe ich ſchon im vorigen Aufe 


ſatz meine Gruͤnde angegeben. Ich füge nur noch zu Der 


antwortung der Seite 219 vorgetragenen Meynungen hinzu, 


wo man Immer mehr einzelne Wenſchen zu Vertheidi⸗ 
J 5 t u 


! 
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w gung det N noͤthig Sit; wo Hände und Fleiß ein eben 
ſo großes Kapital alsı’andre Aetien ausmachen, und wo ein | 
edler denkender Kopf, ohne Land / oder. Geldwaare mehr 
werth iſt als zehm hartherzige oder bloͤdſinnige ganze Aetio⸗ 
nairs; da muß ſoviel als möglich Gleichheit in der Crimi⸗ 
| naljuſtizpflege Statt finden, und dies iſt wohl der Fall aller 
| heutigen‘ eultivirten Europaͤiſchen Staaten, Ein bettelnder, 
| fremder Vagabond iſt eine Ausnahme, denn eine” gute po⸗ 
litiſche Verfaſſung laͤßt wo moͤglich gar keinen oder doch ſehr 


wenige Vagabonden uͤber die Gtänze/; abet Netionatehte 


verpflichtete die Gefeggeber,- nur für die Buͤrger und‘ nicht 
für fremde Vagabonden Criminalgeſetze zu geben, wenn 


dann aber doch ein hereingeſchlichener Vagabond ein Ver⸗ 


brechen begeht ‚fo muß er doch als Menſch und nicht als 
Buͤrger, denn nur denen ſind die Geſetze gegeben und von 
ihnen fanctionitt worden, beſtraft werden. Wenn uͤbrigene 
ein Beſi itzer von 100 Aetien meinen Freund D. Bieſter ohne 
Actie an einen abgelegenen Ort hinlockte, die Thuͤre ver⸗ 
ſchloſſe, und mit noch ro Banditen über meinen gelehrten, 
dem Staat und der Menſchheit fo: nuͤtzlichen⸗Freund herfiel, 
am ihn halbtodt zu pruͤgeln und ſich noch· daruͤber quittiren 
zu laſſen, oder wenn ihn derſelbe ſo “dus behaglicher Luſt 
auf öffentlicher Straße niederſchoͤße, ſo muͤßte nad) meinen 
Rechtsbegriffen und ich glaube nach der Ueberzeugung aller 
denkenden Menſchen dieſer noble Actionair im erſten Fall 
auf die Schandbuͤhne und im letzten aufs Schaſot, waͤre 
er auch aus Allerhoͤchſtem Blut‘ Er ‚ und*bas von: 
— | | 


er, — — 
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Joſeph II. führte ich vormahls bloß um deswillen an, 
um zu zeigen, saß er ſich auch bey Criminalfällen über ges 
wiſſe Vorurtheile und angenommene Maximen einer gewiſ—⸗ 
fen Claſſe von Menſchen wegſetzte, und ohne Anſehen der 
Perfon. feine Geſetze geltend machte. Daß diefer Fürft es 
aber oft und vielleicht auch in diefen. Fällen in der, Metyos 
> de verfehen, und das gewuͤnſchte Gute nicht bewirkt, kann 
wohl feyn. — ze | Zi * 
| Hier Habe ich der Welt das. Reſultat meiner Geſin⸗ 
nungen vorgelegt, die freylic manchem Lefer nicht recht ber, 
hagen werden, Je nun, Hamlet fagt, wems jügkt, der frage 
fih. Dane fey es meinem gäuftigen Geſchick, daß ich weiter 
feine Ruͤckſicht Brauche, als Wahrheit und Wuͤnſche für das 
Wohl afler Menſchen. Mein König wird mir diefes Aufs. 
ſatzes wegen fein Leid thun, denn ich denfe bierinne wie 
Mercier, dadurch, daß man die fchlechten Könige, Fürften, 
und ihre doppeltzüngigen Nathgeber brandmarft, ehrt man 
die Guten. Mein Wahlſpruch ift und wird es ewig bleis 
Malo periculoſam libertatem , quam quietum 
en ſervitium. 
Berlin. — 
J u Se — v. Clauer. 
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Sobnons Ap Apobhthegma „daß nichts Neues unter der Eon, 
ne gefchehe * kann mit befonderer Paßlichkeit auf Erzaͤhlun⸗ 
gen angewandt werden. Sie flammen eine von der ana 
dern in regelmäßiger Stufenfolge ad, und die Ebentheuer 
werden, mit Heinen Verſchiedenheiten in den Sitten, die 


“ Yinterhaftung folgender Geſchlechter. Neulich gab fih ein 
ftanzoͤſiſcher Sammer alter Mährchen die Mühe, einigen von 


ihnen bis zu unſern Zeiten auf dev Spur nachzugehen, — 
ein Dutzend Titel und noch einmahl fo viel Buͤcher — 


Der folgende Apolog, welcher einen Abſchnitt der Edda, ei⸗ 


nes mythologiſchen Werks von "hohen Alterthum, aus— 
macht, hat den Verfaſſern der manchen Wink 
graben, 8 t 4 F . 


Thor und Loke (der Alcide und Merkur, der Celten) 
zogen ‚mit. einem Gefähtten, Thialſe, auf Ebentheuer aus. 
Sie fanden in einer Wuͤſte einen Felſen, worin große Hoͤh⸗ 
Ion ausgewölbt waren; ſo meinten ſie, aber es war, wie 
ſie nachher gew ahr wurden, mut der Handſchuh, den ein Rieſe 
verlohren Harte. Mad) mehrern folchen twunderfamen Bege— 
benheiten gelangten fie zu einer Stadt. Die There und Ges 

| | bäude _ 
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i baͤude Eindigten ihnen an , daß fie. von ungeheuern Riefen 
bewohnt. ſey. Der: König des. Orts verlangte nach Sitte 
‚damahliger Zeit, daß jeder der drey Fremden eine Probe 
ſeiner Geſchicklichkeit in irgend einer. Kunſt oder Fertigkeit 
"geben folles Loke wolte fein Vermoͤgen im Eſſen erproben, 
saber er wurde von einem Gegnet uͤberwunden, der nicht 
‚allein das Fleiſch, welches gu. dem Streite herbeygeſchaft 
‚war, fondern auch alle Knochen verzehrte. Thor prieß ſei⸗ 
ne Kraͤfte im Zechen als unuͤberwindlich, allein. er war nicht 
Am Stande ein Korn 'mie Getraͤnk, das man ihm reichte, 
-zu leeren, und Thialfe, Thors Begleiter, berühmt wegen -fei« 
ner Schnelligkeit, tourde gar leicht "von einem winzigen 
Gegner befiegt. Thor erfuhr noch zwey ungewohnlichere 
Demuͤthigungen. Er war nicht fähig die Lieblingskage 
des Könige, vom Boden aufzuheben, und wurde im Mins 
gen mit einem. zahnlofen alten Weibe dahin gebracht, daß 
er ein Knie zur Erde beugen mußte. 


Diefe wiederhohlten Niederlagen ‚der Gottheiten von 
fo großer Macht würden ohne Hülfe der Magie unerklaͤrlich 
geivefen. fern, und die Celten hielten die Magie der Ges 
walt der Götter gleich — Dir König der Rieſen ber 
wirthete daher die Neifenden , nachdem er fie weidlich laͤ—⸗ 
cherlich gemacht hatte, mit einem gaftlihen Mahle, und ta 
er fie unter dem Borwande einer Ehrenbezeugung aus deu 
Thoren der Stadt begleitet hatte, fagte er zu ihnen: „un 
ift es Zeit, alle diefe Geheimniffe aufzuklären. Was euch 
beteift, Lofe, fo roundert euch nicht, daß ihr von eurem 
Gegner im Efjen befiege ſedd. Es war Feuer, das mit. 
a *F | Po 
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neuch im Schlingen wetteiferte, daher — gef dfe 
Knochen fo Teiht-zu verzehren, als das Fleiſch. Ihr, 
Thialſe, konntet unmöglich dem Gedanken vorlaufen, denn 
Gedanke war: e8, mit welchem ihr zu kaͤmpfen hattet. Ihr, 
Thor, wußtet nicht, daß das Horn, aus dem ihr fo tapfer 
— von dem Meer unterſtuͤtzt wurde, das in der That 
durch eure ungeheuern Züge nicht wenig vermindert wurde. 
In eurem zweyten Streite war das, was eure bezauberten 
Augen fuͤt meine Katze hielten, die Welt, w welche durch eu⸗ 
we ‚gewaltige Stärke. wirklich in Bewegung geſetzt wurde. 
Was das dem Anſchein nach abgelebte alte Weib betrift, mit 
welchem Ihr mit einigem Nachtheil vanget, fo war es nichts 
„anders, als der Tod, der vorher noch fein Wefen anträf, 
“dag "feiner Macht widerſtehen konnte.“ Nach dieſer 
Eñtwickelung fand der Zauberer es — fuͤr gut zu 
verſchwinden, mit feinem Gefolge, feiner Stadt, feinen Un⸗ 
terthanen und Allem, da et gewiſſermaßen fuͤrchtete, daß 
Thor, der nicht mit ſich ſcherzen ließ, und deſſen Haß gegen 
vas Rieſengeſchlecht bekannt war, durch Huͤlfe ſeiner Keule 
die Kataſtrophe zu ernſthaft — * — 
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.. . ei er Er Gi * — 
‚Die Trennung. 
Ms Schresenbin, welch eine — ED r — | 
Geht dort hervor, ‚mit ſcharfgewe tztem Eiſen? EN n 
O, rettet mich por ibrer Allgewalt! , — m 


O, Brüder, wagt's, das Schreckbild — 


Es Kamt, € es time ich Enie stieg bin ; 
Iſt dir kein Schmerz, ſind dir nicht Thranen theuer? 
| Küpet dich fein Flehn, kein hofnunssloſer Sinn? Re, 
Was droht du mir, mer biſt du, Ungepeuer ? F 


1 
O weh! ih fenm an der Verzweifung Wuth, 
An deinem Sram, an der verbleichten Wange, . 
Am ſtummen Schmerz, und an der Thraͤnenfluth 
Des hohlen Aus's, Verderberin, dich lange. 


Du if es Trennung; ha! die dbürre Hand 
Seh ich von Graus dad milde Schwert befleiden, _ 
Um Lieb’ und Freundſchaft, jedes heif’ge Band, 
Das Menſchen Pe allmachtig zu zerichneiden, 


— 


Was hab’ ich dir, Verderberin, pethan ? 
Was hab’ ich denn! als Juͤngling ſchon verbrochen ? 
Worum ſeh ich ſo oft dich graßlich nahn? 
Hab' ich vielleicht der Tugend Hohn geſprochen? 


Sa 
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FHab“ ich vol‘ Liſt, mit rauberiſchet Hand 
Von Minna's Haupt der Unſchuld Kranz getiſſen? 
FE Haß und Neid in meiner Bruſt entbrannt? 


—— Trug und Frevel mein Gewiſſen? A 


sb ich die Treu, die Kedlichkeit en) 
Ach! oder wenn mein Freund im Unzluͤck weinet, 
Hab’ ich. mich fat von ihm hinwe ggewandt, 
Nicht ſeinen > mit meinem a vereinet? 


D, hab’ ich dies, fo mühe, Racherin! 
O, wüthe fort, und tige meiner Schmerzen, 
Und "reiß' Hinmweg, mit diamantnem Sinn, ” 
Das Theuerſte aus meinem wuhben derzen! m 


Ich ſchaue lachelnd auf die Wunde hin, 
Und ſehe fie verdient mit Gleichmuth bluten, 
Und ſtaͤhle den, verzweiflunasvollen- Sinn, | 
Erſticke gern der Tpränen heiße Stuten. — 


Ach, aber wenn, bey Khmacher Kraft, mein ı Sen 
Sich vor dem ' Kampf zum Guten nimmer ſcheute, 
Wenn ich das unrecht bald mit bitter Schmerz, 
iind,- könnt 80 u mit Erat bereute 
Was ſtehſt du gegen — o Waͤtherin! 
So graßlich auf? "Mas zuckt dein blinkend Eiſen 
So furchtbar oft auf meinen Buſen hin? 
Haſt du auf mich nur Vollmacht aufzuweiſen? 


und 
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und haͤtt' ich mehr. als jene Thaten au 
In meines Lebens Fruͤhling ſchon verbrochen, 
So hätte doch für meinen frühen Fall | 
Dein Mund zu hart das Urtheil ausgefpeochen. 


Ach, ale Lieben, die des Blutes Band | 
Dies heilige, Dies ervig ſeüe Siegel, J i = 
Mir gab, haſt du tyrnniſch mir entwandt, | - 
und über fie ſinkt fchon ‚der Hafenpügel, er. 


Dft hieng ich feſt an einem treuen greund; 
Du aber ſchlugſt in unſre Bruſt die Klauen, | 
und riffeh ihn, mit heifem Schmerz bemeint, i— 
. Bald in das Grab, De au fernen —— | 
Einf wohnte Lich’ in meiner heißen Sruf, 
um Minno’s Herz verkauft? ich eine Krone; 
Du nahmf fie mir, mit fihadenfrober Luft, 
Und führte fie zu einer fremden Zone, 


Bald nimmf du auch, ich feh dein Schreckenbild 
Don weitem fihon, die trauligen Gefpielen 
Der Juͤnglingsjahre mir, und furchtbar mild 
Wirſt du die Bruſt mit neuem Schmerz durchwühlen. 


Hier iſt ein Kreis von Freunden feſt vereint, 
Ein Hauch wird ihn, mie herbſtlich Laub, verwehen; 
Diet find der Thrdnen, die Die Trennung weint, 
Sch habe fie ſelbſt zahllos flicken fehen, 


M. Eitt, u. Dölter, XI, 2. B. ge ar 
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Ds mußte du, bev ſo viel atdreePein, 
Der Erde Leben !--"auch die Trennung haben, " 
©o laß uns härter, laß uns fuͤhllos fein, 
Sonf wird ihe Schmerz das Grab und früher graben, 


Zu theuer wird der Freundſchaft Hochgefühl 
Bon uns erfauft, uns armen Erdenföhnen; 5 
"Die Trennung flebt von Schadenfreud’ am Biel 
Und wird das Band der treuſten Freundſchaft höpnen, 


So hoͤhm uns dann, nimm die Geliebten hin J 
und wenn die Thrau' auch unverfiegbar quͤlblbee 
Kurz If dein Kelch, einſt weißt man, Wütperin! BL u 
Mit anderm Web, auf ewig dich zur Hölle, 


-Benbowih,. ... 
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v1. Br 
Anecdote von einer ſchoͤnen Nachtwandlerin. 


En junger, engliſcher Edelmann reiſte vor einigen Jah— 
ren von London aus nach dem weſtlichen Theil von England; 
ſeine Abſicht war einen ſehr wuͤrdigen Mann, feinen An⸗ 
verwandten, zu beſuchen, der auf ſeinem Landgute lebte. 
Es ereignete fih, daß zu eben der Zeit, das Haus diefes 
Verwandten wegen einer darin gehaltenen Hochzeit voller 
Menfchen war. - Der Hausherr hieß ihm daher zwar herz⸗ 
lich willfommen, feßte aber hinzu: „Sch weiß nicht, wo 
ich- Sie beherbergen foll, denn die Heyrach meiner Muhme 
hat mir aud nicht ein einziges Zimmer übrig gelaffen. 
Ich habe zwar eing noch), diefes aber rechne ich nicht, denn 
es ſpukt darin; wenn ſie jedoch damit vorlieb nehnien 
wollen, fo will ich ihnen ein ſehr gutes Bett und alle üͤbri— 
ge Nothwendigkeiten dahin bringen laſſen. “ Der Gaſt 
verficherte ihn, daß er ihn für das Anerbiethen fehr ver“ 
Binden wäre, weil er ſich ſchon oft gewünfcht hätte, fih an - 
einem Ort zu befinden, wo es ſpuckte. Dem Hausheren‘. 
war diefer Entſchluß fehr angenchm; er ließ das Zimmer 
zůrecht machen, und da es Winter — ein großes Feuer 
im Camin ha ara 


"As die Sclafgeit — war, führte man den 
jungen Edelmann in das für. ihn beſtimmte Zimmer; | er. 
nt 88a be 
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befahl ſich dem göttlichen Schutz, und gierig zu Bette. Er 
blieb eine ziemliche Zeit wach, und da er fein Geraͤuſch, 
noch überhaupt den gerinaften Laut hörte, fo ſchlief er ends 
fih ein. Gegen drey Uhr des Morgens wurde er durch 
das Aufmachen der Thüre feines Zimmers aufgeſchreckt. Er 
fahe jemand hereinfommen , im Schein nad ein junges 
Frauenzimmer, die nichts als eine Schlaſhaube und einen 
kurzen Unterrof anhatte; er Eonnte fie aber nicht recht 
in Augenfhein nehmen , denn ‚fein Lichte war ausgchrannt, 
und das Feuer im Camin gab nur einen geringen Schein 
von fih. Diefer unbekannte Gajt aber mäherte ſich dem 
Camin, und erarif den Kohlenftahel, um das Feuer ftärker 
zu machen. Vermittelſt diefem ftärkern Lichte fahe der jun 
ge Mann im Bette fehr deutlich die Geſtalt eines jungen 
Stauenzimmers; ob fie aber von Fleiih und Blur,-oder 
ein Gelpeujt war, das mußte er nicht. Dieſe reizende Ers 
ſcheinung blieb einige Zeit vor dem Feuer fichn, als ob fie 
fi) wärmen wolte, fodann gieng fie einigemabl im Zimmer 
anf und ab, und endlich näherte fie fih dem Bette, wo fie 
eine kleine Weile ſtehen blich, hernach die Betdecke aufs 
ſchlug und fich herein legte; fie deckte fih zu und lag ganz 
ruhig. Der junge Mann kam ein wenig auſſer Faſſung bey 
dieſer unbekannten Schlafgefellin, er zog ſich an den äufferften 
Rand des Bettes zurück, und wußte nicht, ob er aufftehn. 
oder liegen bleiben ſolte. Er ergrif jedoch den Entfchluß 
ſich nicht zu rühren, bis er gewahr wurde, daß feine Schlafs 
geſellin Athem holte. Nunmehr muthmaßte er, daß er 
Fleiſch und Blue im der Nähe Habe; er rückte daher nahe 
heran, fand fie warm, und war uͤberzengt, dag er mit’ kei⸗ 

nen 
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nem Gefpenft zu thun hatte. Er fühlte einen Ring an ide 
som Finger, den er ganz fachte abzog. Da das Frauenzim- 
mer waͤhrend dieſer ganzen Zeit beftändig fortſchlief, fo ließ 

er fie liegen, ohne ſie im geringften zu foren. Auf eine 
mahl fprang fie auf, verließ das Bette, gieng fo wie vorher 
einigemahl im Zimmer auf und ab, fodann oͤfnete fie die 
Thür des Zimmers, gieng heraus, und ſchloß fie hinter fich 
zu. Der junge Mann muthmaßte nun, auf welche Meife 
diefes Zimmer in Gefpenfterruf gefommen war, er ftand das 
ber auf, verriegelte die Thür, und. legte ſich wieder nieder, 
da er denn ruhig bis an den Morgen ſchlief. Der Haushere 
ſtelite ſich bald ein, um ſich nach ſeinen Befinden zu erfuns 
digen, und ob en in der Nacht etwas gefehn hätte? der 
Saft gab ihm zur Antwort, daß eine Erſcheinung bey ihm 
geweſen wäre, wobey er ſich aber zur Gewogenheit aus: 
bath, nicht weiter in ihm zu dringen, bis die ganze Familie 
verſammlet ſeyn wuͤrde. Der Hausherr war damit zufrie⸗ 
den, und ſagte ihm, daß er nur froh ſey, ihn geſund und 
wohl gefunden zu haben. 


Die Neugierde etwas Auſſerordentliches zu erfahrm, 
brachte bald alle Zweige der Familie zuſammen. Nachdem 
ſie alle in einem großen Saale ſich verſammlet hatten, hob 
der junge Edelmann an, daß er vor allen Dingen von den 
anweſenden Damen ſich etwas zu erbitten hätte, und dieſes 
wäre zu wiſſen, ob eine von ihnen ein Ring verlohren ha⸗ 
be? Die junge Dame,eine Tochter vom Haufe, von deren 
Finger er genommen worden war , hatte ihn bereits ver: | 
mißt, und wußte nicht wie fie ihn verlohren hatte; fie ge: 

ſtand 
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ftand daher frey, daß ihr einer fehle: Auf die Frage, ob 
| es diefer fen, bejahte fie eg, und empfieng ihn danfend von 
- dem jungen Edelmann. : Dieſer wandte fich nunmehr zu 
dem Hausherren, umd fagte: „Nun, Sir, kann id Ihnen 
die Verſicherung geben, dag diefe Dame, indem er fie bey 
der Hand nahm, „der liebenswürdige Geift ift, derin ihrem 
Zimmer gefpucdt hat.“ Hierauf erzählte er das Vorgefalles 
-ne, Keine Worte Fonnen die Verwirrung der jungen Dame 
ausdrücken, die da betheuerte, von alle dem nicht das Ges 
ringſte zu wiſſen; fie glaubte jedoch, daß es wahr fey, mes 
gen des Ninges, den fie fich ſehr wohl erinnerte mit zu 
Bette genommen zu haben. Dieſer Vorfall gab der ganzen 
Geſellſchaft Stof zu vielen Scherzen, bis: endlich der Va— 
ter erklärte, daß, da feine Tochter bereits zu feinem Better: 
Ins Bette gegangen fey, fo folte es feine eigue Schuld feyn, 
wenn er nicht auch zu feiner Tochter ins Bette gienge, da 
er bereit fen, fie ihm mit einer guten Ausftattung zu geben. 
Diefes großmuͤthige Anerbiethen war fo vortheilhaft, daß der 
- Junge Edelmann es mit Freuden annahm, und feine Schlafs 
gefellin fand auch Fein Bedenken ihn zu ihrem Manne an: 
zunehmen. , 





= XI. 
Anhang. 





No, T * 


In der Zeitungedruckerey zu Bayreuth iſt erſchlenen und 
auf allen Poftämtern und in den meiften Buchhandlungen zu 
baden: Franzoͤſiſches Mufeum, oder I. die nuͤtz 
lichſten und unterhaltendften Auffäge aus den neueften und bes 
ften franzoͤſiſchen Zeltſchriften. II. Kleinere vorzuͤgliche Schtif⸗ 
ten und Auszuͤge aus den neueſten Hauptwerken der Franzoſen. 
III. Litteraͤriſche, Kunſt / und vermiſchte Nachtichten zur Schil⸗ 
derung des politlſchen, ſittlichen und wiſſenſchaftlichen Zuftans 


des der franzoͤſiſchen Nation, verdeutſcht herausgegeben von 


Albrecht Chriſtoph Keyſer, hochfuͤtſtl. Thurn · und 
Taxiſchen Hofrath und Bibliothekar. Er ſten Jahrgangs, 
erſtes Heft. Dieſes erſte Heft enthaͤlt: Dedikation und 


Vorrede. I Apollin Graf von Guibert. IL Erzählungen 


einer Abendgefellfchaft von Marmontel. III. Bemerkungen 
über die Worte Beftändig und Treu. IV. Betnerkuns 
gen Über die Worte Empfindfam und Zärtlih. V. 
Auszug aus dem Briefwechfel des Marquis von Favras und 
feiner Gemahlin vor feiner Hinrichtung. VI Ariſt und feine 
drey Söhne von: Heten %e Metener, VII Memoires &c. 
Denkwürdigkeiten des Herzogs von Nichelien ꝛc. VIL De 
la Metherie über Naturgeſchichte, Naturlehre, Philofophie, 
Künfte und Handwerker am Schluſſe des Jahtrs 1790. IX. 
Der Wolf und der rel, Fabel des Heren le Bailly, X. 
Gretry's Leben von ihm felbft befchriehen. XI. Die beuden 
Gutehetren oder der Alchemiſt, Luftfpiel in zwey Aufzügen, 
AI. Ueber La Rechefoucault, La Bruyere und Saint Evre⸗ 
mont. XIIII. Bruchſtuͤck aus dem Leben eines fünf und drenf: 
Auh. Sept, 90. * . fi 
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fisjäßrigen Sefangenen. XIV. Litterarifche Nachrichten. A) Ueber 
die Engliſchen und Franzofifhen Jonrnale und Zeitunasblätter. 
B) Litreräriihe Mifcelaneen, XV. Kunfinahrichten. a) Rupfers 
fihe: einzelne Blätter. b) Kupferflibe: ganze Werte. 


ec) Portraite, d) Landcharten. e) Attiſtiſche Mifcelaneen. 
XVL Anekdoten. XVIL Raͤthſel. 


2 


Folgende Verlagsbücher find bey dem Univerfitäts 
Buchhändler Georg Adam Keyſer, in Erfurt 


in der. Jubilate und Michaelmeffe 1790. herausge⸗ 
fommen. 


Adta Academiae ele&toralis Moguntinae fcientiarum, 
quae Erfurti eft, ad. ann, 1788 et 1789. cum fig. 
4. maj, 1Rthlr. 12 gr, 

Dellermann M. ob. Joach. Handbuch der bibliſchen Littera⸗ 
tur, enthaltend: ı) Biblifhe Archäologie, 2) Geographie, 
3) Chronologie, 4) Senealogie, 5) Geſchichte, 6) Natur 
lehre und Naturgefchichte, 7) Mythologie und Gögenges 
fhichte, 8) Alterthümer, 9) Kunftgefhichte, 10) Nachricht 
von den biblischen Schriftftellen, ater Theil, 3. 1Rthlr. 
4 gr. 

Bertrandi, A. theorerifch »praktifhe Abhandlung von den 
Geſchwuͤren, neh der mit Anmerkungen und Zufägen 
von Penchienati und Brugnene, vermehrten Ausgabe, aus 
dem Staliänifhen überf. nebft Noten des deutfchen Ueber⸗ 
feßers, mit 3 Kupfern; famt einem Anhange einer anatos 
miſchen Beſchreibung der Leber, aus dem Lateinifchen, 8 
ı Rthlr. 1ogr. 

Buͤchlein, ein,. zu Beförderung einfälziger Lebenemwersheit uns 
ter verftändigen, ehrlichen Bürgern und Landleuten, von 


einem Oberdeutfchen Landmann, Nebſt einem Conterfey 
in Fine, 8. 12gr. 


Cham: 


Anhang, 


Chambon de Montaux, von den Krankheiten der Frauen, aus 


dem Frarizöfifchen Üüberfeßt, von Dr. C. H. Spohr. Zwey · 


ter Theil, 8. ı6gr. 

Dorfgeographie, allgemeine von Deutſchland, oder alphabeti, 
fhe Befchreibung. der Dörfer, Fleden, Stifter, Klöfter, 
Schlöffer, Feftungen, Herrſchaften, Ritter, und Landguͤ⸗ 
ter, Vorwerte, Meyerhoͤfe, Eifen:und Kupferhämmer, 
Ealz. und Farbenwerke, Slashütten, Pappiermühlen, Fa, 
brifen auch einzeln liegenden Haͤuſer und Schäfereyen ıc. 
nach ihrer Lage, wem und zu welchen Kreis, Aemtern 
oder Gerichten fie gehören. Zweyter Band, M bis 3. 8. 
20 gr. 

Houreroy, des Herrn de, Handbuch der Naturaefhichte und 
der Chemie, nach der zter Originalausgabe mit erläus 
ternden. Anmerkungen von Job. Chrift. Wieqleb, ins Deuts 
fche überfegt, von Ph. Loos, Hr.8. 1Rthlr. gar. 

Gernftein, J. P. neue Methode, die weitläuftiaften und bes 


fhwerlichften Staffelrehnungen, ganz kurz, leicht und fir 


her abzuthun. Allen richterlichen Nechnunasftellern ing 
befondere, überhaupt aber allen Rechnungsbefliffenen zum 

Beſten, mit den dazu erfoderlichen Tabellen und Bewei⸗ 
fen: herausgegeben, 8. 5 gr. 

Geſpraͤche über Gallicismen und Germanismen, nebſt einer 
Vorrede, welche gelefen werden muß. Im Jahr I. nad) 
der neneften Gallifchen Zeitrechnung, 8. 9gr. 

Haußchronika, meines Vaters, ein Büchlein zum Selbftbes 
fehau, für männiglih. Zu Tage geftellt von Martin 
Sachs, 8. 1Rthl. gar. 

Horrer, M.©. A. Handbuch zu Huͤbners biblifhen Hiſtorien 
oder. gemeinnüßige Bearbeitung der wichtigften Geſchich⸗ 
ten der Bibel, für Eltern und Schullehrer. Zweyten 
Bandes ıfter Theil, 8 12 Gr. 

Auh unterm Titel: 

Horrer biblische Hiſtorien ꝛc. 


Juſt, 


vw 
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Suft, Creysamtmann in Tennſtaͤbt, über die öffentliche Got⸗ 
tesverehrung in geſchloſſenen Schulen, 8. 3 gr. | 
Nietſch, P. Fr. A. Befchreibung des häuslichen, wiſſenſchaft⸗ 

. lichen, fittlihen, gottesdienſtlichen, politifchen und kriege— 
riſchen Zuſtandes der Römer, nach den verfchledenen Zeit⸗ 
altern der Nation, Zum Schulgebrauch und Selbſtun⸗ 
terricht, nebſt Grundriß von Nom. Zweyter Theil, 8. 
ı Th'r. 8gr. 

Ehend. Die Theologie der Neuern, oder Darftellung der 
chriſtlichen Glaubenslehre nad den neueſten Berichtigun⸗ 
gen für die Religionslehrer unſers Zeitalters, 8. 18 gr. 

Namann, S. J. Moraliſcher Unterricht in Spruͤchwoͤrtern 
durch Beyſpiele und Erzaͤhlungen erläutert, für die Sur 
gend. Zweytes Bändchen, 8. 8 gr. 

Remler, Joh Chriſt. W. Tabellen über den. Gehalt der in 
neuern Zeiten unterſuchten Mineralwaſſer nad Kloſſen 
und Gattungen. Zum Gebrauch fuͤr Phyſiker, Aerzte 
und Brunnenliebhaber, gros quer fol, 14 gr. 

Ebend. Tabelle, welche das Verhaͤltniß und die Menge der, 
in neuern Zeiten. genauer unterſuchten, Stein-und ‚Erd. 
arten, in ıoo Granen beftimmt. Zur bequemen Leber» 
fiht für Naturforſcher, Mineralogen, Technologen und 
Naturliebhaber, gr. querfoh 3 gr. 

Stelzer, Chr. Ludw. Grundſaͤtze des peinlichen Rechts, ein 

Handbuch ‚für practifhe Rechtsgelehrten, ıfter Theil, 8. 
16 gt. 

Fromsdorf, J. B. hemifhe Zergliederung des ſtinkenden 
Afands, oder fogenannten Teufelsdreds, ar. 4. 1789. 2gr. 

Weisheit und Thorheit, dkonomifche, oder Journal von und 
für Oekonomen, Kameraliften, Haußmuͤtter, Gartenlich- 
baber und. Freunde det Stadt: und Landwirthſchaftskun⸗ 
de, zter Theil, 8. Ser. 

Kupferſtich. Vorſtellung des often Noms nad feinen XIV 
Regionen - und den dermaligen Gegenden der Stadt, 
! ar. 
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gr. fol. 1790. auf hollaͤnd. Pap. 3. gr. auf Schreibpap. 
6 gr. 

Antihypochendriakus , oder etwas zu Erſchͤtterung dee 
Zwergfells und zur Beförderung der ‚Verdauung, rote 
Porzion, 8. 6 gr. 

Hecker, D. A. F. deutliche Anweiſung, die veneriſchen Krank⸗ 
heiten genau zu erkennen und richtig zu behandeln. Zur 
Empfehlung einer zweckmaͤßigen Kurart, und zur Verban⸗ 
nung einer groben Empirie, für angehehde Aerzte und 
Unerfahrne in der Arzeney, Mit ı Kupfer, 8. 16 ar. 

Liebenrorh, F. E. von, Beobachtungen über Natur und Mens 

ſchen, befonders über mineraloaifche Gegenftände von vers 
ſchiedenen Orten in Sachſen und ardern Gegenden. Er: 
ſte und zweyte Sammlung, 8. 8 gr. | 

Keinhardt, A. F. C. D. J. J. Planers Charakter und Ver⸗ 
dienſte, gr.4. 3gr. 

— J. Ch. W. Tabellen, welche das Verhiltniß und 

die Menge der Beſtandtheile, der in neuern Zeiten ges 

nauer unterfuchten Erzarten , wie auch der brennbaren 

Mineralien, nad hundert Pfunden beftimmen. Zur bes 

quemen Weberfiht fir. Maturforfcher, Mineralogen, Dies 
tallurgen,, — und Naturliebhaber gros Folio 
9 gr. 

Zach, de, de vera latitudine et longitudine Geographie 

. ca Erfordiae, cum fig. 4 maj. 3gr. 


3+ 


Bon dem erft Eürzlich in London erfchienenen Noman : 
the Denial; or, the happy retreat, a Novel by Thom- 
fon, 3 Vol, 8. wird bald eine deutſche Ueberfegung ver» 
anftaltet, welches, Kollifion zu vermeiden, biermit bekannt 
gemacht wird.. i 


4. Freye 


Anhang. 


* . 4, wur = 
Freye Pläge und fehensmürdige Gebäude in Frankfurt 
am Mayr, gezeichnet während der Wahl und Kroͤ⸗ 
nungsfeyer eines —— Oberhauptes der 

Deutſchen. 


Meine Abſicht iſt, ein — zu liefern, welches den 
Wiener Proſpekten, radirt und ausgemahlt von Schuͤtz, zur 
Seite geſtellt werden kann, ohne von jenen verdunkeit zu 
werben, 

Wer diefe vortrefliche Gemaͤlde kennt, dem darf ich 
weiter nichts ſagen, als daß jedes Blatt, welches nicht eben 
dieſen Grad von Schoͤnheit erlangt, vernichtet werden ſoll. 
Da aber bey weitem der größte Theil des Publikums dieſe 
Schuͤtziſche Meiſterſtucke zu ſehen keine Gelegenheit, fo ſey 
es mir erlaubt, mich etwas ausführlicher uͤber meinen Plan 
zu ertlären : 

Ich laffe von ı dem Herzoglich Pfalz: Zweibrůͤckiſchen 
Hofmaler, Herrn Schweyer, den Roͤmerberg, den Liebfrauen⸗ 
berg, den Roßmarkt, den Platz an der Hauptwache und die 
Ausſicht nach der Zeil u. ſ. w. auf dag. genauefte a 
und nur im Kontour radiren. 

Alle diefe Pläge werden mit Gegenftänden Decerist, 
twelche die große Foyer der Wahl und Kroͤnung darbiethet. 
Alles: wird mit folder Treue dargeftelle werden, daß auch 
nicht die mindefte Verzierung eines Haufes'vermißt werden 
foll, und daß man auf den erften Anblit, an Verzierung 
und Farbe der Staatswagen und Livreen, jede Geſandſchaft 
beftimnit bemerken fünne, 
ch werde demnach nicht etwa mit Zarben uͤberſtri— 
chene Kupfer, ſondern wahre Gemaͤhlde liefern, die nebſt 
dem, ohnedies ſchon hinlaͤnglichen Intereſſe: Vorſtellung 
des Innern einer ſo beruͤhmten Stadt zu ſeyn, auch noch 


den Vorzug haben, daß ſie lange nachhero die angenehmſte 
Ruͤck 


Muͤcker innerung mancher Scenen dieſes Feftes der Deutſchen 
erwecken ‚und in jedem Betracht die Wand in dem Hauſe 
des Mannes vom Stande nicht entweihen werden 


Daß man nicht bloß glauben, fondern auch fehen 
moͤge was man erwarten dürfe, habe ich eine der gewöhn⸗ 
lichen Auffahrten derer hohen Herren Wahlbothſchafter auf 
den Roͤmer,äls einſtröellige Ptobe nicht vorher radiren, 
ſondern ſtatt deſſen nur tufchenmmd‘ fluͤchtig mahlen laſſen, 
und fie in Frankfurt in dem Leſekabinet des Hexen Eßlin⸗ 
gers zur Ps ac awsgeftelt..: ee 
a. 

en Radieten giebt sen — Gemaͤhlden eine 
Fr die ſich in eine Handzeichnung - nicht hineinbringen 
laͤßt; und. die Decdration, welche aus den großen bevore 
ſtehenden Feſte entlehnt wird, bringt. der. künftigen „Arbeit 
einen fo aroßerr"Vortheil, daß. ſelbſt diefe Probe noch uͤber⸗ 
troffen werden muß, Die Große eines Gemahides wird 
16 — lang und n Bol * — 


Alle Vachret der Käufe mb . Bifenkbaften iad⸗ ich 
er Veßorderer dieſer Unternehmung zu werden. 


u } 


— Lorausbezahlung "verlange ich nicht r fondeen n nur die 
Verſicherung durch Unterzeichnung, daß ich diefe fiir mich 
ſo angenehme; Entreprife ur ohne glüclichen Erfol; 3 zu bes 
ginnen hoffen. darf, . — 


Es folt nlemand ih Ci, alle Dlittet z * 
men, doch, "werden „die Abonnenten aufs Ganze, 'und- beſon⸗ 
ders Diejenigen, welche zuerff unterzeichnen, durch die beſten 
N und durch gelindere Preife, Vorzüge erhalten, 


RE werbe! genau dakauf ſchen) daß die Abdruͤcke ge⸗ 
> fo wettheilt werden,‘ wie-die Liebhaber nady.;deri.geitr. 
= folge 


‚Anhang. 


folge fich gemeldet haben — und jedermann. weiß, „wieviel. 
auf. die frühere oder ſpaͤtere Abdruͤcke einer Platte ans 
fommt, — BE 5 


. ‚Genau läßt ſich jetzo der Preiß noch nicht beftimmen, 
doch. wird eine Nepräfentation etwa einen Conventionsthas 
fer kommen. Das Verhaͤltniß des Steigens und Falleng 
im Preiß beftimmt. die Zahl der —— und — 
keit ſoll wein n Maahſtob ſeyn. m 

Da — Liebe ‚für. dieſes Gelchat der — 
entſpricht, welche ich fuͤr mein Publikum habe, ſo werde ich 
jedesmahl die Zeichnung acht Tage zur oͤſſentlichen Schau 
ausſtellen, und ſie jedes Kenners Kritik unterwerfen; wann 
ſie dann dieſe Feuerprobe ausgehalten hat, ſo wird ſogleich 
zur Verfertigung geſchritten werden, und ich hoffe ſodann den 
15, Diobenber das erfte Dlatt ausgeben zu koͤnnen. 


Die Namen der Gboner, die durch ihre Gnade und 
Gewogenheit diefes Unternehmen unterftügen, follen, wenn 
Sie es zu erlauben geruhen, dem Bike vorgedruckt wer⸗ 
den. er BE 

Sch darf es rühmen, daß dem. Künfter vieles — 
worden iſt, welches ihm feine Arbeit erleichtert; und da es 
ihm gegluͤckt hat, Augenzeuge der Salbung und Kroͤnung 
im Dohm und "der Feierlichkeiten auf dem Roͤmerberg zu 
ſeyn, da es ihm geſtattet wurde, den ſo prachtvoll geſchmuͤck⸗ 
ten Dehm ungeſtoͤrt bey. verſchloſſenen Thuͤren aufzuneh⸗ 
men, und die Staatsivagen. abzuzelchneu, ſo wird er Meis 
ſterſtuͤcke iefen, bie, Aug als einen areden Luůnſtler ‚er; 
Maag. ft a Bunt A. 


- 


Man kann —* an ——— and, — 
nen /adreßiren, die um die Muͤhe des Colligirens, gegen 
il, bilige 
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"Anhang. 


Siiee Proviſion erſucht werden, directe aber auch, mit fran» 
irten Briefen, nach Offenbach bey Frankfurt am Mayı 


Carl — Brede, 
Buchhaͤndler. 


5. 
Bey Joh. Georg Fleiſcher in ————— am Man f 


zu haben: 


Enslin Sammlung von. Seepinaurerlicbern mit k Deldlen, 4 4 
ı Rthl. oder ı fl. 30 fr, 

Erholungen, von Carl Lang, fuͤr Leſer und Leſeritien von Ge⸗ 
ſchmack und Gefühl, 8. iter Band. 16 Ggr. eder 1 fl. 

Euler, Martin, neues Handiungslerifen In deutſchen, franz. 
und ital. Rubriken, fuͤr junge Kaufleute und Komtoriften, 

| in zween Theilen, ge. 8. 2 Rthl. oder 3 fl. | 
Sidichte von od. Jaeob Ihlee, mir Muſik. 8, 16 Ggr. oder ifl. 

Ebendiefelben auf Druckpapier, ı2 Gyr. oder 48 fr. 

Le&ture pour les jeunes gens qui apprennent le fran- _ 
gois, par J. V. Meidinger, nouv. Edit, corrigée & 
'augmentte. 8. 15 Ggr. oder 54 fr. 

Meidinger, Joh. Val. praftifche franz. Grammatik, twodurgh 
man diefe Sprache auf eine ganz neue und fehr leichte Art 
in Eurzer Zeit gründlich erlernen kann, 6te verbefferte Aus⸗ 
gabe, mit Kurfürftl. Saͤchſtſcher Freyheit. ı5 
Ggr. oder 54 fr. 

Moſche, D. ©. Chriſt. Beni, , Erklärung aller Sonn und 
defttagsepifteln, afen Theils ıter Abſchnitt, zweyte durch⸗ 
aus verbefferte Ausgabe, gr. 8. 1Rthl. oder ı fl. 30 Er. 

— — Gedaͤchtnißpredigt auf S. N. Kaiſerl. Majeftät Jo⸗ 
ſeph den Zweyten. gr. 8. 3 Ggr. oder ı2 fr, 


Pal- 


Ä ‚Anhang. 

Pallas, P.S. Flora roffica, feu firpium imperii roflici 
per 'Europam & Afıam indigenarum, defcriptiones, 
Juffa & aufpiciis Catharinae IL. Tom, I Pars U. 
8 maj. ıg Ggr. oder ı fl 8 fr. wird fortgefetzt. | 

Schloſſer, J. G., fünfter- Brief über den Entwurf des Preufs 
fiihen Geſetzbuchs, insbefondere über deffen. Apologle in 
den Annalen der preußifchen Gefeügebung. 8. 12 Ggr. 

oder ar fr. 

Schunt, Sch. Peter, Beyträge zur Mainzer Geſchichte, mit 
Urkunden, ater Band, is bis ates Heft, und ztet Band 
is Heft 8. jedes Heft 6 Gar. 

Le Vaillant Reife in das Innete von Afrika, vom Vorgebirge 

der guten Hofnung aus; in den Jahren 1780 bis 85. aus 
dem Franz. 2tet Theil, mit Kupf. gr. u mit Kurf. 
Sähf. Freyheit. 2 Rthl. 16 Ggr. 

Ueber verſchiedene Erfindungen, die Gebäude auf eine.fehr ein" 
fache und wohlfeile Weiſe gegen Seuersbrünfte zu fichern 
aus dem Franz. des Abbe Mann. gr. 3. 8 Ggr. oder 30 Er. 

Vlacg, Adriani, Tabulae finuum, Tangentium, & Se- 
cantium & Logarithmorum finuum, tangentium &c. 
Edit, aut. & correct. a J. J. Ebert, 8. ı Rthl. oder 

af. so j 

Ehendiefelben deutſch, vermehrt und verbeſſert von Hop, Jacob 
Ebert. 8. ı Rthl. oder u fl. 30 kr. 


f 


Ankindigang > "ton: 


eines Archivs der Erziehungskunde 


für Deutſchland. — 


Dis "Erjiehungsgefehäft har ſeit 15 Jahren in 
Deutfchland einen fo gluͤcklichen Fortgang genommen, 


Daß es nicht nur Fütften und Minifter als. einen Kr 


ihrer Sorge für das gemeine Wohl anfehen, und ben 
Schullehrern und Erziehern ein größerer Eifer fuͤr daf⸗ 
ſelbe rege geworden iſt; ſondern daß auch alle Patrio⸗ 
ten, die Sinn und Gefühl für, Veredelung des Men; 
fehengefihlecht® haben, an den Schickſalen deſſelben 
- eben fo warmen, Antheil als an andern öffentlichen Ans 
gelegenheiten nehmen, Und diefer vortheifhaftet Stim⸗ 
mung, unferer, Zeitgenoffen ungeachtet‘, ſehlt es den? 
noch bis jeßt an einer Echrift, welche es ſich zum 
einzigen Zwecke machte, die, neueften Begebenheiten 
ays der pädagogifchen Welt mitzufheilen, und eine 
genaue Veberficht von dem zu verfchaffen, was bisher 
- in unferm Vaterlande zur Verbefjerung des Unrerrichts 
und der Erziehung geſchah, und was für dieſelbe noch 
zu hun übrig iſt. Eine Geſellſchaft von Männern, des 
ren Lieblingsfach die Erziehungsfunde des’ Menfchen 
iſt, bat ſich deher entfchloffen, unter obigem Titel eine 
Quartalfchrift herauszugeben, in welchen das Publis 
kum alles finden foll, was nut über folgende wichtige 
Gegenftände Gutes geliefert werden fann. Sie wird 
nemlich enthalten: . — 


I. die paͤdagogiſche Geſchichte unfers Zeital⸗ 
ters, oder die neueſten Nachrichten von allem, was in 
den einzelnen Staaten: Deutſchlands von Regenten 
und Vorſtehern des Schulfachs verordnet wird, um 
den oͤffentlichen Unterricht und die oͤffentliche Erziehung 


zweck⸗ 


— 


zweckmaͤßiger einzurichten: Um diefen Artifel möge 
Uichſt intereſſant zu machen, werden wir uns nicht mit 
einer bloßen Anzeige davon begnuͤgen; ſondern wir 
werden ſolche jederzeit mit Raiſonnement verbinden, 
und unſere Stimme laut erheben, wenn ſowohl die 
Hofnung beſſerer Zeiten durch wahre Verbeſſerung 
mehr Land gewinnen ſollte, als auch da, wo ſie durch 
„unreife Entwürfe und zweckwidrige Verordnungen Ges 
fahr. läuft, von ihren gemachten Eroberungen wieder 
atwas zu verlieren. 


| n. Paͤdagogiſche Geographie von Deutfche 
(änd. Unfere Abſicht hierbey ift, dem Publitum nad) 
und. nad) einen furzen und dabey befriedigenden Adriß 
von dem jejzigen Zuſtande der vornehmften Echulen 
und Erziehungsanftalten zu verfchaffen. Wir werden 
dabey jederzeit, eine kleine Mufterung über ven Unter 
richt und die Behandlungsart anſtellen, das Eigen⸗ 
thuͤmliche jeder Anſtalt befonders beleuchten, und auch 
die vorbandenen Mängel nicht verſchweigen. Auf 
dieſe Weife werden wir unfere Leſer in ben Stand fe; 

n, richtig beurtheilen zu fönnen, wie weit man in der 
Erzichungsfunf gekommen iſt; und uns dadurch um 
allegure Echulen und Erziehungsanftaften verdient 
machen, die leider ofe nicht jo gefannt und geſchaͤtzt were 
den, als fie es billig verdienten. — Aber wir werden 
ung nicht bloß auf Schulen für die hoͤhern Klaſſen ein« 
ſchraͤnken; fondern mit der Zeit auch Ruͤckſicht auf Die 
E chufen der untern Staͤnde nehmen, wobey wir den« 
noch werden furz feyn fönnen, weil dieſe in jedem 
Staate und oft in ve augleich * einem = 
te geformt find. 


11. Kritik der Pädagogik, in einzelnen Auf⸗ 
lägen über die wichtigften Gegenſtaͤnde derſelben, wel⸗ 
che entweder noch nicht zum Vorwurfe genauer Unter« 

ſuchun⸗ 


uchungen gemacht morben find ; ‚ober siber welche man 
noch niche befriedigende Erläuterung erhalten hat; oder 
Die auch einer neuen Reviſſon bedürfen, weil man im 
Eifer für das Gute zu voreilig über fie dekretirt Harte, 
Dahin gehören auch) forgfältige Prüfungen der Gedane 
ken, Wünfche und: Vorſchlaͤge, welche neuere. Paͤda ⸗ 
gogen in Umlauf zu bringen fiichens - 4 =.” 


IV. Paͤdagogiſche Fitterarur. Unpartheifigs 
keit ſoll unfer erftes Geſez ſeyn; Das zweyte ‚die. Re⸗ 
zenſionen der neueſten Schriften ſo zu verfaſſen, daß 
durch die, in denſelben aufgeſtellten Ideen, der Gang 
und die Grenzen genau bezeichnet werden, welche der 
ſchriftliche Unterricht nehmen und ‚beobachten muß, 
wenn er den gerechten Forderungen unſers Zeitalters 
entſprechen ſoll. Wir werden dabey thärige Schrift⸗ 
ſteller zuweilen auf die noch nicht genug bearbeiteten 
Faͤcher aufmerffam machen, und manchen Plan zu 
nuͤtzlichen Werfen mittheilen. 22.0 


V. Paͤdagogiſche Erfahrungskunde. Hien 
her gehoͤren intereſſante Anekdoten von Schulmaͤnnern; 
Skizzen aus der Erziehungegeſchichte mancher Jnge 
linge, und lehrreiche Erfahrungen, welche Erzieher in 
ihrem Amte zu machen Gelegenheit harten. Wir hof⸗ 
fen hierdurch, theils manche pedantiſche Schwachheit 
zu kuriren; theils die Kenntniß Des jugendlichen Her- 
zens und feiner Verirrungen allgemeiner zu machen, 


da fie für den Erzicher eben fo nothwendig ift als Phys u 


fiologte und Parhologie dem Arzte, 


Ueberdies werden wir auch noch kurze Nachrich⸗ 
sen von den Schickſalen angeſehener Echulmänner, 
von pädagogifchen Ed riften, welche Fünftig erſcheinen 
werben ac. unfern Leſern mictheilen. 


: Alle 


nn Alle Viertehahr hit ein Baͤndchen von 16 ' 
Bogen in Dekan; welches 1 Grofchen Eoften foll, 
Here Friedrich Severin in Weißenfels bat den Ver⸗ 
Sag unſerer Quartalſchrift übernommen und wird für 
gut Papier und ſaubern Druck moͤglichſt Sorge tragen; 
auch hat er uns’ verſprochen die Namen der Herren 
Befoͤrderer und Subſtribenten jedesmal in alphabeti⸗ 
ſcher Ordnung beyzudrucken. Dies gewaͤhrt zugleich 
eine Ueberſicht von Maͤnnern die ſich mit der Erziehung 
befdyäftigen, oder: thärigen Antheil daran nehmen. Wir 
Bieten dahero um zeirige poſtfreye Beſtellung. Wer 
215 Exemplate nimmt er hätt das ııtefre) und zwar auf 
Schreibpapier gedruckt. Auſſerdem en — 
auf Echreibpapier 16‘ Gr 


Zum erſten Heft wird das in R upfer — | 
Monument des. in allem Betracht unvergeßlichen Baſe ⸗ 
Dow fommen, welches ihm in Magdeburg gefegt wer⸗ 
ben foll. An genannten Herrn Friedrich Severin bit: 
ten wir die Nachrichten und Auffäge zu ſenden, welche 
erfahrne Schulmänner und Erzieher in unferer Quar- 
talſchrift mittheilen wollen. Da wir Fein. Monopolium - 
treiben wollen, fo ſoll jeder von ihnen an unferm Un- 
sernehmen thätigen Antheil nehmen koͤnnen, und wir . 
verſprechen auch mefentliche Erkenntlichkeit, | 


Im November 1790, - — 
0055, Die zur Herausgabe des 

Archivs vereinigte Gefellfchaft 
praktiſcher Erzieher. 


\; 





N, Herr Domprediger M. Förfter in Naumburg, deſ⸗ 
ſen Schriften insgeſamt mit dem beſten Beyfalle vom Pu— 
blikum aufgenommen worden find, hat ſich, auf das anhal⸗ 
tende Zureden einiger feiner Gönner und Freunde, entſchloſ⸗ 
fen, einen Jahrgang Predigten über die gewoͤhnlichen Sonn⸗ 
und Fefttags » Evangelia in zwey Octav- Bänden herauszu⸗ 
geben, und in diefer Abficht aus den verfchiedenen Jahrgaͤn⸗ 
gen feiner gehaltenen Predigten diejenigen auszuwählen, wel» 
che für einen jeden Ehriften, der vernünftige und chriftliche 
Erbauung liebt, das 'meifte Intereſſe haben fönnen. Das 
Ganze wird in 75 Predigten beftchen, und damit das Pu» 
blifum von dem Inhalte einigermaßen urtheilen fann, fo 
folgen bier die 7 


Thbemata: 


1) Am Neujahrötage. Lebe weiſe, fo wirft du in diefem Jahre ruhie und . 
gluͤcklich leben. RR. | 
2) Am Sonntage nach dem neuen Jahr. Wie wenig man dnaflich für 
fein feben zu forgen habe, wenn Gott für daffelbe forgt. 
2 Sehe inhaniad, Der Menih, als der Schöpfer feines eignen 
u 


nglücke. 
4) Am erſten Sonntage nach Epiphanias. Bon dem Merthe der Neigung, 
<. gern da zu feyn, wo man Erwecfungen sur Verehrung Gottes findet. 
5) Am andern Sonntage nach Epivhanias. Don ber Unentbehrlichkeit 
des göttlichen Gegens zur bauslichen Gluͤckſeligkeit. | 
6) * J— er re —— en dem MWerthe einer fHillen 
gerduſchloſen Wo igkeit. 

7) Am vierten Sonntage nach Epiphanias. Das ſtille Warten der scoms 
men auf die Hülfe ihres Gottes in den Gefahren dieſes Lebens. 
2) Am Feſte Marid Reinigung. Die befdndige Aufmerkſamkeit auf eine 
. jede günfige Gelegenheit, mo man etwas Gutes thun, und jeine Ges 

muͤthsruhe befeſtigen kann. ie 
9) Am fünften Sonntage nach Epiphaniad. Yen der Feſtigkeit eines Chris 
en in Say — bey den verſchiedenoͤn Meinungen anderer in Ans 
ung der Religion. 
20) Ans fechfien Sonntage nach Epiphaniad. Non dem frohen Wiebderfes 
ben frommer $reunde in dem ewigen und beſſern Leben. 

Am Sonntage Septuagefimd. Gott, als ein gerechter und gütiger 
ott in der Austbeilung des Lohne für die Arbeiten dieſes Lebens. 
a) Am Sonntage ERFORERSN. Von den. verfibiedenen Wirkungen der 

eligion nach der verfihiedenen Beſchaffenheit der menichlichen Semüther. 
13) Am Sonntage Eſtomihi. Würdige Beichdftigungen eines Cheiften in 
der Zeit, welche dem Andenken an das Leiden Jeſu gewidmet if. 
34) Am Sonntage Invocavit. Die Derfuchung Ehrifti als eine Duelle der 
Weisheit und des Troites für uns in unfern Verfuchungen. Ä 
2 Am Sonntage Keminifrere. Bon dem wahren Glauben und feinen 
herrlichen Wirkungen, 


16) Am Sonntage Oculi. Don dem weiſen Berhalten eines Chrifen ge» 
gen die ungleichen Urtheile der Welt. 
17) Am Sonntage Fätere. Don der rechtmäßigen und unrechtmäßigen 
Beſorgniß für das künftige Ausfommen. 
28) im Sonntage Judica. Der Einfluß der Lehre von unfeer Unſterblich⸗ 
eit in unser thätiges Chriſtenthum. 
ui Sonntage Yalmarum. Die erhabene Geelengröße SSefü auf ben: 
‚Wege zu feinem Leiden und zu feinem Tode, , 
20) Am Kelle Marid. Verkündigung. _ Das Glüd einer Familie, die 
mit Ueberzeugung fagen kann: Der Herr iſt mit un! 
21) Am grünen Donnerfinge. Das heilige Abendmahl als eine fehe ehr⸗ 
mürdige und beilfame Stiftung Jeſu. 
42) Da 6 Weiſe Abfıchten Gottes bey dem Tpde feincd Soh⸗ 
ne u Ehrifti, 
23) — — Oſtertage. Troſt wider die Furcht fuͤr den Graͤbern 
am Grabe Jeſu. ER 
24 —* — heil. Oſterfeyertage. Bon ber rechten Art, Religions zwei⸗ 
ein zu begegnen. — 
25) Am dritten heil. Oſterfeyertage. Don dem Aberglauben in der Rell⸗ 


ton. - 
- 26) Am Sonntage Duafimodogeniti. Bon der Verbindlichkeit der Chris 
n nach einer richtigen Erfenntniß in der Religion zu ſtreben. 

27) Am Sonntage Mifericordiad Domini. Das große Gluͤck wahrer Chris 

en In der DVereininung mit Xefu. | 

28) Am Sonntage Zubilate. Won der weiien Einrichtung Gottes in dem 

eſtaͤndigen Wechſel von Traurigkeit und Freude in diefer Welt. j 

29) Am Sonntage Cantate. Weife Abfichten Gottes bey der unvolltoms 
menen Erfenntniß, melche er und von der eigentlichen Beſchaffenheit 

unſrer künftigen Geligkeit gegeben hat. 

— Am Sonntage Rogate. Mon den Gebeten im Namen Jeſu. 

3ı) Am ee —— Chriſti. Ein aufmerkſamer Blick auf das 
ganze Werk Jeſu. 

32 )-Am Sonntage Exaudi. Don der beſtaͤndigen Erinnerung an gefaßte 
5 — egenmun⸗ als eins der beſten Huͤlſsmittel zur wah⸗ 

- ven Froͤmmigkeit. 

33) Am erften heiligen Pfingftfenertage. Don dem heiligen Geiſte und 
feinen Wirkungen zu unfrer Heiligung. 

34) Am andern heiligen Afinofifenertoge. Mas von Seiten des Menfchen 
geſchehen mus, wenn der heilige Geiſt zu feiner Heiligung mwirfen fol. 
35 ) m dritten beit. Pfinaftfenertage. Leben und volle Gnüge für alle 

ahre Chriften aus der Ankunft Jeſu in die Welt. 

> Am Teinitatiöfefte. Don dem Werth reltaidfer Gefprdche. 

37) Am erftien Sonntane nach Trinitatis. Reichthum und Armuth in der 
Hand des Menfchen, entweder ats Mittel zu feinem ewigen Gluͤck, oder 
als Urſache feines. ewigen Verderbens. < | 

382 = andern Sonntage nach Trinitatis. Don dem Peichtfinne in dee 

Rellgion. 

39) Am Feſte Johannis des Täufers. Don dem Werthe der wahren 

reundfihaft. Zu: 


40 ) Am bdeitten Sonntage nach Trinitatis. Bewegungsgruͤnde für Suͤn⸗ 
er, ihren fündlichen Zuftand zu verlaffen, und fich zu Gott zu befebren. 
41) Am Feſte Marid Heimfuchung. Der hohe Werth eines da 
derzens gegen Gott. | = 
42) Am vierten Sonntage nach Zrinitatid. Mit eben dem Maafe, mit 
welchem mir meſſen, wird man uns wieder meffen. 
43) Am fünften Sonntage nach Trinitatis. Weiſe Benusungen des Ins 
ſegens oder Genens bey unfern Arbeiten zum Heil unfrer Geele. 
44) Am fechtten Sonntage nach Teinitatid, Bon dem Borzuge ber Griffe 
ichen- Tugend vor der bloß natürlichen. 


/ 


45) Am ſiebenten Sonntage nach Trinitatis. Bon der ruhigen Eraebung 

4 Gott in ſolchen Umſtäͤnden, welche und manche Beſorguiſſe verurfas 
n. 

Am achten Sonntage nach Trinitatis. Bon der Vorſichtigkeit des 

Chriſten bey der Uebung feines Cheiffenthums. 

47) Am neunten Sonntage nach Trinitatid. Ernſtliche Heberlegungen 

mit fich ſelbſt, beym Andenken an die künftige letzte Rechenſchaft. 

45) Am zehnten Sonntage nah Zrinitatid, Mangel an Religion un? 
Gottesfurcht, als eine Haupturſache des Verſalles der häuslichen un 
geſellſchaftlichen Gluͤckſeligkeit. 

49) Am eilſten Sonntage nach Trinitatis. Won der wahren chriſtlichen Buße. 

50) Am zmdlften Sonntage nach Teinitatid. Gefunde Sinne als große 
aber nicht genug erkannte und geſchatzte Wohlthaten Gottes. 

51) Am dreyzehnten Sonntage nach Trinitatis. Bon der ünerwarteten 
nu au ” folhen umftdnden, wo feine Hülfe weiter vorhanden ' 
zu feyn febeint. ** 

52) Am vierzehnten Sonntage nach Trinitatis. Von dem weiſen Verhal⸗ 
ten gegen die Macht der Beyſpiele. 

53) Am funfzehenten Sonntage nach Trinitatis. Die frohe Erinnerung 

an eine gefegnete Ernte, als ein ſtarker Antrieb Gott mit Freuden zu 


dienen. 
54) Am ſechzehnten Sonntage nach Trinitatis. Von dem weiſen Verhal⸗ 
ten eines Chriſten bey der Ungewißheit feines bevorſtehenden Todes. 
55) Am Michaelisfeſte. Don der nothwendigen Vorſichtigkeit, niemand 
in feinem Leben drgerlich zu werden. Zu 
56) Am fiebzehnten Sonntage nach Zeinitatid. Der Chriſt im Umgange mit 
alſchen Freunden. | 
57) Am achtzehnten Sonntage nach ZTrinitatis. Von ber Wichtigkeit 
aller Gebote Gottes. „ ü f 
58) Am neungehnten Sonntage nach Terinitatid. Don der uneblen Neis 
gung vieler Menfchen,, immer nur arged von andern zu denten. 
5 Am zwanzigſten Sonntage nah Trinitatis. "Wie ein jeder bey ber 
usübung feiner Keligion hauptfächlich dafür zu forgen habe, daß er das 
mit vor Gott beftebe. 
60) Am ein und zwanzigffen Sonntage nach Zerinitatie. Das Bild eines 
auten Hausvaters. | 
61) Am zwey und zwanzigften Sonntage nach Zrinitati. Das große Ges 
tet * DR: Seyd barmherzig, mie euer Vater im Himmel 
armherzig ift. 
62) Am drey und zwanzigſten Sonntage nach Trinitatis. Zwey Haupts 
. geundfäge der Religion Jeſu zur Bildung guter Bürger ded Staats. 
63 ) Am vier und zwanzigften Sonntage nach Zrinitatis.. Von den Berus 
higungen der Srommen in ihren hauslichen Leiden. 
64) Am fünf und iroangiaften Sonntage nach Zrinitatid. Bon den zeits 
lichen Strafen der Sünde, 
65) Am fechs und zwanzigften Sonntage nash Trinitatis. Won den ewi⸗ 
en Strafen der Sünde. | 
66 ) Am fieben und zwanzigſten Sonntage nach Zrinitatid. Bon der weis 
fen Vorbereitung auf die Ewigfeit. Ä 
67 ) Am erften Adventsfonntage.. Bon den fegenduollen Abfichten der Ans 
kunft Jeſu in die Welt. 
hi rn zweyten Adventsfonntage. Von der Zufunft Jeſu zum Testen 
eltgericht 


ht. | 

69) Am dritten Adventsfonntage. Das wohlthätige Leben Jefu auf Erden. 

70) Am vierten Adventsfonntage. SBereitet den Weg dem Herrn. 

71) Am erften heil. Weihnachtöfenertage. Die gerechte Freude der Chris 
ten über die Geburt des Melterlöfers. | 

72) Am andern heil. Weihnachtöfeyertage. Bon den unbegreiflichen Leis 

en mancher guten Menſchen. . 


= u 


Am dritten deil. Weibnachtifevertage. Die Kindſchaſt der Gldubis 
22) bep Gott, ald eine michtige Wohithat, die fie Jeſu zu verbanten 


— Sonntage nach Weibnachten. Eine ernſtliche Ermdgung der Ins 
beũ andigkeit aller irdiſchen Dinge zu einer deko feiern Richtung des Ges 
muͤths auf dauerhaftere Güter. 

75) Am — Eine Ermunterung zur forsfältigen Betrachtung 
ir haben der Predigten fo viel, daß jetzt ſchwerlich 

ein Verleger auf Gewinn rechnen fann. Dem obngead)- 
tet zweifle ich nicht an der guten Aufnahme diefer in allem 
Betracht fhägbaren Auswahl von Predigten; und ich habe 
mid, damit fie fi) audy der weniger bemittelte Mann an« 
ſchaffen fann , entſchloſſen, ſolche möglichft wohlfeil zu liefern. 
Ich wähle dahero, und um zu wiſſen wie viel ich davon wohl 
abdrucken laffen kann, den Weg der Eubffription. Wer 
binnen jegt und Meujahr Beitellung darauf macht, erhält 
das ganze Werf vun 75 Predigten in gr.8. mit grober lefer- 
ficher Schrift gedruckt für ı Thlr. 12 Gr. Conventiong - Mün- 
je; und wer 10 tiebhaber fammelt bekoͤmmt ein Eremplar 
auf Echreibpapier gedruckt gratis. Die Zahlung wird für 
das ganze Werf auf einmal aber nicht eher geleifter, als bis 
der erſte Theil abgeliefert if. Der nachmahlige Preiß ift 
acht. Kin Eremplar auf Schreibpapier hingegen koſtet 
2 Chr. 12 Gr. 

Um aber auch) denen, welche diefes Werf ſchon in dem 
naͤchſtkommenden Jahre bey jedem einfallenten Eonn» und 
Feſttage zu ihrer ‚Erbauung gebrauchen wollen, gefällig zu 
ſeyn, werde ich Diefe Predigten in monatlichen $ieferuns 
gen ausgeben, jo daR die reip. Herren Intereſſenten im Mo: 
nat December dieſes Jahres die Predigten des Monats Ja⸗ 
nuar, im Januar die Predigten des Februars u. f. w. er 
halten. Wenn dieſe Art beliebt, der iſt fo gefällig, es bey 
der Eubffription anzuzeigen, und bep dem Empfang jedes 
Monats 3 Gr. zu bezahlen. 

Die Namen der reip. Herren Intereſſenten werden dem 
Werke beygedruckt, weshalb ich bitte Namen und Charafter 
leſerlich zu fchreiden, und fo zeitig als möglich einzufenden. 


Des 1. Novemb. 1790. 
Friedrih Severin, 
Buchdrucker und Buchhändler 
zu Weißenfels, 











Bigeranjeige No. IV. 


In ber Grafffchen Buchbandtung in Beipsig ſind 
folgende neue Buͤcher erſchienen, die in allen 
Buchhandlungen zu finden find; 


1) NRichardfong Clariffa, nen verdeutſcht und 
Ihro Majeftär der Königin von Großbrittan⸗ 
nien zugeeignet von Ludwig Theobul 
Koſegart en. 1. 2. z3r Band. 8. Schreibpap. 

gRthir. 20 Gr. 


Mehrere fompetente Richter verfichern, daß dies 
allgemein befannte klaſſiſche ausländifche Werk, das 
eines neuen Ueberſetzets bedurfte, an Herrn K. den 
zechten Mann gefunden habe, und ein urtheilsfähiger 
Becenfent fagt darüber: „Keinem Kenner des Originals 
werden die Schwierigkeiten unbekannt feyn, die Ris 
Gardfon einem Weberfeger macht. Kerr R. bat fie 
meiſtens glüdlic überwunden, durch den Gebrauch ei⸗ 
ner gewiſſen Frehheit im Meberfegen, die der Treue kei⸗ 
nen Eintrag thut, und zu welcher jeder berechtigt iſt, 
der da weiß, daß zu einer guten Ueberfegung Leine 
ſchulmaͤſſige Wortanfjählung erfordert wird. Er bat 
nicht nur ‚die verſchiedne Manier der Schreibart der 
drey Hauptperfonen, fondern auch der Nebenperfonen 
(m. f. den legten Brief im 2, Bande) gluͤcklich nachge⸗ 
ahmt und dargeſtellt; bey dem Dialog aber alles Un- 
natuͤrliche, Erkuͤnſtelte und Geſuchte, das in mehretu | 
deutſchen Dialogen jetzt den — Geſchmack beleidigt, 
—— 


en ET —— 





forgfältig vermieden, und die erſte lesbare und des Ori⸗ 
ginals wuͤrdige Ueberſetzung eines Werks geliefert, 
deſſen Vorzüge und Schoͤnheiten ſelbſt durch die aͤltere 
Ueberſetzung nicht ganz verſtellt werden konnten.“ Ein 
anderer unpartheyiſcher Mann ſagt: „Herr K. hat 
nicht blos einzeln durch ſeine feurige Phantaſie kraͤftige 
und treffende Ausdrüde erhaſcht, ſondern auch auf das 
Banze alle die Aufmerkſamkeit und Sorgfalt verwandt, 
welche Richardſon's Feinheiten, verwickelte Perio⸗ 


den, haͤufiger Dialogismus und die Nuͤanzen in der 


Schteibart feiner drey Hauptperſonen erforderten.“ 


2) Die Runſt zu licben, ein Iytifch - didakti- 
fches Gedicht in drey Gefängen von Publius 
OvidiusNafo. Metrifch verdeutfeht und mit 


Anmerkungen erläutert. : Mit Vignetten, 9, _ 


ı Rthlr. 


Weil diefe Dvidifche Kunft — Genuß zu eriverben, 
und ſich des Erworbenen zu verfichern, feit ihrer erften 
Erſcheinung/ und nicht von Renfchheitspedanten allein, 
verſchrieen und verdammt ift, fo geht des Leberfeßers 
Vorrede zunächft von der Abficht aus, fich über feine 
Verdeutſchung beftmöglichft zu rechtfertigen, und fich 
nicht als Theilnehmer einer Schaͤndlichkeit anplerren 
zu laffen, womit er feinesweges feine Feder und fein 
Gewiſſen zu beſchmutzen gemeint if. Er bemüht fich, 
eine beffere Meinung für dies Ovidiſche Stuͤck zu erres 


gen, und verfichert, Hier ſey Fein Bokaz und Lafontale 


ne, kein Örecourt und Crebillon, welde unfre Mir 
| j liuſſe 


\ 


\ 


— f “ ! 
Uuffe fogar zum Theil‘ verdeutſcht Haben; hler ſehen 
keine ſchluͤpfrige Gemaͤlde, keine brennende Wolluſtfar⸗ 
ben, keine buhlende Gtazien, ſondern durchweg rede 
ein kuͤhler Dozent, der ſich blos bisweilen in die Höhe 
zu ſchwingen ſcheine, um feine poetiſchen Kuͤnſte zu zef, 


gen. Ueberhaupt giebt er einen Geſichtspunkt an, aus - 


' welchem Dvid wohl anzufehen fey, und will, wiewohl 
diefer nirgends Außert, daß er aus demfelben angefehen 


feyn wolle, dennoch diefen und feinen andern für feine = 
Dollmetſchung feftgefegt wiſſen. — Die Anmerkun⸗ 


gen machte der Ueberſetzer, um die antiken Maſchine⸗ 
tien und den fremden Bilderkreis feines Dichters / dem 
blos modernen Leſer zu erlaͤutern, und hin und wieder 
ſich mit den Herren Grammatikern und Kritikern ein 
wenig zu unterreden. — Eine kutze Lebenxbeſchrel⸗ 
bung des Ovid beſchließt die Vorrede. Auch iſt eine 
Erklärung der’ drey Vignetten, die allegorifch find, 
beygefuͤgt, und wovon die erfte die Rolle des Liebha⸗ 
bens in ihtem erſten Akt — die Zeit des Werbens, 
die zweyte den begluͤckten Liebhaber im Triumph ſei⸗ 
ner Herrſchaft, und die dritte endlich gegeritheils die 
Macht des Weibes in ihrem hoͤchſten Triumphe — dar⸗ 


Kelle. Man wird nicht-in Abrede ſeyn Finnen, daß 


der Ueberſetzer Talent und Geſchmack genug befike, 
um Anſpruch auf den Veyfall des Kenners machen zu 


duͤrfen. F 


2 3) Sje⸗ 
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3) Sienen inParis, während — 


fidrung der Baſtille u. f. w. Mit: Kupferm, 
die intereffanteften Szenen darftellend. Dierte 


Sammlung, nebft Sjenen aus Verſailles vom 


October 1789. 8.  - 20 Gr. 
Der groͤßeſte Theil der Vortede enthält eine Ber« 
theidiaung des Verfaſſers, gegen eine äußerfi un⸗ 
reine Rezenſion in der Senaifchen Allg. Litt. Zeit. 
über. die erfie Sammlung. diefer Szenen. Wenn 


| jener Rezenfene nicht alles Ehrgefühl verlohren bat, - 


fo muͤſſen dieſe Vertheidigung, vorzüglich aber dia ch t 
verfchiedenen Rezenſionen — alles Ausſpruͤche vom 
unpartheiifchen und redlihen Männern — bie 
der Verfaſſer anführt, und. ihm entgegenftelle, ihn ins 
Innere feiner Seele fih fhämen lehren. — Zur Des 
lehrung, Motification ꝛc. des. Publikums, -und ber 
Schrifiiteller und Buchhändler iſt diefe- Vorrede noch 
» befonders unter. dem Titel: Antwort:des Ber» 
faſſers der Szenen in Paris ıc. aufrine Ro 
 zenfion in der. Senaifhen Allg. Lite. Zeit 
abgedruckt, und wird in den anſehnlichſten Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands unenrgeldlich ausgegeben. 
Uebrigens hat der Verſaſſer es ſich angelegen ſeyn 
laſſen, auch dieſe Sammlung ſo unterhaltend und un⸗ 


terrichtend, wie moͤglich, fuͤr das Publikum zu machen, 
und wir duͤrfen mit Zuverſicht erwarten, daß der bil⸗ 


ligdenkende Theil deſſelben überall dieß gerne beſtaͤ⸗ 
tigen werde. Der Aufruhr in Verſailles im October 


vorigen Jahres, da die Königin in Gefahr. ſtand, auf: 
Ä bie 


ee — 





die grauſamſte Weife umgebracht zu werden, bättenicht 


der befannte Gardiſt fo tapfern Widerftand vor ihrem 
Schlafgemach geleitet, wird vorzüglich lebhaft geſchil⸗ 
dert. | | 


"QM. Tellii Ciceronis de Officiis libri IN. cum 


dele&u commentarisrum in gratiam juventu- 


tis, 8. 1 Rehlr. 


Sehr felten iſt der Ball, daß unfre ſtudirenden 


Juͤnglinge auf Gymnaſien und Univerſitaͤten, wenn ſie 
einen alten lateiniſchen oder griechiſchen Schriftſteller 
| gruͤndlich fuͤr ſich leſen wollen, oder auch ſelbſt ange⸗ 
hende Lehrer derſelben, im Stande ſind, ſich die beſten 
vorhandenen Kommentare uͤber denſelben zu ihrer Er⸗ 
leichterung anzuſchaffen. Und wo auch etwa der Fall 
iR, da fehle es oͤſters wiederum an Zeit und Luft, ſich 
durch den für fie wenigſtens zum Theil unnägen Schwall 
don kritiſchen und philologiſchen Anmerkungen, die 
hoͤchſtens nur dem Gelehrten en gros intereffant feyn 
innen, mit faurer Mühe Hindurchzuarbeiten, und das 


für fie in ihren jegigen Umftänden Nüsgliche und 


Brauchbare heranszufifchen. Eine foldhe Ausgabe, die 
das Beſte aus den bisherigen vorzüglichften Kommen⸗ 
taten über- einen ſolchen Schrifefteller zum genauern 
und bequemern Verftehen deſſelben enthält, kann ihnen 
daher nicht anders als fehr willfommen feyn, Und in 
dieſer Rückficht verdient denn ohnftreitig die gegenwaͤr⸗ 
“tige Ausgabe von Ciceronis Officiis, einem Buche, 


ni — wie uͤberhaupt unter den lateiniſchen proſaiſchen 
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Scribenten, fo auch ſelbſt unter ben Äbrigen Eicetonis 
ſchen Schriften, vorzüglich werth iſt, gelefen zu wers 


den, allen Zünglingen und angehenden Lehrern derfels 


ben befteng empfohlen zu werden. Für einen geringen 


Aufwand von Geld und Zeit finden fie hier aus den 
Kommentaren des Graͤvlus, Manutius, Wein 
richs, der Heufinger, Ernefti’s und mehre⸗ 
ver andrer alles, was fie aus benfelben zum befierm 
und ſchnellern Verſtaͤndniß diefer goldenen Abhandlung 
des Cicero wuͤnſchen werden und beduͤrfen. 


5) Laͤndliche Seſaͤnge deutſcher Dichter, geſamm⸗ 
let von Joh. Friedrich Bramigk. Erſte 
Sammlung. Tafhenfermat. 10 Gt. 


Herr B liefert hier nach dem Beyſplel eines Ram⸗ 


ler und anderer, eine Sammlung ausgewaͤhlter Ge⸗ 


dichte der vorzuͤglichſten Dichter, die mannigfaltige Ge⸗ 


— 


genſtaͤnde der ſchoͤnen laͤndlichen Natur behandeln. In 
dieſer erſten Sammlung findet man eine Auswahl 
aus Geßners, Hoͤlty's, Matthigon’s und Hagedoen’s 
Gedichten, und von jedem Dichter ift eine Eurze Nach⸗ 
richt vorgefetst, zur Belehrung derer, die wenig befannt 
mic ihnen find. . Sowohl die Wahl der Stüde, als 


Format und Drud. dürfen fih wohl den Beyfall des 


Publikums verfprechen, 


4 
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.;6) Zwei: Anakteoritifche Lieder, 'zergliedert 
.. und: beurtkeilt. “Eine Vorleſung von Friedr. 
‚David: Gräter. " "ng 


7 Als Herr ©. feine Vortefungen über den Anakreon 
ſchloß, und einige feiner Zuhörer das Gymnaſium vers 
Kegen, wollte er fie nicht von fich ziehen laſſen, ohne 
ihhen ein immerwährendes Andenken mitzugeben, 
Daju wußte er nichts ſchicklicheres als den Abdruck fels 
ner legten Vorleſung. „Vielleicht,“ fagt Herr ©, in 
der Nachfchrift an das gelehrte Publikum, „it ihr Ge⸗ 
genftand auch andern jungen Anfängern, die nicht blos 
der Spradye wegen, fondern vorzüglich zur Bildung. 
des Geſchmacks die alten Dichter ftudieren wollen, ans 
stehend und nuͤtzlich. Ausführliche Kritiken über ein] 
zeine Eleine- Gedichte der Alten find ohnehin Feine fo 
alltägliche Erſcheinung, daß man ſchen aufhören Eonnte, 
fie zu wuͤnſchen⸗ 

Binnen kurzem (hpateſtene in den erſten Tagen des 
Decembers 1790.) wird bey uns erſcheinen: 


7) Der Rathgeber junger Leute beyderley Ge 
fchlechtg, von Chrift. Gottfr. Boͤckh, Dias 
Eonus an der. Hauptkirche in Nördlingen, ı fen 
Bandes is Stüc. 8. u 

Der Plan des: Herrn; B. ift, in dieſem Rathgeber 
feinen Leſern und Leferinnen 1) gute Rathſchlaͤge zu ertheis 
len, zur Aufflärung des Verftandes, zur Bildung ihres 
Herzens und ihrer Sitten überhaupt, dann insbefons 
dere zur .. ihrer Selbſtkeuntniß; zur Vor⸗ 

bes 


—— ihre künftige Belnimmung: vum weht 
ſchaffenen und anftändigen Betragen und Forttommen 
in. der Welt; zur Erhaltung und Forderung ihrer Ges 
fundheit; zur Vermeidung der. mancherley Klippen, am 
denen die Wohlfahrt junger: Leute an Seel und ıfeib 
ſchon In der Jugend anzuftoßen beginne; zum Behuf 
ihrer Studien und Erwerb näglicher und nöchiger 
Kenntniffe; zum: freundfchaftlichen und geſelllgen Um⸗ 
gang und Benutzung deffelben; zur Einrichtung ihrer 
Lektuͤre, Kenntniß der beften Bücher für diefelbe, und 
Warnung vor den ſchlechten, Geiſt und Herz verderben, 
den Schriften. Alle diefe Rathſchlaͤge werden nad) der 
Lage und den Beduͤrfniſſen unfers Zeitalters, und dem 
Verhaͤltniſſen, in welche junge Leute kommen koͤnnen, 
angelegt und dargeſtellt. 

2) Wird Hr. B. zu dieſen Rathſchlaͤgen aus ——— 
und neuern Weltbegebenheiten, aus der Geſchichte der 
Menfchheit,, aus zeitigen Vorfaͤllen und Erfahrungen, 
Biographien und Anekdoten den Stoff nehmen, und 
fie damit’ anſchauend und belebt machen. Auch wird 





er ſich gern von feinen Lefern und Leferinnen um Rath 


fragen laffen, und ihnen in feiner Schrift antworten. 
Er wird Fein trockner, gebieterifcher,, fondern freundit. 
cher, wohlmeinender Rathgeber feyn, und feinem Bor: 
trag Anmuth, Unterhaltung und Abwechslung zu geben 
ſich beeifern. 


Alle Vierteljahr erfcheine ein Sit son 12 bls 24 
Bogen. 
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Rede am Geburtstage des Koͤniges vom Preuf- 
fen Friedrich Wilhelm im- Joahimsehalis 


ſchen Gymnaſtum gehalten von Villaume. 
——— ER 1790. 


Term 
* 4 h 


€. giebt der Lobreden auf Fuͤeſten ſo mancherleh, daß der 
Titel einer ſolchen Schrift ſowohl fuͤr den ernſten Leſer als 

fuͤr den Leſedilettanten ſchen hinreichend iſt ‚fie unducchbläts 

tert bey Seite zu legen. Ja man fann dreuft behaupten, 

daß wenn ſolche ihrer Natur nach von ob ftroßende Nede 
fih nicht durch eine ſeltene Beredſamkeit und durch die Vor⸗ 

treflichkeit der Diction auszeichnet, fie ganz und gar nicht . 
gelefen wird; druckt man eine von der gewöhnlichen Art, fo 
müfjen die wenigen Exemplare verſchenkt werden; denn 
ſelbſt die Hoͤflinge, ja nicht einmal die Lieblinge des Fuͤrſten, 
denen ſein Lob ein Feſt ſeyn ſolte, geben ſich die Muͤhe ſo 
etwas zu leſen. Wo ſolten ſie auch die Zeit dazu herneh /⸗ 
„men? Sn ausmwärtinen Ländern, die auch alle ſamt und 
N. Bitt,u, Völferl, XI, 2,8, ei fon: 
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fonders von Tituffe und Trajanen beherrſcht werden, fann 
man woch weniger erwarten, daß deren Einwohner im 
Genuß ihres Gluͤcks, ſich mit dergleihen Lobreden fremder 
Fürften befaffen folten. Gegenwaͤrtige ift jedoch von einer 
ſehr originellen Art, und verdient gewiß auch auſſerhalb den 
Preußiſchen Staaten geleſen und aufbehalten zu werden. 


‚ v. A. 





Da die Wohlfahrt des Landes in der vollkommenſten 
und beſtaͤndigen Harmonie des Regenten und der Untertha⸗ 
nen mit einander beſteht; da die Negierung umfonft, mit 
weiſer unermiideter Sorgfalt, die Slückfeligkeit der Nation 
zu befördern fireben würde, wenn das Volk nicht, in bes 
fändiger Hinfiht auf.den Souverain, ſich deſſen Geſetze, 
deſſen Abfichten) und Entwürfe zur unabänderlichen Nicht 
ſchnur alles ſeines geſelligen Thuns und Laſſens machte; und 
da nur auf dieſe Art, Sicherheit, Ruhe, Flor der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft entſtehen und feſt gegruͤndet werden kann: ſo 
folgt daraus, daß die Nation den Souverain, deſſen Ges 
fege, Abſichten und Verfügungen beftändig vor Augen haben 
muß; damit nicht die Bürger, des Ganzen bald vergeſſend, 
auf gerathewohl handeln, und vielleicht gar, entweder ſich 
abgeſondert denken und fühlen, und ihre ganze Thaͤtigkeit in 
ſich verfchließen, oder ihre Perſon zu dem Mittelpunkt alles 
deffen machen, was fie umgiebt, und alles nach diefer Fo⸗ 
drung zu drehen ſuchen. 

Der Menſch uͤberſieht gar bald, was ihn nicht unmits 
telbar betrift. Eine Menge Bedaͤrfniſſe und Gefühle fodern 

| feine 
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feine Aufmerkſamkeit auf, und rufen ihn beftändig in ihn 
felbft zurück, twern er zuweilen auffer fich firebt. Das Ges 
meinwefen, mit dem wir nur durd) feine Bande verbunden 
find „ die dem blöderen Auge entgehn, und nicht ſo eng find, 
als es zu wuͤnſchen wäre: das Gemeinweſen, fage ich, vers 
ſchwindet bald vor unfern Augen. Durch die Einrichtung 
„ der Dinge zu ſehr ifolire, zu anhaltend in uns felbft gekehrt 
und befchränft, vergeffen wir gar zu leicht des großen Gans 
zen, deſſen wir ein Theil find; die Sphäre unſrer Vorftels 
lungen verengt fih, unfer Herz fchrumpft zufammen; und 
‚ mitten indem Gewuͤhle und Gedraͤnge der Gefellfchaft, denken, 
fühlen tote uns allein, und handeln, als wenn wir, im 
Wäldern zerfirent, im dem. erdichteten Stande der Natur 
debten, 


Daher ware es in dem bürgerlichen Stande zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß das Volt oftmals, folte es auch nur durch bloße 
Eeremonien feyn, an das Gemeinweſen erinnert würde, Es 
iſt gut, daß man in allen Staaten, gewiſſe Tage, als Fefte 
des Negenten feyert; und wenn datin gefehlt wird, fo ift es, 
nicht daß zu viel, fondern daß zu wenig geſchieht. An fols 
hen Tagen folten alle Verfammlungsorte gebfnet, und alle 
Bürger dahin, eingeladen werden. Da müßte man dem 
Volke, die Pflichten, die Sefchäfte des Negenten erklären, 
damit es von der Wichtigkeit und den Befchwerden der Res 
Hierung einen Begrif befäme, der es Gerechtigkeit, Schos 
nung und Ehrfurcht gegen den Regenten lehrte: da müßte 
man dem Volke die edlen Gefinnungen, die weifen Grund 
fäge umd Abfichten, den Eifer, die Tugenden, die großen 

gla. | Thaten 
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Spaten des Negenten erzählen. Nicht eben, wie viele 
Schlachten er gewonnen, wie viele Feinde er geichlagen, wie 
viele Eroberungen er gemacht, wie viele Länder er verwüftet ; 
fondern, wie er den Frieden zu erhalten reußtes wie er durch 
weife Geſetze und Gerechtigkeit fein Volk begluͤckte; wie er, 
ohne die Bürger zu drücken, Schäße für den Nothfall fams 
melte, und fie als ein Pfand heilig hielt. An ſolchen Ta— 
gen müßte man allen VBerfammlungen fagen, tvie der Fürft 
für feine Unterthanen väterlich ſorgt; ‚wie er Eeine heiligere 
Pflicht Eennt, als die Befoͤrderung und die Erhaltung der 
allgemeinen Slückfeligkeit, fein anderes Intereſſe hat, als 
das Wohl der Nation, von keinem dringenderen Gefchäfte 
weiß, als die Beforgung der Wohlfahrt feiner Kinder; wie 
er, wachſam, thätig, unermuͤdet, feine Lebenszeit, feine 
Kräfte verwendet, feine Ruhe, feine Neigungen, feine liebs 
ften Genuͤße aufopfert, fobald das Wohl des Volks, oder des 
Einzelnen ihn dazu auffodert: mit einem Wort, wie er, 
nicht der Mann für fih, fondern der Mann der Nation, 
nur für die Nation lebt, 


Diefes Bild des guten Fürften ift es, welches man an 
folhen Tagen, wie der Heutige ift, der Nation vor Augen 
ftellen folte, damit die Nation dem vortreflihen Foͤrſten 
dankte, ihn liebte, ihn verehrte, und ermuntert würde, deſ⸗ 
ſen Leitungen zu folgen, und deſſen wohlthaͤtige Abſichten zu 
erfüllen, ! i 

Und dieſes Gemälde folte es feyn, daß ich Ahnen, 
meine Herren, heut vor die Augen ftellte. Allein, ich werde 
es nicht thun. Nicht, daß ich die erhabene Schoͤnheit def 

| ſelben 
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ſelben nicht fuͤhlte; o, ic bin davon durchdrungen, und der 
Gedanke an die bloße Mi glichfeit diefes großen Bildes, ſetzt 
meine ganze Seele in Bewegung. Ach, wie gern: hätte ich 
es entworfen ; ich verfuchte es, allein ich — bald, dag 
ich es nicht ausführen konnte. 


Nein, ich traue es mir nicht zu, das Bild eines gus 
ten Fürften saufzuftellen. Zu wenig mit dem Innern der 
Staatsvermwaltung bekannt, was wuͤrde ich anders, als uns 
beftimmte Allgemeinheiten fagen? Und dann ift es fo ſchwer, 
Fürften zu beurtheilen! Zu beurtheilen, fage ih; denn 
Lob und Tadel find gleich ſchwer, ob es gleich etwas fehr ges 
meines ift, Fuͤrſten zu loben und zu tadeln. 


Diefe Schwierigkeit der Beurtheilung ber Fürften ift 
es, meine Herren, womit ih Sie in diefer Stunde, mit 
Ihrer gütigen Erlaubniß, zu unterhalten gedenke. Es ift 
freylich das nicht, was eigentlich und zunächft hierher gehört. 
Allein, da ich das Weſentliche nicht feiften kann, muß ich 
aus dem Beyläufigen etwas waͤhlen, das mit der. Hauptfache 
in naher Verbindung ſteht; und da ich das Lob zu entwer⸗ 
fen nicht im Stande bin, doch wenigſtens vom Lobe reden. 

4 ‘ 5 

Solte es mir gelingen, einen oder den angfern gut⸗ 
muͤthigen, aber ungluͤcklichen Lobredner, von einem Gegen⸗ 
ſtande abzuſchrecken, der, vermdge feiner Scänpeit, eine 
gefühlvolle Seele leicht hinveißt;, megen feiner Schwierigkeit 
aber nicht Jedermanns Sache üft: folte es mir gluͤcken, die 
Fluch gutgemeinter aber mißrathener Lobreden einigermaßen 
zu vermindern, umd einige von den Ehrengemälden, die ihr 
ee 813 Ushild 
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Urbild weder erreichen noch treffen, bie den Gelobten niche 
ehren, und den Zuhörer nicht erfreun, zu unterdrüden; fo 
dächte ich unſre Feyer nicht ganz zwecilos begangen zu haben. 


Was aber noch beffer. als bie Verminderung mißver⸗ 
ftandner Robeserhebungen ſeyn würde, und wozu id, wenn 
es mir gelänge, mir Gluͤck wuͤnſchen möchte, waͤre dieſes, 
daß einer oder der andre leichtſinnige Tadler der Koͤnige und 
Fuͤrſten ſeinen Leichtſinn in Schranken halten lernte. — 
Denn, ob es gleich ein unwiderſprechliches Recht der Menſch⸗ 
heit iſt, ihre Führer zu beurtheilen, und gleihfam zur Ver⸗ 
antwortung zu ziehen; und fo heilſam es iſt, daß Regenten 
md Große, durch-laute Beurtheilung ihres Betragens, in 
den Schranken des Rechts und der Gerechtigkeit erhalten 
werden; fo ſchaͤdlich ift es auch, daß die Führer des Volke 
einem leichtfinnigen Tadel ausgefegt feyn. 


Das Lob eines Privatmannes ift bald gemacht... Man 
redet von feiner. Herzeusgüte, von feiner Beſcheidenheit, von 
feiner Gaſtfreundſchaft und Kedlichkeit. Hat, man dergleis 
hen nichts, vorzubringen; fo fpricht man von feiner. Geburt 
und Erziehung, von feinem Water und defien Voreltern, 
Allenfalls mag man von feiner Schönheit und Stärke, oder 
von feiner Geſchicklichkeit, ein Stuͤck Wildes zu erlegen, 
oder wovon man fonft will, fprechen, und die Lobrede ift 
fertige. Ganz! auders iſt es mit dem Lobe eities Fürften bes 
ſchaffen. Denn wenn der Lobredner die Abſicht nicht Hat, 
durch Schmeichefey die Gunft feines Fürften zu erfchleichen ; 
fondern bloß dahin ficht, den Negenten in feiner wahren 

J Groͤße 
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Größe vorzuſtellen, um das Volk zur Liebe und Verehrung 
gegen, denfelben zu erwecken; was wird er vorbringen 


muͤſſen? 


Geſetzt er fienge an, die große Geſchicklichkeit eines 
Cyrus des juͤngeren zu ruͤhmen, der der beſte Trinker in der 
großen Perſiſchen Monarchie war; oder er ruͤhmte den Cäs 
far, als den Mann aller römifhen Damen; oder er zählte 
mit Emphaſe alle Könige und Fürften ber, die von dem 
Achilles oder dem Herkules an, in gerader Linie, das Se. 
ſchlechtsregiſter des Faͤrſten verherrlichen; mas möchte das 
Volk zu allen diefen glänzenden Lobfprüchen fagen? Mic) 
deucht, ich Höre die Verſammlung dem Redner zurufens 
Freund, deinen Cyrus und deinen Caͤſar moͤgen wir nicht! 
Die Ahnherren unſers Fuͤrſten ſind nicht unſer Fuͤrſt; und 
wir ſind hier, um von unſerm Fuͤrſten zu hoͤren. Sage 
"uns alſo, daß unſer Fuͤrſt weiſe iſt, erzaͤhle uns, was er 
thut die Nation zu — Das Uebrige magſt du fuͤr 
dich behelten. 


Der Redner wird — von dem Regenten in ſeiner 
Lobrede nichts anders vorbringen duͤrfen, als was das ganze 
Volk und die Wohlſahrt des Staates angeht. Denn nichts 
anders kann die Nation intereſſiren, nichts anders die Liebe, 
das Vertrauen, die Verehrung derſelben gewinnen. Der 
Fuͤrſt wird, eben deßwegen, weil er ein guter Fuͤrſt iſt, 
noch viele andre vortrefliche Eigenſchaften und Verdienſte ha⸗ 
ben. Der Lobredner wird dieſelben aber nur allenfalls im 
ag berühren dürfen; weil es Tugenden des Mens 

la | ſchen, 
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ſchen, nicht aber des Fürften find, und weil er hier Den Für 
ften eigentlich, als. ſolchen, vorftellen muß. - 


Und dies wird nicht ohne Schwierigkeit feyn, weil 
die Tugenden des Fürften faft immer ganz anders als Die Eis 
genfchaften des Menſchen, und diefen nicht felten gerabe ent 
gegengefeßt zu feyn fcheinen. Sn, der That, die Eigenfchafs 
ten, die wir an dem Menfchen ſchaͤtzen, weil fie den größten 
Einfluß auf unfer Wohl und Weh, auf die Annehmlichkeit 
in dem gefelligen Leben haben, find. Güte, Leutfeligkeit, 
Milde, Wohlthätigreit, Freundfchaft, Sefälligket. Mun 
aber dürfen alle diefe Eigenfchaften Faum zu den Zügen in 
dem Lobe eines Fürften gerechnet werden. Warum? weil 
fie unmöglich die ganze Nation und den Staatskoͤrper betrefs 
fen koͤnnen. Der Fürft kann ja nicht gegen alle Bürger 
Leutſeligkeit, Gefälligkeit, noch weniger aber Freundſchaft, 

und was man Wohlchätigkeit nennt, bezeigen. — No 
mehr; diefe Eigenfchaften, die bey den übrigen Menſchen fo 
angenehm, fo nüglich find, und allenfalls Tugenden genanne 
werden mögen, find bey einem Negenten, zum mindeften, 
Deypentig, und fonnen gar zu leicht in Fehler ansarten. 
Die Wohlthaͤtigkeit, z. B. Eann der Regent nie anders, als 
Koſten der Nation ausuͤben; die Milde und Guͤte kann 
ea su — Angeſtraftheit gewaͤhren; Gefaͤl⸗ 
ſen Entwuͤrfen — = ee 
Khaft des Regente — — e , Nie Ernie 
n, vote ſehr kann fie gemißbraucht werden! - 


tragen habe; ge ich bier einen Sag, den ich vorzu⸗ 


weil er anſcheinend hart, der allgemeinen Vor⸗ 
ſtellungs⸗ 
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ſtellungsart und dem· Gange unſrer Empfindungen nicht ganz 
angemeſſen iſt. Dennoch kann ich ihn, meiner innigſten 
Ueberzeugung nach, weder mildern noch verſchweigen. Hier 
iſt er: Ein Fuͤrſt darf nie nach Gefühlen handeln. Nur 
uͤberlegte Grundſaͤtze, nur gepruͤfte Abſichten, nur wohl⸗ 
durchdachte Plane, dürfen naͤchſt den Geſetzen, die er nie 
nach der Laune des Augenblics ändern kann, alle feine 
ea in r fen fie * Omar bereigen, beta, 


Denn er ift der Mann des Volts nicht für fich, fon» 
dern für. die Nation da; ; Sorge für dag allgemeine Bol, 
ig ſeine erſte Pflicht; und Gerechtigkeit, die Alle, in fofern 
ihre Verdienſte gleich ſi ind, mit ſtrengſtet Gleichheit behan⸗ 
delt, ſeine Haupttugend, der jede andre, ſo ſehr ſie geprie⸗ 
ſen werden mag, ohne Anſtand weichen muß, Die aus—⸗ 
uͤbende Gerechtigkeit aber iſt keine Sache des Gefuͤhls; ſie 
waͤgt Gruͤnde und Gegengruͤnde, Hinderniſſe und Huͤlfsmit 
tel, Perſonen und Umſtaͤnde, Schwachheit und Verſuchun⸗ 
gen, Beweggruͤnde und Reize gegen einander ab; und Ser 
fühle möchten nut zu. oft ihre Wange ſchwankend machen. 
Die Gegenſtaͤnde der Regierung, Nation, allgemeine Wohl, 
fahrt, Zukunft mit ihter Ungewißheit, Gleichheit Aller, fü ind 
fein Vorwurf der Sinne, folglich auch des Herzens nicht; 
nur eine hellſehende Vernunft, nur der Verſtand mit Wahr⸗ 
beit, und erhabenen Grundfägen erleuchtet, ift vermögend 
diefe- Gegenftände zu. faſſen, ‚und unvermandt vor Augen | 
zu halten. 


Te,’ 
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Alle Gefühle, ſo edel fie, immer. feyn mögen, haben 
zwey Charactere, welche fie von der Zahl der Regententu⸗ 
genden auf ewig ausſchließen. Diefe-find ihre Eingefchränfts 
heit, und daß fie immer nur auf den gegenwärtigen ‚Ger 
senftand wirken, 


Der erfte Character, fage ich, ift ihre Eingefchränfts 
heit. — Beſchauliche Gefühle, — ‚verzeihen Sie, M. 9. 
diefe etwas auffallende Wortfuͤgung; befchauliche Gefühle, 
fage ih, koͤnnen ſich allenfalls wohl über einen.großen, den 
Einnen unerreihbaren Gegenftand erſtrecken. Die Men⸗ 
fhenliebe, z. B. als ein bloßes Gefuͤhl, von Grundſaͤtzen und 
Thaͤtigkeit abgeſondert betrachtet, mag wohl die ganze Menſch⸗ 
heit umfaſſen; woas dennoch immer ſchwer auszumachen 
bleiben wird. Dann aber iſt ſie mehr ein Gemuͤthszu⸗ 
ſtand als ein Gefühl, als eine Regung des Herzens, wel⸗ 
de im Stande wäre, uns zur Thätigkeit zu beleben. — 
Thätige Gefühle hingegen, muͤſſen jederzeit nothwendig auf 
‚einem einzelnen, befondern Gegenftand eingefchränft ſeyn; da 
fie um Leben zu bekommen, des Eindruckes eines Gegen 
ſtandes bedürfen. Und da diefer Gegenſtand die. alleinige 
Quelle ihres Lebens iſt, ſo richtet er ihre Thaͤtigkeit auf 


ſich allein, und macht jedes Andre vergeſſen und verab— 
fänmen. | — er 


‚Nun aber wird ein ‘guter Regent diefe Einfchränkung 
feiner Sürforge auf Einen Gegenftand, und diefe Ausfchliefe 
fung aller übrigen ſich niemals erlauben, weil er ſich als 
deu Mann für Age betrachtet „ und die gleiche Anfprüche 

aller 
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aller Bürger auf feine Fürforge anerkennt, - Folglich wird 
er ſich auf die Negungen feines Herzens nie verlaffen, und 
feinen Gefühlen zwar als Triebfedern zur Thaͤtigkeit, mies 
mahls aber als Berveggründe feiner - Handlungen, geſchwei⸗ 
ge denn als Führer feines Thuns umd — wirtſam zu 
ſeyn erlauben. 
* — 3 | 

Und zwar um deſto weniger, da nun vollends das Ges , 
fühl nur immer auf den gegenwaͤrtigen Gegenſtand wirkt, 
woraus eine unfägliche Menge nachtheiliger Folgen ent⸗ 
fieht. Die in den Regierungsangelegenheiten fo wichtige 
Sache, die Zukunft; jener wahre, einzige Segenftand der 
Fürforge des Fürften, die Nation und ihre Wohlfahre, wer⸗ 
den überfehen, wenn Gefühle die Richtſchnur des Fürften 
find.” Bey. den Eitigebungen des Gefühle wird mur das 
Bedürfnig des Gegenwaͤrtigen gefehen ; die- gröffere Noth 
der tauſend Abweſenden wird nicht gefuͤhlt; jenem wird ab⸗ 
geholfen, und dieſe vielleicht vergroͤſſert. Das Gefühl wird 
gegen den Schuldigen, der da ſteht, und vor: Furcht vor der 
gerechten Strafe in Thraͤnen und Angftgefchrey ausbriche, 
Gnade ausfprechen; ' die Beleidigten aber, die nicht zuges 
gen find, werden ohne Genugthuung abgerotefen werben, 
Der zudringliche Begierige wird Gnadenbezeugungen erhals 


ten, Kurz, alles wird für den feyn, der den Augenblick zu 


ergteiffen wiſſen wird. - Ach, das Ser, das fo hochgeprie⸗ 
fene Seräht " eine kaakade ae 


Sie fehen, M. H. die ——— — eines guten, 
menſchenfreundlichen Herzens: was aber dahey noch ſchlim⸗ 
— mer 
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mer iſt, das Äft, daß derjenige, welcher feine andte. Leitun⸗ 
gen., als die ſeines Herzens kennt, dieſe Irrungen nicht 
einſieht, und ſich bey ſeinen Thaten poͤllig beruhiget. Er kennt 
keine andern Tugenden, — laſſen ſie uns einmahl dieſen 
Namen, ‚obgleich. nicht mit volliger Nichtigkeit, fo brauchen; 
er Eennt, fage ich, Eeine andern Tugenden, als die Tugen⸗ 
den des Herzens; und da er dieſen Genuͤge thut, fo glaubt 
. er. alles. getban zu haben was Tugend: und Gerechtigkeit 
von ihm fodern koͤnnen. Wohlthun, gefaͤllig ſeyn, ſind ihm 
der Inbegriff ‚aller menſchlichen Pflichten; und er hat 
Wohlthaten gethan und ſich gefällig ‘gegen Andre bewieſen. 
Was. kann man. von mir, mehr fodern? denkt er bey 


ſich ſelbſt. 


Laſſen Sie u ung — meine are, von. dieſen x, 
gemeinheiten: auf die befondre, Betrachtung unfere Segen, 
ſtandes übergehen. :. Auf wen werben .alle Herjenstugenden 
eines Fuͤrſten ſich wirkſam beweifen ? Auf die Gegenwaͤr⸗ 
tigen; auf die, welche zunaͤchſt um ihn find. Und wer find 
dieſe? Die Großen, die Mächtigen, die, welche als Ge: 
huͤlfen der Megierung, um den Fürften feyn muͤſſen, um 
feine Befehle zu erhalten, um feinen Zeitungen zu ‚folgen, 
und. ihm. von jedem Schritt, den fie thun, Rechenſchaft zu 
geben. .. Will der Fuͤrſt, auffer. diefen, noch Mehreren den 
Zutritt zu ſeiner Perſon verſtatten, ſo kann er nur ſolchen 
dieſe Gnade gewaͤhren, welche durch Anſehen, Reichthum, 
Bildung, den Glanz ſeines Hofes vermehren. Das rohe 
Volk, der arme Buͤrger, der fleißige Handwerker koͤnnen 
su dem Throne nurdann, wann keine andre Zuflucht ſuͤr 
| fie 
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fie mehr offen ſteht, folglih nur felten zugelaffen werden, 
Nach dem Geſetze der Gefühle alfo, wer wird die thätige 
Fürforge des: Fürften auf ſich lenken? Die Großen, die 
_ Mächtigen und Reichen, die ſchon mit Gütern verfehen, 
von dem Molke geehrt, kaum des Schutzes des Negenten 
bedürfen. Der ärmere‘, der ſchwaͤchere, und bey weitem 
der größte Theil der Nation; derjenige, auf weichen allein 
Noth und Bedräckung fallen Eönnen 5 derjenige, der ohne 
den mächtigen Schuß des Färften, kaum feines Dafeyns in 
Sicherheit genießt: der bleibt von "den mohlchätigen Bli— 
den des Negenten entfernt: Wenn alfo der Regent nach 
Gefühl Handelt, fo trife fein Schuß, fein Wohlthun, feine 
Gnade, gerade auf diejenigen, die es nicht beduͤrfen, und 
das Volt, das von dem Schutz des Fürften feine Sicher⸗ 
heit, feine nothduͤrftige Wohlfahrt, und b hnahe möchte man 
fagen, feine Exiſtenz erwartet, ift des Schutzes beraubt; ja 
noch mehr; alle die Wohlthaten, die der Fuͤrſt alsuͤbt, 
mit welchen er fein Herz befriedigt, feine Pflichten zu ers 
füllen verrieitie, und den Namen eines guten Regenten erd 
fauft, werden dem verlaffenen Volke zu einer neuen Laſt, 
und das beklagenswürdige Volk leidet nicht allein von den 
Fehlern feines Fürften, fondern noch von deffen vorgebli⸗ 
Sen Tugenden; 


Wenn dem ſo iſt, M. H. koͤnnen wir da die Gefuͤhle | 
zu den Tugenden eines Fürften rechnen, und in eine Lohr 
zede, worin mir ihn der Liche und der Verehrung des 
Volkes empfehlen wollen , als Hauptzuͤge, oder auch nur 
als preisionrdige Eigenfchaften aufnehmen? Und wer will 

es 
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es wagen, eine folche Lobrede zu entwerfen? Denn vor 
‚erft wird fichs der Redner wohl zutrauen, in einem Unter 
nehmen, das von dem gewoͤhnlichen Gange des menfchlichen 
Verftandes und ‚Herzens fo weit abgeht, mit gehoͤrigem 
Scharffinn die Wahrheit zu fafien, und unverwande bey . 
derfelben zu bleiben? Wird nicht fein Blick zumeilen 
ſchwanken; fein Herz ihn von. dem Zweck abführen? Und 
dann, wird er denn auch — denn alle Berfammlungen find 
nicht fo mie diejenige, zu welcher ich in diefem Augenblick 
zu veden die Ehre habe; wird er aud).von feinen Zuhörern 
verftanden werden? Nein, M. H. das Sefchäft ift zu ſchwer, 
und ſcheint mir nur von ſolchen unternommen werden zu 
dürfen, die die mütterlihe Natur mit höheren Fähigkeiten 
begabt hat. 


| Doch die Gegenftände des Lobes wären noch wohl 
herauszufinden; aber mie nun mit dem Maaße der Lor 
benswuͤrdigkeit? Nicht jede gute That, nicht jede auch alle 
gemein nüglihe Wirkfamfeit verdiene Lob: und befonders, 
wenn von Königen und Fürften die Rede ift, muß das Lob 
wahr und firenge ſeyn. Dieſes behaupte ich aus inniger 
Verehrung gegen die edlen Fürften, die das Wohl der Voͤl⸗ 
fer machen, Die Schmeicheley aber liege überall im Hits 
terhalte, und lauert jeder Gelegenheit auf; fie fchleicht fich - 
gar zu leicht in die Wahrheit mit ein; hi ja weil dies be 
kannt ift, fo ift auch fchen jedes Lob der Schmeicheley vers 
dädhtig, und macht, wenn es. nicht offenbar das Sepräge 
der Wahrheit an fich träge, dem Gelobten keine Ehre. 
| Was füge ic, feine Ehre? Der Verdacht der Schmeiche⸗ 
- In 
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ley erweckt den Muthwillen; und indeß der wohlmeinende 
Redner alles aufſucht, ſeinen Helden zu erheben, ſucht mit 
ſchalkhaftem Blick der Zuhoͤrer alles auf, was mit Recht 
oder Unrecht den geprieſenen Helden herabſetzen kann, und 
lächelt hoͤhniſch zu den gutherzigen Bemühungen des Lob: 
redners. Iſt nun gar das Lob falſch, übertrieben? dann 
wird jeder Zug defelben in dem Herzen des Zuhürers zur 
Satyre; und der unbeſonnene Lobredner ſchadet ſeinem 
Helden, indem er ihn zu erheben gedenkt. Fuͤrſten muͤſſen 
verehrt und mit Behutſamkeit behandelt werden. Den 
Schaden einer ſchlechten Lobrede auf einen lebenden Regen⸗ 

ten, wird man mie vielen guten Anſtalten nicht wieder tils 
gen Finnen. | 


— 


Laſſen fie uns alſo, M. H. jederzeit. mit ſolchem Lobe 
behutſam verfahren, und ja nichts erheben wollen, was nicht 
in der That lobenswuͤrdig iſt. Nun aber kann bey Fuͤr⸗ 
ſten, wie bey allen Menſchen, nichts Lob verdienen, mas . 
nicht mit einiger Anftrengung der Kräfte, mit Nachdenken, 
Weisheit, Vorſicht begleitet, nach einem richtigen Plan un⸗ 
ternommen, und mit Standhaftigkeit ausgefuͤhrt wird. In 
der That, werden wir eine, obgleich gute und nuͤtzliche 
Handlung rühmen kbunen, die nur eine Aufwallung des 
Herzens, oder ein augenbliliher Einfall der Laune, oder 
eine vorübergehende  Anmwandlung von tugendhafter Geſin⸗ 
nung if? Werden wir das loben, mas die. Nothwendig⸗ 
keit, das eigene Intereſſe jedem Menſchen gebiethen? oder 
angefangene nügliche Unternehmen, die niemahls ihre Vol⸗ 
fendung erreichen werben ?- Mein, fie verdienen Fein Lobs 
2 der 
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der Mann von Wahrheit wuͤrde erroͤthen, ſich über" ſolcher 
Schmeicheley zu betreffen; und der gute Buͤrger wuͤrde 
ſich fuͤrchten, die Ehrerbiethung, die er fuͤr ſeinen Fuͤrſten 
im Herzen traͤgt, dadurch zu verletzen. 


Alſo wird der Lobredner ſich wohl vorſehen, nichts 
anders vorzutragen, als was in dem Thun des Fuͤrſten 
auf das Gemeinwohl Einfluß hat, und nach wohluͤberlegtem 
Plane mit Weisheit und Standhaftigkeit ausgeführt wird. 
Aber auch hierin wird er fih hüten muͤſſen, nichts zu übers 
greiben. 

Denn es iſt auch hierin zwiſchen einem Fuͤrſten und 
einem Privatmanne ein großer Unterfchied; und in der 
Wahrheit muR die Wirkfemkeit beyder ganz verſchiedentlich 
beurtheilt werden. , Der Privatmann thut gemeiniglich als 
les, was er that, mit eignen Kräften; nicht fo der Fuͤrſt, 
und man kann von diviem fagen, daß es ihm leicht iſt, los 
benswuͤrdige und felbft aroße Thaten, zu thun. Alle Kräfte 
einer ganzen Nation, der Reichthum des Staats, die Eins 
fihten der Weiſen, ftehen ihm zu Gebote. Er darf nur 
einen Willen vermuthen laſſen, ſogleich iſt alles in Bewe- 
gung, denſelben auszufuͤhren. Er darf ſich nur den Zweck 
in der allgemeinſten Unbeſtimmtheit denken, ſo find Köpfe 
da, die denfelben für. ihn. beftimmen, den Plan zur Erreis 
hung entwerfen, und die Mittel auffinden; es find Arme 
‘da, welche die Arbeit übernehmen ; die Beſchwerden tragen, 


bie Entwürfe ausführen. Seinen Dienern und dem Volke 


kann ein Fürft fogleich alles überlaffen, wenn er nur befoh⸗ 
len hat, was gefchehen foll: und allenfalls darf er nur mit 
einem 
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einem Blick darauf ſehen, wenn er ſich eines N 
Ansganges dabey verfichern” will, 


Das muß fo feyn, wenn das Regierungsgefchäft, niche 
allein. feinen mohlthatigen Fortgang haben, fondern nur 
möglich ſeyn fol. Deßwegen aber muͤſſen wir auch nicht jer 
de nuͤtzliche Einrichtung dem Fuͤrſten fo anrechnen, als wenn 
er alles ſelbſt und mit eigenen Kraͤften gedacht, gethan und 
ausgeführt hätte; als wenn es ihn die groͤßte Anſtrengung 
Eoftete, und von ihm alle die Dpfer feiner ſelbſt foderte, die 
es von dem Privatmanne fodern würde. , Ueberall muͤſſen 
Wahrheit und Gerechtigkeit herrſchen. Dem Fürften alles 
zuſchreiben, was unter feiner Negierung gefchieht, das hiefe 
fe. ihn fo behandeln, wie jenes knechtiſche Volk feinen 
Defpoten behandelt, indem es ſich an denfelden wendet, um 
Regen und gedeyhliches Wetter von ihm zu erhalten. Wels. 
er Fürft wird dieſe unſinnige Schmeicheley dulden? und 
welcher Buͤrger wird ſtirnlos genug ſeyn, um ſeinen zn 
fo zu mißhandeln ? 


Wie fehr aber wird dadurch das Lob der Fürften ers 


ſchwert? In der That, ic) Eenne fein ſchwereres Geſchaͤft, 
als eine gute Lobtede auf einen Regenten ju machen. 


Aber fo wie das Lob der Fütften, eben fo ift auch der 
Tadel gegen diefelben bedenklich. Damit will ich nicht far 
gen, daß fie niemahls fehlen, oder daß. man ihre Verſehen 
nicht bemerken und beuttheilen dürfe. Die Fürften find 


Menfchen, und zollen der menſchlichen Unvolltommenheit ; 
Bucht, u. Volkerk. XII. 2. B. SM m > * 
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und find noch gröfferen Verfuchungen, als die Übrigen Drens 
ſchen ausgefegt. Die Völker haben um fo mehr das Recht, 
die Unvolltommenbeiten ihrer Negenten. zu bemerken und 
zu beurtheilen, da fie felbige fühlen, und da’ die Fürften 
nichts verfehen können, ohne daß die Völker darunter leiden. 
Nur Sklavenfinn kann es für ein Berbrechen erklären, wenn 
der Bürger die Spuren der Menfchheit an dem Fuͤrſten 
wahrnimmt: nur knechtiſche Aumpffinnige Neger find im 
Stande, es: als ein Majeftätsverbrechen mit dem Tode zu 
adden, wenn unglüclicherweife der Unterthan feinen Deſpo⸗ 
ten über die Befriedigung menfhliher Beduͤrfniſſe betrift, 


und ihn eſſen oder trinken fieht. — Alle Liebe und Ehr⸗ 


furcht, die ein guter Bürger gegen feinen Landesvermwefer 
hegt, konnen fein Auge nicht blenden, feine Vernunft nie 
fo verdunfeln, und feinen moralifhen Sinn nie fo abftume 
pfen, daß er an dem verehrte Segenftanpe, feinen Fehler 
fehen folte? Stillſchweigen konnen Ehrfucht und Klugheit 
ihm gebieten, um des Fürften bey dem Volke zu ſchonen, 
und deffen Anfehen zu erhalten; das Urtheil in feiner See⸗ 
fe aber, koͤnnen fie nicht verhindern, 


Allein, fo wie beym Lobe die Schmeicheley zu before 
gen fteht, fo muß man aud) bey dem Tadel vor der Laͤſter⸗ 
ſucht auf feiner Hub feyn. Bon jeher ift das Volk gegen 
feine Führer zum Tadel, wie der Menſch gegen Gott und 
die Fürfehung zur Unzufriedenheit aufgelegt. Die Vorzüge 
der Großen, der Glanz, welcher fie umgiebt, erweckt den 
Neid der Kleinern, „die. fih durch Tadel und hartes Urtbeif 
gleichſam zu tröften und fehadlos zu halten gedenken. Die 

: Um- 
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Unbefanntfchaft mit den Verhältniffen, mit den Pflichten, | 
Weichwerden und Gefahren der hoͤhern Stände; die Une 
tiffenheit der Exforderniffe der Negierung, und der Schwie⸗ 
rigkeiten in der Verwaltung des Staates, die beym Volke 
leider! Bis zum Erſtaunen weit gehen; erzeugen unendlich 
viele ſchiefe Urtheile, die alle, und nicht felten mit dem größe 
ten Unrechte, auf den Fürften fallen. _ Das unwiſſende 
Volk ſieht manches, das es micht verſteht; manches, das 
anders iſt, als es ſich daſſelbe denkt und wuͤnſcht; und da 
es, in dem Gebrauch der Vernunft nicht fo weit gefonmen 
iſt, zu vermuthen, daß noch wohl, auffer der Sphäre feinef 
Einfichten, etwas wahres und autes und gerechtes feyn kann; 
fo ſpricht es feine Verdammungsurtheile über alles aus, was 
es nicht einſieht: alfo daß man die Stimme des Volkes, 
in Betracht auf feine Fuͤrſten, nicht jederzeit für die Stim⸗ 
me Gottes. halten darf; denn es iſt nicht unmöglich, daß 
gerade das, woruͤber am lauteſten geklagt und am bitterſten 
geurtheilt wird, eine weiſe und wohlthaͤtige Anftalt ſey. 


Doch, dieß iſt noch nicht genug. Denn auch das, was 
in der That nicht gut ſeyn mag, kann deswegen, weil es 
nicht gut iſt, dem Fuͤrſten nicht immer zur Laſt gelegt wer⸗ 
den. Er thut ja nicht alles, was unter feiner Führung 
and feinem Namen gefchieht; und manches mag in feinem 
Damen gefchehen , was er nicht befiehlt, wovon er nichts 
weiß, oder was wohl gar feinen Abſichten und Verordnun⸗ 
gen geradezu entgegengeſetzt iſt. Vieles bleibt ihm verbor⸗ 
gen, weil ſein Auge nicht allenthalben hinreicht, und ſein 
Beiſt * alles umfaſſen kann; vielleicht mag man ihm 

Mana dus 
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zutveilen etwas verbergen, zuweilen ein wenig anders vor» 
fteflen, als es in der That if. Er kann faft nichts, als 
durch fremde Augen fehen ; und jedes Mittel erſchwert das 
Anſchauen. Der Fuͤrſt iſt ein Menſch; wollen wir ihm 
einen Vorwurf daraus machen, daß er ein Menſch, daß ſein 
Auge nicht allſehend, fein Geiſt nicht allwiſſend iſt? Frey—⸗ 


lich muß er um ſich ſchauen; allein die größte Anftrengung 


und Wachſamkeit koͤnnen ihm nicht alles entdecken. Der 
Fuͤrſt kann nicht alles thun, und muß nicht alles thun wol⸗ 
fen: denn über das Selbſtthun wuͤrde ef nothwendig die 
Beobachtung. feiner Diener , die Ueberſicht des Ganzen, die 
Gruͤnde und Abſichten des großen Plans verabſaͤumen; 
und ſo wuͤrden, indem der Fuͤrſt das Eine, durch eigne Hand⸗ 
anlegung, zur Vollkommenheit braͤchte, vielleicht tauſend an⸗ 
dre, auch wichtigere Dinge, die er dabey uͤbergehen muͤßte, 

in Unordnung und Verfall gerathen. Er muß alſo bey der 
VUeberſicht des Ganzen, und bey der Leitung ſtehen bleiben, 


und die ganze Ausführung denen überlaffen , denen er ſelbi⸗ 


ge anvertrauen zu koͤnnen glaubt, Mur zweyerley kann 
man von ihm fodern; die Anordnung des ganzen Plans, 


und die gute Wahl derer, dieihn nach feiner Leitung aus fuͤh⸗ 


ren ſollen. Alles Uebrige ſteht nicht in ſeiner Macht. 


Wenn dem ſo iſt, M. H. iſt es nicht billig, in dem 
Urtheile über Regenten, ſelbſt wenn es Dinge betrift, die 
wirklich nicht gut und zweckmaͤßig ſind, mit der ſtrengſten 
Behutſamkeit zu verfahren? Entſcheiden Sie ſelbſt, wuͤrde 
es nicht aͤuſſerſt hart ſeyn, wenn man einem Hausvater, 
alles, was in feinem Kaufe vorgehen könnte, eben fo zurech⸗ 

nen 
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rien wölte, ale wenn et es gebilliget oder befohlen ‚ oder 
gar felbft. gethan hätte? Mein, das wäre üngereht: wie 
viel nngerechter aber. ware es, einen Regenten fuͤr alles das 
anzuſehen, was in einem weitlaͤuftigen Staate vorgeht? 
und wenn der Hausvater ſich zuweilen damit von der Schuld 
losſprechen kann, daß es ihm unmoͤglich iſt, alles zu thun, 
alles zu ſehen, auf alle ſeine Hausgenoſſen unablaͤßig zu wa— 
chen; ſo gilt dieſe Entſchuldigung mit ungleich mehrerem 
Rechte von einem Fuͤrſten, der ein ganzes Volk regiert. 
Man kann ihm alſo nicht alles zur Laſt legen, was in der 
Regierung wirklich mangelhaft und vielleicht zweckwidrig 
ſeyn mag; und derjenige, welcher ſich eines leichtſinnigen 
Tadels gegen Regenten ſchuldig macht, verraͤth wenig Eins 
ſicht in die Erforderniſſe und ONE, der Megier 
— in einem großen Staate. 


Ja ich wage es, noch ein mehreres zu behaupten; 
nehmlich, daß man, mit Gerechtigkeit, dem Fuͤrſten nicht 
alle die Fehler, die er wirklich ſelbſt begehen mag, mit 
völliger Strenge, wie einem Privatmanne, anrechnen kann, 
und daß man ihn ganz anders, als die Privatperſonen be⸗ 
urtheilen muß. Nicht eben aus Schonung oder aus Ehr⸗ 
furcht; nein, aus Gerechtigkeit. Denn ob man dem Men⸗ 
fhen gleich, nach den Grundſaͤtzen des Rechts, jede That, die 
er bey gefunden Körper und ungetrübten Sinnen, mit Aufs 
feret Freyheit thut, nach ‚ihrem moralifchen Werthe zuredhs 
nen kann; fo lehrt uns doch die Billigkeit, bey dem Urs. 
theil über deſſen Vergehen, auf die Schwierigkeiten der 
müßt und die Heizungen zu Fehltritten zu ſuchen; und 
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das Gefuͤhl unfrer eignen Schwachheit macht ung. daraus 
ein Geſetz, deſſen Beobachtung mir felbft bedürfen, und vors 
andern zu fodern, uns derechtigt zu ſeyn glauben. 


Diefem Geſetze der Hilligkeit und der Nothwendig⸗ 
keit zufolge, können wir dem Fürften ein gelindes Urtheil 
feines Verhaltens nicht verfagen. „ Denn, M.H. wenn je 
ein Menfd) auf Nachſicht gerechte Anfprüche bat, fo iſt es 
ein Fuͤrſt; weil er, in Detracht der Tugend und? Moralie 
tät, fih in der bedenklichften Lage befindet, in, die je ein 
Menſch verſetzt werden kann. | 

Vorerſt ſind die Fodrungen der Tugend an die Fuͤr⸗ 
ſten von ſolcher Art, und von dem Gange aller gewoͤhnlichen 
Kräfte der Menſchen fo ſehr entfernt, daß fie, um dieſen 

Sodeungen Genüge zu leiften, beynah die Menſchlichkeit abs 

legen, und ſich Über diefelbe erheben müßten, Vedenken 

Sie, M. H. ich bitte, welch eine wachſame unermädete Thaͤ⸗ 

. tigkeit dazu gehört, um unabläßig auf alles zu fehen, und als 
les zu beforgen, was das Wohl des Gemeinweſens betrefs 

fen kann! Welch ein Geift! der alles zu überfhauen, und 
die großen verwickelten Plane, die zur glücklichen Verwal⸗ 

Ä tung der Souverainetät nothiwendig find, zu entwerfen und 
zu erwägen, die tanfenderley ſich kreutzenden Theile deſſelben, 

fü in einander zu fügen im Stande if, daß aus diefen ums 

- gleichartigen Stüden ein harmoniſches Ganze entftehe, worin 
afles feinen Dre und das richtige Berhältniß.zu dem Uebri⸗ 

gen behaupte! Welch ein Umfang, welch eine Mannigfale 

tigkeit der Kräfte, um fo verſchiedene Angelegenheiten und fo 
— Ulls 
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ungleichartige Sefchäfte zu beforgen! Welch eine Stande 
baftigkelt, um fi niemals von feinen Grundſaͤtzen und 
Planen abfuͤhren und irre leiten zu laſſen! Welch eine Er⸗ 
habenheit der Seele, um nicht von eigenſuͤchtigen Begierden 
und Leidenfchaften fich Hinreiffen zu laffen, und dem Wohl 
des Ganzen vor dem Privatnutzen jederzeit den Vorzug. zu 
giben! Wie! und man folte ſichs erlauben, einen Fürften, 
dem unter dieſer Buͤrde zuweilen der Much ſinkt, die Kräfte 
ermuͤden, und der Blick ſchwankt, mit ſtrengem Tadel zu bes 
legen, und ihm vorzumwerfen, daß er fich in diefer übers 
menſchlichen Hohe niche immer zu erhalten wußte? M, H. 
diefen Tadler mollen wir zu unferm Fuͤrſten nicht haben, 
Er würde, ich fehe es feiner Unbeſonnenheit und feiner 
Scheelfuht an, das, was er von Anderen PIE weniger 
als dieſe, leiſten. 


Bor allem Uebrigen ſetzt mich dieſes Jederzeit in Ver⸗ 
wundrung und Erftaunen; nehmlich, die unermüdere, ſich 
immer gleid) bleibende Arbeitfamkeit. Denn fo chätig- auch 
ein Menſch ſeyn mas, und hätte er es auch darin fo weit 
‚gebracht, daß die Arbeit ihm, mie Nahrung und Ruhe, zum 
Beduͤrfniß geworden wäres ſo fühle er doch zuweilen Ers 
muͤdung, und wünfdht dann und wann Entlaffung von dem 
säglihen Joche. Verlangt man von ihm unabläßige Thaͤ⸗ 
tigkeit, fo muß man ihm fich ſelbſt niche ganz überlaffen, 
und ihn im beftändiger Auffiche und Zwang erhalten. Wie 
nun aber der Fuͤrſt? Das Wohl des Volkes fodert von 
ihm raſtloſe, und was noch mehr ift, gleichmäßige Thaͤtig⸗ 
keit, weil die Wohlſahrt des Staates auf ihm beruht, und 
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er duch einen Andern, eben fo wenig, als ein Vater durch 
einen gedungenen Verpfleger ganz erſetzt merden kann. Dier 
fe fo wichtige. und nothwendige Thätigfeit aber, iſt der Bill 
kuͤhr des Fürften ganz uͤberlaſſen; niemand ift da, der ihm 
fagen Eönnte: Du mußt! oder: warum verfäumeft du 
diefes! Der Norhwendigteit der Dinge weiß man ſich zu 
entfchlagen, fobald ihr Einfluß nicht uns felbft trift. Die 
Vergnügungen, die nur auf den Wink des Fürften warten, 
find furchtbare Reize, um ihn von der ernften Arbeit abzu— 
boten! Freylich foll er ihnen widerſtehen; allein es ift 
doc) auch gewiß, das der Sieg nicht leicht feyn muß. 


Der Fürft Handelt nicht nah Gefühlen, M. H. das 
it unumftößlich wahr; aber es iſt zum Erſchrecken. Der 
Menfch, er mag noch fo verftändig und fo ‚gebildet ſeyn, iſt 
doch immer mehr Gefühl als Verſtand. Die Gefühle find 

feine Triebkraͤfte, die Gefuͤhle machen feinen Genuß und fei« 
'ne Leiden, kurz die Gefühle, find fein Leben; wie foll er ih— 
‚nen entfagen?. wie ihnen widerftehen? der Fuͤrſt thut es. 
Dem Meitleiden, das der Schöpfer, dem Ungluͤcklichen zum 
Troſt, zur Lindrung, zur Rettung, in die Herzen- der - Met 
fhen mit väterliher Hand gepflanzt hat, gebietet er mit 
feftem Sinn Stillſchweigen, weiſet den unglücklichen Ver 
— — ihm jammert, unerhoͤrt ab, und verurtheilt 
St — — „aber * weiſer Seftigfeit, zu der 
— ea Geſetz vergehnee: deny et weiß, der ein 
Dofnung and eo daß Ein begnadiater Serdrechit durch die 
und dag 5% eraflofigkeit Mehrere ins Verderben ftärzt; 
’ e Als Oberrichter, mehrere Strafurtheile ſprechen 

2 müßte, 
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müßte, wenn er nicht das erfte fpräche. Wohlthaten, in fo 
fern er Wohfthaten thun kann, gewährt er nie anders, afs 
nach Grundſaͤtzen und Plan, nicht dem, der ihn darum bit⸗ 
tet, ſondern dem, der gerechte Anfpruͤche darauf hat, er mag 
darum anſuchen oder nicht, umnd gegenwärtig oder abwe⸗ 
ſend ſeyn. Den Lockungen des Vergnuͤgens weiß er zu 
widerſtehen, ſobald die ernſten Geſchaͤfte der Regierung ihn 
rufen. Auf feine Groͤße, auf ſeine Macht, auf den Glanz 
ſeines Namens, auf das, was man das Intereſſe feines 
Haufes nenne ‚ fieht er nur in fo fern, als es ein“ Mittel 
zum Flor des — und zur Wohlfahrt der Nation iſt. 
Freundſchaft weiß er zu ſchaͤtzen; er fühlt in ſeinem Her⸗ 
jen das Beduͤrfniß feine Seele in eine vertraute Seele 
zu ergießen; verſagt ſich aber dieſe innigſte Gluͤckſeligkeit; 
weil er weiß, daß die Freundſchaft eines Regenten zu leicht 
gemißbrauicht wird, Kurz, er iſt der Mann,' der ſich über 
die Menſchheit erhebt. Dank und Verehrung von dem 
ganzen Volke, Hochachtung und Ruhm in der ganzen 
Welt feyen fein Lohn; er verdient es, Allein, wenn irnend 
einer der Fürften, denen die Nationen ihre Wohlfahrt ars 
vertraut haben, feine Größe nicht erreichen kann, fo tollen 
wir bedenken „daß dieſe Größe Die hoͤchſte Stufe der 
Menſchheit iſt; und daß es nicht in den Kraͤften Aler 
ſteht, ſelbige zu erreichen. 


| Große übermenfchliche Tugenden follen die Fürften auss 
üben; und gerade find fies, gegen die fich von allen Seiten, 
die ſchwerſten Verſuchungen vereinigen. Denken Sie ſich, 
weine Herren, einen Mann, dem die ſchwerſten Tugenden, 
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Selbſtverleugnung, Weberwindung aller Gefühle, und ſelbſt 
derer, worin andre Menſchen ihren Ruhm und ihre Tugend 


zu ſetzen pflegen; unablaͤßige Wachſamkeit, Anſtrengung als 
ler Kräfte, als feine erſten Pflichten obliegen: einen Mann, 


dem es nichts hilfe, alle guten und liebenswärdigen Eigen⸗ 
ſchaften zu haben, welche den guten Menſchen von gewoͤhnli. 


cher Art zieren: einen Mann, dem es ſchon als ein Vers. 


gehen angerechnet wird, wenn er in. der Ausübung jener 
Zugenden ermüdet, und ſich nicht beftändig über die Menſch⸗ 
heit erhebt; — denken Sie ſich dieſen Mann in einer Las 
ge, ‚wo alle Leidenfchaften und Begierden der: Menfchen, 
durch die ganze Befchaffenheit der Umftände, aufs Ichhaftefte 
gereigt werden; bey einer Lebenseinrichtung, welche vor der 
Zeit die Sinne wet, wo faum einige Hinderniffe die auge 
brechende Sinnlichkeit beſchraͤnken, wo faft Feine Binreichende 
Autorität den Lauf der Leidenfchaften hemmt; fegen Sie das 
zu, daß alle Mittel zur Hand find, jeden Einfall auszufühe 
ven, jede Begierde zu fättigen, ohne ihr einmahl die Zeit zu 
laſſen, zur. Leidenfhaft zu reifen: und was noch mehr iſt, 
denken Sie, daß unter den Mienfchen, welche den Wann 
umgeben, und die fonft bey einem Privatmanne, den Leidenfchafe 
ten und deren Ausbrächen Schranken zu feßen pflegen; nicht 
felten ſich welche finden, die aus allerley Abſichten, die Leis 
denfchaften diefes Mannes reißen, Begierden , die bey ihm 
- fihlafen, zu weden fuchen, ihn mit allen Künften der Ver, 


führung belagern, ihre Plane dazu von fernher unmerklich ‘ 


anlegen, und alle ihre Verfchlagenbeit auſbiethen, ihn von 
der Tugend abzuwenden; weil fie bey feinen Fehltritten und 


Schwachheiten ihren Vottheil finden; — denken Sie 
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ſich diefes alles zufammen, und fagen Sie, ob man ſich das 
bey mit der Hofuung fchmeicheln darf, daß der Mann, unter 
folhen Umftänden, den großen Fodrungen feiner Lage Ge, 
müge leiften wird? fagen Sie, ob es billig wäre, ihm mit 
der Strenge zu beurtheilen, mit welcher man die Menfchen 
in ihren gewöhnlichen Werhältniffen beurtheifen kann ?: und 
ob man berechtigt ift, ihm alles zuzurechnen, was er vera 
fäumt , verfieht,, verfehlt, oder bey guten Abfichten, anders 
macht, als.es wohl gefodert werden Lünnte ? 


Und doch foll diefes, wie die Geſchichte uns lehrt, die 
- Lage mancher Fürften gervefen feyn. Der Glanz des Hofes, 
: der fle alte umgiebt, iſt blendend; der Weberfluß, in welchen 
fie leben, laͤßt es nicht zu, daß fie fih von den Bedirfniffen 
des Volkes einen Begrif machen; die Verehrung der Mens 
ſchen, deren fie ſchon in der Wiege genießen, hebt fie zu 
hoch uͤber die Schickſale, die Gefühle und die gewöhnliche 
Denkungsart der Menſchen; gar zu früh lernen fie fich als 
Weſen von einer höheren Gattung anſehen. Aber was if 
das gegen das Verbrechen eines ſchaͤndlichen Dubois, der fels 
nem fürftlichen Zöglinge fhon in der erften Jugend folche 
Grundſaͤtze beybringt, die alle Moralität vernichten; der 

ihn früh lehrt, daß Tugend, Recht und Gefege nichts find, 
als was die Fürften hierüber zu. verordnen belieben; der bey 
- feinem Zögfing der Natur voreilt, und ihn vor der Zeit - mit 
den ſchmutzigſten Lüften dev Sinne bekannt macht; der. ihn 
über alle Schaam hinmegfegt, um feine Gunſt zu gewinnen, 
und einen großen Einfluß bey ihm. zu haben? Ohne diefen 
niederträchtigen Wüftling, was ‚wäre Philipp won Orleand 


nicht 
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nicht. gewiefen?' Kann man es Frankreichs: Verweſer ganz 
zurechnen, daß er ein Wolluͤſtling war, und daß er in der 
Koͤnigsſtadt, wonicht die Sitten zu Grunde richtete, doch 
wenigſtens die — — verſcheuchte? 


Und ſolche Verſuchungen ſollen manche Fuͤrſten ihr 
ganzes Leben hindurch umgeben haben. Alle Macht, alle 
Schaͤtze in ihren Haͤnden, die Zudringlichkeit, die Schmeis 
cheley, die Kunftgriffe aller Art — find gefährliche Lockun⸗ 
gen. Man fuchte ihnen die Gefhäfte aus den Händen zu 
fpielen, fie durch Vergnuͤgungen zu befchäftigen, oder auf, 
andere Dinge zu lenken, um die Macht an fich zu reißen, 
ſich unentbehrlich zu machen, und ſich bey Anſehen zu erhal⸗ 
ten. Erinnern ſie ſich, meine Herren, eines Louvois und 
des Fenſters zu Trianon. Gewiß haben Sie die ſchrecklichen 
Worte nicht vergeſſen: Er muß einen Krieg haben; und, 
bey Gott, er ſoll ihn bekommen. Denken Sie an einen 
Le Tellier — doch — was — — Sie mit bekannten Dins 
gen unterhalten ? 


Hab ich die Schwierigkeit, einen Fuͤrſten recht zu be⸗ 
urtheilen getroffen? Wenn das iſt, fo hab’ ich mich auch. 
vollig gerechtfertiget, daß ich das Lob unfers. menfchenfreund, 
lichen Friedrich "Wilhelms nicht verſucht habe. Das aber: 

kann ich thun, daß ich Sie über die Fortdauer des Friedens 
zur Freude und zum Dank gegen den auffordere, der uns 
den Frieden erhalten hat; .das kann ich, daß ich im den’ 
Wunſch Ihrer Herzen mit einftimme, der alle guten Fürften ' 
a die den Frieden * den Menſchen wieder herzu⸗ 
ſtellen 


des Koͤnlges von Preußen Friedrich Wilhelm: a7 


ftellen oder zu erhalten fuchen: Der Himmel laffe fie dange 
des -— und der der Völker genießen! 


1. — *. 





Eenöre de Triauon. (Mémoires de Duc de St, Simon 
Lond. 89: Tom, 1. p, 22. suiv.) | 


La guerre de Re (entre la France et la Hollande) 
eut une &trange origine, dont le récit est si propre 

a caracterifer le Roi (Louis XIV.) et Louvois, — 
Louvois à la mor&de Colbert avoit eu la surinten- 
dance des bätimens, Le petit Trianotı de porce- 
‚laine, fait autrefois pour Mad. de Montespan, en- 
nuyoit fort le Roi, qui vouloit des palais partout, 
I s’amusoit fort A ses bätimens, Il avoit aussi le 
compas dans l’oeil pour la justesse, les proportions, 
la symetrie; mais la goüt n’y r&pondoit pas, — Le 
chateau ne faisoit que sortir de dessous terre, lors. 
que le Roi s’appergut d’un défaut ä une croisde, 
— Louvois, naturellement brutal et gâté jusqu'a 
souffrir difficilement d'être repris de son maitre, 
disputa opiniätrement et soutint que la croisee étoit 
bonne. Le Roi lui tourna le dos. — Le lende- 
main il’rencontra Le-Nötre, bon afchitecte, Lui 
ayant demande s’il avoit été à Trianon, il repondit 
que non. Le Roi lui expliqua ce qui l’avoit cho- 
que et lui dit d’y aller. Le lendemain, même 
question, même r&ponse; le jour d’apres autant, 
Le Roi vit bien que Le-Nötre n’osoit s’exposer & 
trouver quil efit tort, ou à blämer Louvois ; il se 

| fäche, 
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fächa, lui ordonna d’aller le lendemain } Trianon 
où il se trouva avec Louvois. — Louvois dispu- 
ta; Le-Nötre ne disoit mot. Le Roi lui ordonna 


de mesurer: Louvois en fureur, grondoit tout haut 


et soutenoit avec aigreur que ‚cette fenetre &toit 
en tout pareille aux autres. Le Roi ordonna & 
Le-Notre de parler; Le-Nötre balbutia; le Roi se 


mit en colere et lui ordonna de parler net, Alors 


Le-Nötre dit R que le Roi avoit raison. Lä-dessus 
je Roi dit à Louvois, qu’on ne pouvoit tenir à ses 
opiniätretes; que sans sa remarque, il auroit fallu 
tout abbattre quand le bätiment auroit et& achevé; 
et le reprit fortement. — Louvois outr& rentra 


chez lui, oà il trouva quelques amis. „C’en est 


“fait, lenr dit.il, je suis perdu aupres du Roi, de 


la facon dont il vient de me traiter pour une fen. 

re, ’ Je n’ai de ressource qu’en une guerre, qui le 
detournera de ses bätimens et qui me rendra n&ces- 
säire; et parbieu, il Paura.“ — En effet, quel- 


ques mois apres il tint parole; et malgr& le Roi et: 


les autres puissances, il rendit la guerre generale, 
et cette guerre ruina la France, 
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Beſchreibung der Inſel Madagaskar, aus ver⸗ 
— ſowohl aͤltern als neuern Reiſe⸗ 
richten. 





De Seräßrsmänner nachſtehender Nachrichten ſind vor⸗ 
zuͤglich, Flacourt, Souchu de Rennefort und Sonnerat. 
Auſſerdem hat man ſich auch noch eines Briefes bedient, wels 
chen der Herr von Barıy ‚ der fid) von 1760 bis 1762 auf 
diefer Inſel, befand, an einen feiner Freunde, einem Mit 
gliede der Pariſer Academie fhrieb, und worin er demfelben 
feine während feines dortigen Aufenthalts gemachte Bemers 
Eungen mittheilte. Da diefer Brief nicht mehr als einen 
gedruckten Bogen füllt, und eben nicht zu den ‚befannteften 
Schriften über Madagaskar gehört, auch fich über verfchies | 
dene merkwürdige Gegenftände verbreitet, deren fein einzis 
ger obgedachter Meifebefchreiber fo umftändlih Erwähnung 
thut, fo Haben wir für gut gefunden, ihn nachftehender Er⸗ 
zaͤhlung ganz einzuverleiben. 


Madagaskar, die größte der africaniſchen Inſeln, 
llegt nach dem Pariſiſchen Mittagszirkel zwiſchen dem zwoͤlf⸗ 
ten und fuͤnf und zwanzigſten Grad der ſuͤdlichen Breite und 
dem ein und vlerzigſten und acht und vierzigſten Grad der 
oͤſtlichen Laͤnge. Sie wird durch den Kanal von Mozam⸗ 
die von Aftica⸗s oͤſtlichen Kuͤſten BR und ihr Flaͤchenin⸗ 

halt 
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halt wird auf 16,500 Quadrakmeilen angegeben. Die Por, 
tugiefen entdecken fie im Jahr 1506 und gaben ihr den Na, 
men, St. $orenzinfel, weil fie folhe eben an dem Feftta- 
ge diefes Kirchenbeiligen zuerſt erblicken. Auch waren ſie die 
erſten Europaͤer die ſich hier niederließen und ihrem Bey⸗ 
ſpiel folgten bald nachher die Englaͤnder, Hollaͤnder und 
Franzoſen, welche um das Jahr 1665 an der mittaͤglichen Kuͤ⸗ 
ſte der Inſel landeten. Die letztern nannten fie dem bamablis 
gen Dauphin zu Ehren die Dauphininfel, for wie die‘ Ein 
gebohrnen ſolche gewöhnlich Madekaſſe zii nennen pflegen, 


Die Luft dieſer Infel iſt ſehr — Eine — 
Waͤlder, voll hoher dickbelaubter Baͤume, das durch die Hitze 
zur Faͤulung gebrachte Regen, und Quellwaſſer, und die 
vielen ſchlammigten mit Krokodillen angefuͤllten Fluͤſſe ma⸗ 
chen dieſes Land zu dem ungeſundeſten Aufenthalt fuͤr die 
Europaͤer, beſonders in der Zwiſchenzeit vom Monat Okto⸗ 
ber bis zum May als dem dortigen Fruͤhling und Sommer. 
Auch wirkt hier die. Hitze bey Nacht weit heftiger als. bey 
Tage. . Der Aufenthalt in den Waldern und Gebüfchen ift. 
wegen ‚der ungefunden Dünfte hoͤchſt fchädlich, dahingegen 
find die Ufer des Meeres, wo die Seelüft frey und ungehin, 
bert freichen kann, für die an das dortige Clima ungewohn: 
ten Fremden hoc) am mwenigften gefährlich, 


Dem allen ungeachtet findet man hier Ponieranzent, 
Citronen und Öranatbäume; desgleichen weißen Pfeffer, 
Cardamom, Ingwer, Tobak ind eine Menge andrer Pflan, 
gen und Baͤume. Hingegen bringt, dem Bericht des Herren 
von Barry zuſolge, dieſes Land nur wenig gute Früchte her⸗ 

vor, 
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vor, unter welchen noch bie Bananas die beſten und hau- 
figſten ſind. 


Nirgends wird man wohl Hornvieh, vorzuͤglich Ochſen 
und Kuͤhe, in groͤſſerer Menge antreffen, als in Mada⸗ 
gaskar. Es giebt hier von dieſen Thieren dreyerley ver⸗ 
ſchiedene Arten. Einige haben Hörner mie die europaͤiſchen 
Ochſen, ben andern haͤngen fie herab, and noch andre haben 
gar keine; bey allen dieſen drey Gattungen aber bemerkt 
man durchgehends zwiſchen den Schultern und dem Halfe 
einen Hoͤcker von Fleiſch. Der Schwanz der dortigen 
Schafe ift einen halben. Fuß breit , und ſchleppt ihnen auf 
der Erde nach. Meberall findet man eine große Menge 
wilder und zahmer Schweine, auch viel Ziegen und Zicklein. 
Vor allen aber zeichnet ſich beſonders ein gewiſſes dieſer In⸗ 
ſel eignes Thier aus, welches viel Aehnlichkeit mit einem 
Wolf hat, aber noch weit gefraͤßiger iſ.. Die Einwohner 
fürchten ſich fehr dafür, und unterhalten daher ſowohl bey 
Tage als bey Nacht Feuer, um es von ihren Huͤtten zu 
verfheuchen. Auch) giebt es in einigen Gegenden diefer Sins 
ſel (ehr viele bösartige Affen, vor welchen man ſich ohne 
Gewehr nicht gut blicken laffen darf. Wilde Hunde, Ka⸗ 
* gen und Stachelfchweine findet man gleichfalls haͤufig, fo 
sie auch Papagayen, Nephühner, Holztauben, Turteltaus 
ben, indianifche Hühner, und eine Menge andrer Thiere und 
Voͤgel, die Flacourt in ſeiner Geſchichte dieſer Inſel ſehr 
umſtaͤndlich beſchreibt. Nicht weniger trift man hier Cha— 
meleons, Eidechſen, Krokodillen und große Schlangen ans 
desgleihen Seidenwuͤrmer, glänzende Muͤcken und noch viele 
SR, Pitt, u. Völker, XII. 2. B. Nu andre 
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andre Inſekten, die den Inſulanern große Beſchwerden 
verurſachen. 


I 
Das Innere der Inſel, ſagt Barry, ift bis jegt nur 
wenig befannt. Man giebt vor, dag dort weiße Menſchen 
wohnen, die man für Abkoͤmmlinge der Araber Hält. Auch 
behauptet man, obgleich mit wenig Grund, dag man in Dies 
fem inneren Theil des Landes Goldbergwerke antreffen foll. 
Weit gewiſſer aber ift es, daß man dort Eifen finden muß, 
weil die Inſulaner es zu bearbeiten verſtehen. Diefes Eis 
fen ift weich und geſchmeidig. Der_Bergkryftall ift eben⸗ 
falls Hier ſehr gemein. Barry brachte eine daraus ver⸗ 
fertigte Nadel mit ſich nach Europa zuruͤck, die er ſeinem 
Freund, an den er ſeinen Reiſebericht ſchrieb, ſchenkte. Ren⸗ 
nefort ſagt, daß man in dieſer Inſel bleiche Rubinen, To⸗ 
paſen, Opalen, Amethyſten und andre Edelſteine mehr ante 

trift, die aber in Indien nicht ſehr geſchaͤtzt werden. 


Die Kuͤſten von Madagaskar werden von Negern 
bewohnt, die von den guineiſchen Negern ſehr verſchieden 
ſind, denn ſie haben bey weitem keine ſo dicke Lippen und 
breite Naſen wie jene; auch ſind ihre Haare viel laͤnger. 
Man nennt dieſe Negern Madegaſſen nach dem Namen 
des Landes. Ueberhaupt werden die Einwohner in verſchie⸗ 
dene Voͤlkerſchaften eingetheilt, deren jede fuͤr ſich beſonders 
in großen Flecken und Doͤrfern wohnt Die Volksmenge 
eines ſolchen Wohnplatzes erſtreckt ſich gemeiniglich auf ſie⸗ 
ben bis achthundert Seelen, die in der groͤbſten Unwiſſen- 
beit und ohne allen äufferlichen Gottesdienſt ihre Tage 
| durch⸗ 





! 


II. Befchreibung der Inſel Madagaskar. 533 


durchleben. Dem ohngeachtet haben ſie einige, obgleich dun« 
kle, Begriffe von einem wohlthätigen und einem böfen Mes 
fen, halten viel auf Wahrfagen und Vorbedeutungen, und 
“find überhaupt fehr abergläubifh. Sonſt leben fie aänzlich 
blos nad) dem Gefek der Natur, worauf ſowohl ihre Staats 
als bürgerliche Verfaſſung ‚gegründet ift, und genießen vor« 
zuͤglich das Eigenthumsreche in feinem ganzen Umfang, 
Diefes Vorrecht wird fo heilig gehalten, daß derjenige, der 
einem Inſulaner oder auch felbft einem Fremden das Ges 
ringfte ftiehle, auf der Stelle fein Sclave werden muß. 
Ein vortrefliches Gefeß, welches, wie Barıy mit Recht 
anmerkt, zu gleicher Zeit von diefem Lafter zuruͤckhaͤlt, es 
beſtraft, und den leidenden Theil entſchaͤdiget. 
| Die Vermögensumftände - diefer Inſulaner find ſehr 
ungleih. Die Vornehmen haben eine Menge Sclaven, 
Viehheerden, Relßfelder, Häufer und Hütten; das gemei⸗ 
ne Volk Hingegen ift im der Äufferften Dürftigfeit und muß 
bloß von feiner Handarbeit leben. Sowohl die Gerechtige 
Feitspflege als auch die Policey iſt einzig und allein in 
den Haͤnden der Oberhaͤupter der Nation. Ihre Wuͤrde 
iſt gemeinhin erblich; zuweilen werden ſie aber auch durch 
Mehrheit der Stimmen foͤrmlich gewaͤhlt. Ein jeder, der 
duch Verſtand oder Reichthum vor den großen Hau—⸗ 
fen. fi) auszeichnet, gelangt von felbft, gleichſam durch eine 
ſtillſchweigende Billigung zur Herrſchaft über einen Theil 
feines Volks, Der erfte von allen diefen Oberhäuptern wird 
als König der ganzen Voͤlkerſchaft angefehen. Die Negies 
sungsform. aber ift, wie bey allen ungebildeten Völkern, durchs 
gehends ariſtoeratiſch. | | 
“ | Nun. | Die 


\ 


! 


Die Mannsperfonen find faft alle groß, wohlgebaut 
und behendes aber dabey auch Aufferft feige und geiwalti« 
ge Faullenzer. Induſtrie ift bey ihnen ein ganz unbekann⸗ 
tes Wort, und Nichts thun wird für eine Ehre gehalten, 
Das weiblidye Geſchlecht ift, ohngeachtet der ſchwarzen Fats 


be, im ganzen genommen wohlgebildet. Es giebt unter 


ihnen wahre Schönheiten, ſowohl in Ruͤckſicht auf die Mes 
gelmäßigfeit ihrer Sefichtszüge, als auch wegen der Feinheit 
der Haur und der blendenden Weiße ihrer Zaͤhne. Ihre 
ſchwarze Farbe felbft Hat fir Augen, die daran gewöhnt find, 
nicht das ‚geringfte beleidigende. Auch verfichen fie die 
Kunft, ſich noch aufferdem durch einen fehr ins Auge fals 
lenden Haarpuß zu verfchonern, indem fie ihre Haare bald 
in Kronen, bald in Eleine Büfchel und Pyramidenformig 


‚zufammenflehten. Ihre Zaͤhne reiben fie eben fo wie die 
- Mannsperfonen. mit. einem gewiſſen Kraut, wonach ſie zwar 
‚anfänglich ſchwarz, nachher aber volltommen weiß und gläns 


zend werden. Die europäifhe Ankoͤmmlinge pflegen ſich 


ſehr Teiche in diefe Weiber zu verlieben. Auch weiß man 
fein Beyfpiel, daß jemahls eine Inſulanerin von Madagas 
kar dem weißen Fremdling die Befriedigung feiner Wünfche 
- abgefchlagen Haben folte. 


Diefe Völker Haben überhaupt für Keufchheit keinen 
Sinn; daher es denn kommt, daß man höchftfelten bey ih» 
nen ein Mädchen, die über acht Sabre alt ift, noch afg 
Sungfer anteift. Zwar ift der Ehftand unter ihnen eins 
geführt, aber die Dauer der ehlichen Verbindung ift bloß 
willführlih, und man trennt fi) fobald es dem einen oder 

dem 
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dem — geſaͤllt. So lange indeß dieſe Verbindung 


beſteht, find alle Kinder, die während derſelben gebohren 
werden, rechtmaͤßige Erben ihrer Eltern. Keine Frau darf. 
ohne Einwilligung ihres Mannes, fi einem andern übers: 
laffen; doc iſt dieſe Einwilligung eben nicht ſchwer zu er⸗ 


halten, wenn der Liebhaber ein Anvermandter, ein Freund 


des Haufes, oder auch nur ein Menſch ift, der Luft bar, dien 


| C aufbegeugungen der Schönen mit klingender Münze oder 
Geſchenken zu bezahlen. Derjenige hingegen, der die Frau 
eines andern hinterliſtig zu feinem Willen verfuͤhrt, wird 
angehalten, dem beleidigten Ehmann, eine von dieſem zu 
beſtimmende Geldbuſſe zu entrichten, ohne daß dadurch das 
gute Vernehmen der beyden Ehegatten im geringſten ge⸗ 
flöre werden ſolte. j 


Indeß giebt. es doch zuweilen Weiber unter ihnen, die 
des. höchften Grades von Zärtlihfeit und Treue fähig find, 
Rennefort erzaͤhlt einen Vorfall, der wenigſtens von der 
Anhaͤnglichkeit dieſer Inſulanerinnen an diejenigen, die ſie 


lieben, zum Beweiſe dienen kann. Der franzoͤſiſche Kom⸗ 


mandant von der St. Marieninfel hatte eine Negerin von 
Madagaskar geheirathet, die er eines Tages in den Ar 
men eines ihrer Landsleute uͤberraſchte. Voll Wuth über 
diefe Befhimpfung befahl er feinen Leuten den unglücklichen 
Liebhaber an einen Baum zu binden und. mit taufend Lans 
zenftogen zu durchbohren. Sein Befehl wurde pünktlich 
vollzogen, und alle hielten den Neger für wirklich todt, obs 
ne fih weiter um ihn zu befümmern. Dieſe Nachlaͤßig— 
keit benutzte die Gemahlin des Kommandanten, ‚bie von ih⸗ 
Nu 3 rem 
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vom Mann zu fehr gelicht wurde, Als daß er fie für ihre. 
Untreue gleichfalls hätte ftrafen follen.. Auf ihren Befehl 
wurde der dem Anfchein nach entfeelte Koͤrper losgebunden 
und : deffen Zuſtand forgfältig unterſucht. Man fand twirks 
lich noch einiges Leben in ihm, und vermittelft des Bruſtflei⸗ 
ſches von einem lebendig gerupften Huhn, welches man in 
ſeine Wunden that, wurde er gluͤcklich gerettet. Auch lie⸗ 
fern. die Annalen dieſes Volks mehrere Beyſpiele von Wei⸗ 
bern, die fich durch Muth) und Tugend einen berühmten Na⸗ 
men machten; 3.8. eine Dian Mena, die ſich die Ober, - 
herrſchaft uͤber die ganze Inſel durch ihre Herzhaftigkeit 
verſchafte, und eine Dian Nong, Gemahlin des la Caſe, 
eines franzoͤſiſchen Offiziers, deren Geſchichte bekannt gemacht 
zu werden verdient. Ihr Leben lieſert tauſend Beyſpiele 
von Edelmuth und einer Kuͤhnheit, die ihrem Geſchlecht 
ſonſt ſelten eigen zu ſeyn pflegt, Mehr als einmahl-rettete 
fie das Leben ihres Gemahls, ficherte ihn fuͤr Meuchelmoͤr⸗ 
der, und einſtens wurde ſie ſogar in ſeiner Vertheidigung 
hart verwundet. Die Inſulaner — faͤhrt Rennefort fort 
— find gegen Weiber ſehr gefaͤllig. Nie werden fie in 
ihrer Gegenwart eine zornige oder betruͤbte Miene anneh⸗ 
men. Ihre Geſellſchaft ift ihmen vielmehr eine wahre, 
Duelle der Freude. Gerne beraufchen. fie fih in derſelben, 
und Spiel, Gefang und Tanz verbannen alsdann alle 
Mißmuth aus dem Herzen der Männer. 


Es herrſcht in dieſer Inſel eine anſteckende Kranfheit, 
die viel Europaͤer wegraft. Sie beſteht in einem Faulfie⸗ 
Ser. Der Kranke bekommt anfaͤnglich ſtarke Kopfſchmerzen, 

be ac und 
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und verfällt nachher in eine Schlafſucht, die ſich nur mie 
dem Tode endiger. Ich Habe bemerkt — ſagt Barıy — 
daß die Wundaͤrzte, die viel zur Ader ließen, beſonders am 
Fuß, faſt alfe ihre Kranken tödteten. Man äfnete den 
Leichnam eines dieſer Verſtorbenen, und fand das Gehirn’ 
gatız ausgetrocknet. Doch Habe ich auch jemand gekannt 
— faͤhrt Barry fort — der durch „einen in Diefer Ark 
von "Krankheiten fehr erfahrenen Wundarzt glücklich geret⸗ 
tet wurde. Oefteres Purgiren, heilſame Traͤnke und ſpani⸗ 
ſche Fliegenpflafter ‚die man ihm ins Genick legte, riſſen 
ihn nady einer funfzehn Tage lang anhaltenden Schlaffucht‘ 
gänzlich aus der Gefahr. Doch mährte es noch geraume 
Zeit; His er völlig wieder heigeftelle wurde, und ſelbſt nach⸗ 
ber fühlte er noch won Zeit zu Zeit öfters fieberhafte An⸗ 


Die Madegaffen find diefer Krankheit. nicht unters 
worfen. Sie werben gewöhnlich fehr alt.” Ihre vornehms . 
fie Naheung ift Reiß, und das Waſſer, worin er. gefocht 
wird, dient zu einem Untverfalmittel in allen ihren Krank⸗ 
beiten, beſonders beym Durchfall, der unter ihnen fehr ge⸗ 
mein ift, Sobald fie eine Unpaͤßlichkeit verfpären, befchmies 
ren ſie fih aus Aberglauben das Geſicht mis weißer Farbe, 
legen ſich alsdenn auf einer Matte nahe. ans. Feuer, trinfen 
Reißwaſſer und lafen die Natur wirken. Die Maͤßigkeit 
dieſes Volks im Eſſen ruͤhrt nicht ſowohl aus Mangel an 
Rindfleifh und Fluͤgelwerk her, welches: die Inſel, mwierbes 
reits ‚oben erwähnt worden, im Weberfluß. befist, ſondern 
weil das weiſte Vieh gewöhnlich den „Meichen zugehoͤrt, die 
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es forafältig: für: ihre enropäifche: Gaͤſte aufpeben, und am 
fie für. baares Geld, Feuergewehr, Pulver und Munition, 
blaue indifihe Leinwand und andre. dergleihen Nothwendig⸗ 
£eiten, die ihr Land nicht hervorbringt, zu-geringen Preis 
fen überlaffen. - Bloß bey feftlichen Gelegenheiten, bey Hoch⸗ 
‚zeiten, oder wenn das Oberhaupt eines benahbarten Dir 
ſtriets einen Beſuch bey ihnen. ablegt, tödten ‚die Vornehm⸗ 
ften des Orts ‚einen,oder zwey Dchfen, die, ohne dag marz 
ihnen die Haut abzieht, voneinander gehauen, und bie. Stäs 
cke unter ihre Anverwandten und Freunde vertheilt maz« 
ben. un ne. & 
.  » Das; gemeine WVolk Hingegen. muß ſich, fo oft ihre 
Reisfelder von Orcanen verheert werden, mit. Erdmurzeln 
behelfen, die. im hoͤchſten Grade eben fo eckelhaft als uns 
gefund find, Sn diefer Zeit der Noth ſieht man den für 
Hunger halb todten Armen zu feinem reihen Nachbar ei« 
fen, dem er für das bloße Miteffen willig feine Freyheit 
verkauft. Die Erde bringt wenig gute Früchte hervor. 
‚Die befte von allen, und die man noch am Häufigfien ans 
grift, ift die Bananas; eine Frucht, die hier ofe das Ret⸗ 
tungsmittel für den Hunger der dürftigern Volksklaſſe wird. 
Auch bilft den armen Inſulanern der Fifhfang. An den 
oͤſtlichen Kuͤſten der Inſel giebt es viele Wallfiſche, die 
zwar bey weitem nicht fo gut find, wie die, welche bey Groͤn⸗ 
land gefangen werden, dem allen ohngeachtet aber" für diefe 
arme Leute immer einen wahren Ledterbiffen ausmachen, 
Der Fang iſt mit auſſerordeutlich vieler Mühe verknüpft, 
und die Freude jederzeit ausnehmend groß, ſo oft fie eine 
aufs Fiſchen ausgegangene Pirögue,' die einen gefangenen 
Wall⸗ 
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Wallfiſch mie im. Triumph hinter ſich herſchleppt, zuruͤck⸗ 
kehren ſehen. Ein ſolcher Tag wird bey ihnen fuͤr ſehr 
gluͤcklich gehalten und mit- vielen. und. großen Feyerlichkei⸗ 
ten begangen! Das: Ungeheuer wird, ſobald es ans Ufer: 
gebrachte ift, unter lautem Zujauchzen des verfammleten 
Bolks, in. Stüden, sehayen und regelmaͤßig unter die Um» | 
ſtehenden zu gleichen Theilen vertheilt. Das Fleiſch wird 
nachher geraͤuchert und die Freſſerey waͤhrt zwey oder drey 
Tage, worauf denn gewoͤhnlich ein ehen ſo langes Faſten 
erfolgt. Weniger Faulheit und mehr RER würde all 
| — Uebel bald — — 

"Bir ſehen uns — hier die Enahlung bes: 
Heren von Barry auf eine kurze Zeit zu unterbrechen, um 
nah Flacourt und Rennefoet einige Civilgebräuche der 
Madegaſſen anfuͤhren zun-fünnen,, wovon jener — 
| — ne ——— — hat. 

Die ENG Oräke — zwar a den bei» 
gen in Oftindien üblichen Sprachen in Verbindung zu ftehen, 
doch kann man nicht behaupten, daß ſie aus irgend: einer. 
derfelben herzuleiten ſey. Man ſpricht fie durchgehends im 
der ganzen Inſel; doch mit kleinen Veraͤnderungen, die von. 
der Verſchiedenheit der Ausſprache der Inſulaner herruͤhren⸗ 
Sie hat zuſammengeſetzte Woͤrter nach der griechiſchen Me⸗ 
thode und die Conjugation der Woͤrter iſt ſeht regelmaͤßig. 
Auch ſind das Activum und Paſſivum, ſo wie die Modos 
und Tempora wohl von einander, unt erſchieden, In der, 
Hiftoire generale des Voyages werden nad Flacourt 
Ä Rns mebrere 
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mehrere bekannte chriſtliche Gebethsformeln fin madegaſſiſcher 


Sprache angefuͤhrt, die, da dieſes Werk in vielen Haͤnden 
und auch noch auſſerdem,wie bekannt, uͤberſetzt iſt, ſehr 
leicht von Meugierigen zu Rath gezogen werden kann. 


Aus der Rinde eines gewiſſen Baums verfertlgen die 
Einwohner eine Art von Papier; aus dem Saft eines an, 


dern Dinte, iind Federn aus Schilf. Doch befigen diefe 
Kunft nur die Ombiaffen allein; eine Benennung, wor, - 


unter man, Flacourt und Rennefort zu Folge, die Gelehr⸗ 
ten einer jeden Voͤlkerſchaft, das ‚heißt diejenigen .verfteht, 
die fih durch das Studium der unter ihnen oͤb ichen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſe Über den gemeinen Haufen erhoben 
haben, X * BE 


Die Madegaffen begraben ihre Todten, und zeigen 
viel Ehrerbiethung gegen die. Gräber der Verftorbenen. Doch 
vereinigen fie mit diefen traurigen Pflichten nicht die gering, 
ſten religloͤſen Ceremonien. Sie haben’ weder Tempelfnoch 


eigentliche Goͤtzenbilder; indeß erzeigen fie doch in ihren 


Haͤuſern einer Art von Feldgrille goͤttliche Verehrung. Sie 
faͤttern ſolche mit der aͤuſſerſten Sorgfalt auf dem Boden ei⸗ 
nes ſauber gearbeiteten Korbes, worin ſie zugleich ihre beſten 


Koſtbarkeiten legen. Alles dieſes was ein ſolcher Korb ent, 
Hält nennen ſie Oly. Mit einer Art von wilder Begeiſte⸗ 


rund tanzen ſie um. denfelben herum und bilden ſich alsdenn 
ein, daß dies Oly ihnen .alles eingebe, was ſie thun follen, 
welches fie denn auch jederzeit ftandhaft auszuführen fuchen: 


So 
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So ſehr fie aber auch immerhin bloß nach den Geſetzen 
der rohen Natur leben, fo find ſie doch, wie bereits: bemerkt 
worden, in.-fehr -vielen Fällen hoͤchſt abergläubifch. Alles 
was ihnen nur begegnet, ihre Träume, ſogar ihre Einbil- 
dungen mäffen nad ihren plumpen Begriffen durchaus. mit 
ber Zukunft. in Verbindung ftehen.. Fragt man fie über ihre 
Meinung vom erften Urfprung der. Welt und des Menfchen« 
geſchlechtes, fo erzählen fie eine Meuge der ungereimteften 
Fabeln. Indeß giebt doch die unter ihnen allgemein einge⸗ 
führte Beſchneidung zu erkennen, daß entweder Juden oder 
auch Muhamedaner ehemals auf dieſer Inſel gelandet ſeyn 
muͤſſen, die hier einige Spuren ihrer Religion zuruͤckgelaſſen 
haben. Dieſe Ceremonie, die man mur alle drey Jahre 
einmahl feyerlich zu begehen pflegt, iſt hoͤchſt ſonderbat und 
| verdient daher wohl einer umftändlichern Erwähnung. 
— — | * 

In jedem Wohnplatz wird eine Art von Halle gebaut, 
die auf hoͤlzernen Pfeilern ruht, und mit einer Verzaͤunung 
von Pfaͤhlen umgeben iſt. Nachdem das Oberhaupt des 
Diſtricts einen Stier geſchlachtet und deſſen Blut mit einem 
dem Meth aͤhnlichen Getraͤnke, welches man hier verfertiget, 
permiſcht hat, ſprengt er dieſe Mixtur überall herum, und 
oͤfnet alsdenn die, Verzaͤunung. In dieſe Oefnung pflanzt 
er einen Bananasbaum, der Blätter, bat und Früchte trägt, 
‚ und hänge über demfelben einen mit. dem Blut des nehmli⸗ 
chen Stiers beſprengten Schurz auf. Won dieſem Augen⸗ 
blick an iſt dieſer Ort einem jeden Madegaſſen heilig, Kei— 
ner naht ſich demſelben anders als mit Ehrerbietung und auch 
nicht einer wagt es das Innere des Heiligthums zu betreten, 
er | | Die 
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Die Väter derjenigen "Kivider , die befchnitten: werden follen, 
müffen die erſten acht Tage des. Maͤrzmonats firenge  faften.: 
Am legten Tage find: fie ‚verpflichtet ihre Kinder, im ihre: 
Pagnes eingewickelt, öffentlich auf den Schultern durch alle 
Straßen Ihres Wohnorts herumzutragen. Diefem Zug fols 
gen die jungen unverheyratheten Leute. Sie ſind mit ihren 
Sagayen bewafnet und machen allerley drohende Gebehrden, 
als wenn es zut Schlacht gehen folte. Nachdem fie auf 
diefe Weife dreymal um das Heiligehum herum gezogen find, 
Bleiben fie gegen der Defnung über fichen, und theilen ſich 
in zwey Kaufen. Alsdenn tummeln fie ſich einander in ver⸗ 
ſtellten kriegeriſchen Angriffen ſo lange herum, bis ſie fuͤr 
Muͤdigkeit auf die für fie ſchon zurechtgelegten. Matten nies 
derſtuͤrtzen. Den Morgen darauf laͤuft ein Ombiaſſa, deſ⸗ 
ſen Geſchaͤft es iſt, den boͤſen Geiſt aus den Leibern dieſer 
Kinder zu vertreiben, wie ein Unſinniger in jede Hütte bins 
- ein, wo er den Geift beſchwoͤrt/ und aledenn vorgiebt, daft 
er ihn gezwungen habe in ein junges Huhn zu fahren, wel⸗ 
„ ches zu diefem Behuf an der Thüre des Oberhaupts des Orts 
in einem Korbe angebunden ift, und nachher von demfelben 
jerfchmettere twird. Hierauf gehen die Väter und Mütter 
zu dem Oberhaupt des Diftricts‘, uͤberliefern ihm eben fo 
viel Ochſen und ſchwarze Huͤhner, als Kinder da ſind, und 
Bitten ihm, den Tag der Beſchneidung zu beſtimmen. So— 


bald diefer Tag erfchienen ift, fest fi das Oberhaupt auf . 


einer mit Pagnes bedeckten Tafıl am Eingang der Halle und 
nimme die ihm von den Eltern der Kinder dargebrachten Ge 
fhenke an. Hierauf geht er in das innere birein und ftelle 
ſich in die Mitte, wo er die Befchneidung vollzieht, “indem 
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ihm die Vaͤter auf einen wohlpolirten Stein ihre Kinder 
vorhalten. Alsdenn erwuͤrgt ein jeder Vater ſogleich ſein 
mitgebrachtes ſchwarzes Huhn, deſſen Blut er über die Wunde 
ſeines Kindes hinlaufen laͤßt, die Mutter hingegen taucht 
etwas Baumwolle ſowohl in das Blut des Huhns, als auch 
in das Blut des ebenfalls geſchlachteten Ochſen und verbindet 
damit die Wunde. 

Die franzoͤſiſche Oſtindiſche Compagnie treibt Handlung 
laͤngſt der oſtlichen Küfte von Madagaskar, wo ſich ihre 
Schiffe mit allen Beduͤrfniſſen zugleich verſehen. Die be⸗ 
traͤchtlichſten Seehaͤfen der Inſel ſind: das Fort Dauphin, | 
Foule pointe, die Inſel Et. Marie, Tamakawe, und 
der Hafen Choifeuil. Auffer Reiß und Fleiſch werden hier 
auch noch eine Menge Sclaven für die Inſeln Frankreich 
amd Bourbon aufgekauft. Der gewöhnliche Sclavenpreiß 
ift zwanzig bis dreyßig Piafter, und für eine Flinte mit ets | 
was Pulver und Bley kann man den beften Ochſen von ih⸗ 
nen erhalten. Weiß, Brennholz und“ Federvieh wird gegen 
‚blaue Leinwand vertauſcht. Die Negern, die man zur Ar⸗ 
beit braucht, werden entiweder mit Brantewein, den fie ſehr 
gerne trinken, oder auch mit Schießpulver und Leinwand bes 
zahlt. Zumeilen gluͤckt e8 ihnen auch einige Piafter zu ers 
haſchen, vorzüglich die Weiber, die -viel Geld von den vers 
liebten Europäern verdienen. 


Der größte Theil des Silbergeldes, den die Negern 
verdienen, wird in ſchwere Halsketten, und andern Weiber 
ſchmuck, als Obrgehenke, Armbander u, f. w. umgeſchaffen. 

Doch 
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Doch) erhalten die Europäer auch viel von ihrem ausgegebe⸗ 
nem Gelde wieder zurück, für Flinten und andre Dinge, die 
fie‘ befonders verkaufen... Der Ueberreft wandert gemeinig⸗ 
lich in das Innere des Landes, wo es, wie man vorgiebt, 

von den dort befindlichen weißen Menſchen zu ihrem ae 
- mit den Arabern verbraucht: wird. 


Aus dem was nur eben — worden, laͤßt ſich ſchlie⸗ 
fen, daß die Madegaſſen bey aller ihrer übrigen Unwiſſen⸗ 
beit doch einige Kenntniffe von der Goldſchmiedekunſt befigen 
muͤſſen. Aber demohngeachtet find die Fortfchritte, die fie 
ſowohl in diefer als auch in allen übrigen Künften gemacht 
haben, bis jegt nur noch fehr unbedeutend. Auſſer ihren 
Soldarbeitern haben fie auch Schmiede, welche ihnen Waffen 
und verfchiedene andre Geräthichaften von Eifen verfertigen ; 


doch verftehen fie nichts vom Poliren. „Die Blafebälge — ſagt 


Eonnerat — deren fie ſich bey ihren Feuereffen bedienen, 
beftehen aus zwey hohlen zufammengebundenen Baumftrüns 
ken; unten daran find. zwey eiferne Röhren, und inwendig 
An jedem Baumfirunf ein ftast des Wergs mit Raphia ums 
wundemer Pumpftempel. Der die Mafchine in Bewegung 
ſetzende Lehrburſche ſtoͤßt wechſelweiſe den einen Stempel hin⸗ 
ehr, während daß er den andern empor hebt. Auf dieſe 
Meife haben fie es zwar. fo weit gebracht, daß fie alle zu 
einer Flinte gehörigen Stuͤcke machen koͤnnen; aber das Boh⸗ 
sen des Laufes bleibt ihnen noch immer ein Geheimniß.“ 


Die Madegaſſen verfertigen auch eine Art ſehr feiner 
Reinwand von verfchiedenen Farben, worein fie- ihren Leib 
| eitte 
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einzuhuͤllen pflegen, denn hierin beſteht ihr‘ einziges Klei⸗ 
dungsſtuͤck. Dieſe Leinwand wird Pagne genannt- und 
ſieht fehr gut aus. Die auf der Inſel wohnenden Europäer 
bedienen fich derfelben gleichfalls zu ihrer Kleidung. 

Die mehreften ihrer Selaven find Gefangene, die fie 
‚in den Eleinen Kriegen, die fie unter einander führen, dazu 
gemacht. haben. Diefe Kriege find überhaupt mit gar feis 
‚nem oder doch nur mit fehr wenigem Blutvergieffen vers 
knuͤpft. Herr von Barry, der ſich bey diefem Gegenftand 
mehr als irgend ein andrer Reifebefchreiber aufhalt, ent⸗ 
wirft nachftehende fehr intereffante von der 
Kriegsverfaffung. diefee Inſulaner. 

In aͤltern Zeiten, ehe und bevor die Europäer den 
Mavdegaffen Feuergewehre lieferten, waren die einzigen 
Schutz⸗ und Trutzwaffen diefes Volks, die Sagaye, eine 
Art von Wurfſpieß, und ein runder Schild von Buaͤffelsle⸗ 
‚der. Gegenwärtig bedient fih ein jeder, der nur einiger» 
maßen wohlhabend ift, der Flinte, und nur die Aermften 
aus dem gemeinen Volk behelfen fi im Kriege mit Gas 
gayn. 

Ihre Kriege werden gemeinhin zwiſchen den Bewoh⸗ 
nern der Küften und den Bewohnern des Innern Theils 
ber Inſel geführt. Jene füchen Streitigkeiten an diefe, 
um Selaven zu madyen, und diefe ihrerfeits wieder an je: 
ne, um nur dadurch Gelegenheit zu erhalten, fih den Sees 
füften zu nähern und mit den ei Handel treiben 
zu koͤnnen. 

Sobald man einen Krieg unternehmen will verſamm⸗ 
len die Oberhaͤupter ihr Volk und ihre Bundsgenoffen. Es. 

iſt 
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ift ein hoͤchſt intereffantes Schauſpiel im ofnen Felde, in 
der glühendften Sonnenhitze, eine unzählige Menge Nes 
gern auf ihren Ferfenfigen zu fehen. Alle zuſammen formis 
gen einen ungeheuren Zirkel, in deſſen Mitte fih ihre Ans 
führer befinden, Dieſe haften lange Reden an die Ber 
fammlung, in einem feften parbetifhen Ton; unterfuchen 
alddenn den Vortheil, der aus dem vorhabenden Kriege 
für die allgemeine Wohlfahrt entipringen konnte; ‘ beftätis 
gen neue Dündniffe, indem fie das Fleifh oder auch mur 
die Leber von einem gebratenen Ochfen miteinander verzeh⸗ 
ven; ermahnen einen ungetreuen oder verdäcytigen Bundes 
genofien zu Erfüllug feiner Pflicht, und nehmen überhaupt 
bier einmütbig alle zu Ausführung ihres Vorhabens die, 
nende Maaßregeln. Sch war — fährt Barry forr — 
bey einer dieſer Verſammlung zugegen. Ob ich gleich die 
Sorache der Redner nicht verſtand, fo fand ich doch in ih⸗ 
ren Stellungen, ihren Gebehrden, und in den verſchiedenen 
Abänderungen, die fie ihrer Stimme gaben, viel Ausdruck 
und eine edle Simplicität, die mich ganz bezauberte. Ein 
Dollmetfcher erklärte mir den Sinn ihrer Unterredung und 
ih bemerkte mit Vergnügen eine volltommene Uebereins 
Kimmung zwiſchen ihren Gedanfen und der Art womit fie. 
ſolche auszudruͤcken ſuchten. Mit einem Wort, es war die 
ungekuͤnſtelte Beredſamteit der Natur, die vielleicht die 
einzige wahre iſt. Ihre Mundart iſt ſeht ſanft und ich 
kenne keine Sprache mit welcher ſie Aehnlichkeit haben 
ſolte. *) 


6 So⸗ 
* Fr von Barrd verſtand vermuthlich kein Arabiſch. 
den madegaßiſchen Ueberſetzungen, die in der algcs 

meis 
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Sobald nun der Krieg beſchloſſen iſt, begiebt ſich jeder⸗ 
mann mit Reiß, Pulver und Kugeln wohl verſehen, nach 
dem beſtimmten Sammelplatz. Um die Anzahl der Strei⸗ 
ter genau zw erfahren, ſetzt der Heerfuͤhrer vor der Thuͤr 
feiner Hütte einen Korb, wo hinein denn ein jeder, der- 
mitziehen will, einen ‚Eleinen Holzfpan werfen muß. So⸗ 
viel Späne man alſo in’ diefem Korb findet, auf ſoviel Sol, 
daten kann auch der Feldhert rechnen. Ein Haufen von‘ 
zweytauſend Mann gilt auf diefer Inſel ſchon für’ eine be⸗ 
erächtliche Armees Trift es fih zufällig, daß fie einem vder 
zwey Europäer bey fich haben, ſo halten ſie f ch ——— en 
gan; N — 


* 


“ S das — — fe — es —E | 
in. das feindliche Gebieth ein, mo man denn ..alleg verheert 
und die Reißfelder ſowohl alg die Wohuplaͤtze in Brand: 
ſteckt. Aller, Orten; wird das. Vieh fprtgeftieben und Mäne, 
ner, Weiber und, Kinder zu Selaven „gemacht, bey, rien, 
Borfällen dorh;nie, ein Menfch ums „Leben fommt.,;; ‚Sb; 
der, Feind nicht in ‚der Verfaſſung ſich zu —— ſo 
flieht ex, in die Walder 3 iſt er aber ſtark genug feinen Geg⸗ 
teen ⸗Kruz ‚gu. bieten, fo, gehe. er ihnen auf ‚den Leib, und 
lagert ſich denſelben gerade gegen ‚über. „Ihre ganze Lagere 
kunſt beſteht bloß darin, daß ſie ſich mit einer ungeheuren 
Menge von Pe verſchanzen, hinter welchen ſie auf ale. 


ET SO \ Sonne un MB 


melnen Gefchichte der Reifen aufbehalten ſind, 
ſieht ran wie !ſeht die Sprache dieſer Sudan: mit der 
arabifhen Sprache übereinfömmt,. — 


N. Litt. u. Voͤlkerk. XII, 2,8. Do 
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les Feuer geben, was ſich nur vom Feinde im freyen Felde 
blicken laͤßt. Nach und nach kommen fie ſich näher, wo⸗ 
bey denn immer die ſtaͤrkſte Parthey ſich zuerſt in Bewegung 
ſetzt. Die Muthigſten von beyden Theilen ſordern ſich nun 
mit großem Geſchrey zum Kampf heraus. Sie geben im 
aufhoͤrlich Feuer auf einander, aber doc) wohlbedaͤchtlich in 
einer großen Entfernung, wodurd denn ſowohl, wie durch 
ihre Ungefchicklichkeit alle ihre Schüße ohne Wirkung Hleis 
ben. Sobald nun auf diefe Weiſe beyde Läger fo dicht 
zuſammengeruͤckt find, dag man fid einander gut verſtehen 
tann, betragen ſich beyde Theile beynahe fo wie vorher. 
Die Krieger treten hinter ihre Verpfaͤhlung, uͤberhaͤufen 
ſich einander mit Vorwuͤrfen und Schimpfwoͤrtern, und fah⸗ 
ren fort ihre Gewehre aufs Gerathewohl abzuſchießen. Auf 
dieſe Weiſe bringt man ganze Monate zu, bis endlich die⸗ 
jenige Darthey die am ſchlechteſten mit Kriegs, oder Mund⸗ 
vorrath verjehen, am wenigften difeiplinirt, oder auch am 
übelften angeführt ift, den Plag räumt, und ohne alle Ord⸗ 
nung die Flucht ergreift. Dieſes iſt nun der Augenblick 
des Siege, Die Ueberwinder,, oder vielmehr diejenigen, 
die am längften ihren Poften behauptet haben, fegen den 
Slüchtigen nach und machen alle, die fie einholen zu Sclas 
ven, wobey fie denn niemahls den geringfien Widerftand 
enereffen. Die Sieger kehren hierauf triumphirend zuruͤck 
und ſchleppen ihre Gefangenen mit fich fort, die fie nach⸗ 
der an die Europäer verkaufen. Ein foldhes Ende nehmen 
GEEHRT dieſe Fleinen Kriege, bey welchen e8 denn fehr 
— zugeht, daß nie oder doch nur hoͤchſt ſelten ein 
OPER Blue vergoſſen wird, | 


Die 
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Die Tänze.der Madegaffen find weder unangenehm 
noch umanftändig. Sie fingen entweder dabey, oder bedies 
nen ſich aud einer Trommel, die von Baumrinde gemacht 
und mit einer Ochſenhaut überfpanne if. Diefe Inſulaner 
haben eben fo gut Ihre eigenchämliche Nationalmufik, wie 
alle Übrige Völker des Erde. Die Melodie ift traurig und 
eintönig, und fteige nur höchftens bis zur Quinte. Auch 
die Harmonie ihrer Muſik iſt ſehr eingefchränfe, denn ſle 
Bedienen ſich Feiner andern Accorde, als der Terze und, 
Quinte. Ihre Lieder find weiter nichts, als ein Gemeng⸗ 
fel finnlofer Worte. Sie fegen alles in Muſik, was ih⸗ 
nen nur vorfomme und begleiten ihre Sefänge mit einem 
Inſtrument, welches fie Bambus nennen, weil es aus ei⸗ 
nem Rohr diefes Namens gemacht If, worauf fünf dicke 
Fäden ftatt der Saiten aufgefpannt werden. Auf dieſem 
Inſtrument fpiele nun Jung und Alt, und hierin beftehe 
die ganze Inſtrumentalmuſik der Madegaffen. 

Geraͤth ein Inſulanet in Verdacht, irgend ein gröfs 
fes Verbrechen, als zum Beyſpiel: Mord oder Verrätherey 
ausgeübt zu haben, oder daß man ihn auch zum Geſtaͤnd ⸗ 
niß eines wichtigen Geheimniſſes bringen will, fo muß ee 
fi) der Tanginprobe unterwerfen. Das Tangin ift eine 
Mandelaͤhnliche Frucht und eines der töbtlichften Gifte we⸗ 
nigftens in Diefem Lande. Man läßt es bloß in ziweifels 
haften Fällen, wo Feine deutlichen Beweiſe vorhanden find, 
die Schuldigen verfälingen. Doc; werden nur eigentlich 
teihe Leute, die Selaven⸗ und Viehheerdenbeſitzer diefer Pros 
be unterworfen, deren Vermögen alsdenn natätlicherweife 


- faft jederzeit die Richter bereicherr, * 
Do 2 | Diefe 
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Dieſe Probe. wird mit vieler Feyerlichkeit angeſtellt. 
Das Volk verfammler fih in einen Gehölze, wo man denn 
das Tangin forgfältig.zubereitet und mit verfchiedenen Kraus 
tern vermifcht Elein ftoßt. Die Vornehmften aus den bes 
nachbarten Dörfern werden zu dieſer Ceremonie ebenfalls 
eingeladen und ſind dabey gegenwaͤrtig. Alsdenn wird der 
Verbrecher guf das ſchaͤrfſte wegen der ihm angeſchuldigten 
That befragt. Leugnet er es und behauptet, daß er ums 
fhuldig fey, fo läßt man ihn das Tangin verſchlucken und 
von der Wirkung des Tranks haͤngt fodann feine Ueberfuͤh⸗ 
fung oder Nechtfertigung ab. Stirbt der Angeklagte, fo 
hält.man ihn für fhuldigs ſtirbt er. nicht, ſo wird dieſes 
als ein unzubezweiflender Beweiß ſeiner Unſchuld angeſehen. 
Gewoͤhnlich aber ſterben alle diejenigen, die gezwungen wer⸗ 
den, dieſes Gift zu verſchlucken, und nur wenige ſind ſo 
gluͤcklich dem Tode zu entgehen, obgleich auch bey dieſen ein 
ſiecher Körper die natürliche, Folge dieſer grauſamen Bes 
handlung ift. Barry verfihert, daß zu Fonlepointe eine 
Negerin nach . überftandener Tanginprobe noch verfchiedene 
Sahre in dem beflagenswärdigften Zuftende gelebt habe. 
Alle Reichthuͤmer eines auf dieſe Weiſe angeklagten und 
überführten Verbrechers fallen gleich nach —* Tode dem 
oberherm des Orts zu. 


Hufe dieſer Deäfung if auch * die — und 
— bey dieſen Voͤlkern uͤblich. Die erſte beſteht 
nach Sonnerats Bericht darin, daß der Angetlagte auf 
nachſtehende Weiſe bey den Kaymans ſchwoͤren muß. „Wer 
fich — fagt diefer —— der Waſſerprobe un⸗ 

ter⸗ 
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terwirft, muß durch einen Fluß waten, worin fich eine grofs 
fe Menge dieſer Thiere befindet, und eine gewiſſe Zeitlang 
in der Mitte deſſelben ſtill ſtehen bleiben. Greifen ihm 
dort die Kaymans nicht an, fo hält man ihn für unfchule 
dig. Die Bewohner des füdlichen Theils der Infel Haben 
eine andre Wafferprobe. . Um diefe vorzunehmen wartet 
man bis die See aͤuſſerſt ſtuͤrmiſch iſt. Waͤhrend eines 
ſolchen Sturms, ſetzt man den Schuldigen auf einen auſſer 
dem Fort Dauphin liegenden Felſen. Verſchonen ihn dort 
die Wellen, fo wird er für unſchuldig erkläre. Die Feuer⸗ 
probe befteht darin, daß man ein alühendes Eifen dem Bes 
tlagten Über die Zunge zieht; und da es unmöglich iſt, 
daß diefelbe nicht dabey verbrannt werde, fo hält man auch 
diejenigen, die fid) * Probe unterwerfen, allemahl fuͤr 


ſchuldig. * 


Wir wollen dieſen Aufſatz mit nachſtehenden Bemer⸗ 
kungen beſchließen, die ebenfalls aus Sonnerats Reiſebe⸗ 
ſchreibung entlehnt ſind. „Noch bis jegt “ — ſagt dieſer 
Reiſende — „find die Franzoſen auf dieſer Inſel eben nicht 
Aehr gluͤcklich geweſen. Einigemahl haben fie ihre Facto⸗ 
reyen ſelbſt verlaſſen muͤſſen; oft ſind ſie auch daraus ver⸗ 
jagt worden. Es iſt ſogar noch eine Frage, ob fie ſich je«. 
mahls dafelbft auf eine dauerhafte Art werden feftfegen koͤn⸗ 
nen; denn die Bewohner der Inſel Wollen mit Gelindigkeit 
behandelt werden, und die Franzofen fcheinen fich nicht daran 
gewöhnen zu Eonnen, Gefchöpfe, deren Haut ſchwarz iſt, für 
Menfchen zu halten. Ehe die Mabegaffen mit ihnen 
bekannt eig lebten fie in jener behaglichen Unwiſſen⸗ 

» o * 4 
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heit von Lafter. und Tugend, die fih nur bey der Unſchuld 
der erften Menſchen finden Fann. . Sie wurden mit ihnen 
befannt, uud nun folgten fie bald. dem Beyſpiel einer Na⸗ 
tion, die, ihrer Meynung nach, aus der Sonne herunterge⸗ 
fliegen mar, ihnen Gefeße zu geben, Aber wir Europäer 
ſteckten fie nicht ungeftraft mit unfern Laftern an. Wir 
‚ Maren die Stifter ihrer Verdorbenheit und auch die erſten 
Schlachtopfer derfelben; fie lernten von uns rauben und 
morden, und bedienten ſich dann dieſer Kunſt gegen ihre 
eignen Herren.“ — | 

J— 





I, 


Leber Beſtimmung des Menfchen, Wildheit 
- und Cultur. 





| tem man in Stunden des Nachdenkens in der Welt 
umberfhaut, und über die verſchiedenen Stufen der Cultur 
und Vollkommenheit, worauf die Menſchheit ſteht, nach⸗ 
ſinut, wenn man dabey fragt: auf welcher ſolte ſie ſtehen, 
auf welcher würde fie am glüdlichften ſeyn? fo geräch man 
in ein Labyrinth, in welchem man fih vergebens nach dem 
wohlthaͤtigen Faden Ariadnneng ſehnt. Der Menſch iſt hier 
auf die Erde geſetzt, wie ein Baum, der ſtark und friſch in 
feiner natürlichen Seftalt fortwachſen, aus dem man aber 
auch einen ſchoͤnen vaticaniſchen Apell fehnigen kann, Soll 
er Daum bleiben oder Apoll werden; wann iſt er am gluͤck⸗ 
a | fichften 2 
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lichſten? Wer loͤſt uns dies große Nächfel? Auf. beyden 
Seiten ſtoßen wir auf Unbequemlichkeiten, Sie fi) mit der 
Beſtimmung des Menfchen nicht vertragen, und die uns 
noch tiefer in das Labyrinth hineinfuͤhren. Der Wilde, 
(denn wir müfen einen Naturmenfchen nehmen, wie er 
wirklich vorhanden if; der idealifhe Naturmenſch eriftirt 
nur in Büchern) der Wilde lebt mit-feiner Familie in einer 
Hütte, die er mit eigner Hand erbaute, ift Zimmermann, 
Baumeiſter, Töpfer, Kürfchner, alles zugleich; er ernährt 
ſich entweder von feinem Vieh, das um fein ambulatorifches 
Zelt ber weidet, ober er geht des Morgens auf die Jagd 
und holt Nahrung für den übrigen Tag. Dabey ift er ftark, 
gefund und heitern Muthes. Geiſtesbeduͤrfniſſe Eenne er 
nicht. Er hört Eeine Oper vom Ritter Gluk, kein Schau⸗ 
fpiel von Sheakespear, ein Concert von vierhundert gleich» 
rauſchenden Inſtrumenten, aber er ſehnt ſich auch nach allen 
dem nicht, und bringt ſeinen Nachmittag und Abend am 
kniſternden Feuer oder auf einer Thierhaut in ruhiger Uns 
thätigkeit zu. Wer EeinensEapwein und keine indiſche Vo⸗ 
gelnefter kennt, fchläft ganz ruhig, ohne fih am Abend das 
won gefättigt zu haben. Gage dem Wilden: Elender! Du 
Jammerft mich bey deiner armſeligen Milch an deinen Kohl⸗ 
feuer! Sieh mih an! Sch fpeife heute Abend an einer 
Tafel die mit Gerichten aus allen vier Welttheilen befegt 
iR; mein Monarch winkt mir dabey freundlich zus ich 
wlege mic dann in wolläftigem Tanz am Arm einer Göttin, 
und ſchlafe auf feidenem Pfühl, um Kraft zu neuen Vergnäs 
gungen zu ſchoͤpſen. Cr wird dich anlaͤcheln, wird nice 
begreifen Eünnen, warum bu ihn elend nennſt; denn ihm 
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hat feine Milch ganz vortreflich geſchmeckt und er wird eben, 


falls unbeſchreiblich füß darnach ſchlafen. Sr leichr laͤßt ſich | 


der Wilde nicht unglücklich mahen. Er tannt Feine‘ rubes 
todtende Ehtſucht, keinen Gram des verfannten Verdienſtes, 
feine quaͤlende Furcht, vor der Welt zu GSchanden zu wer— 
den; ihn macht fein unanädiger Blick feines Monarchen, 
feines Minifters oder ſeines VBorgefegten unglücklich ;. er Bat 
feine ſchlafloſe Nacht, wenn man ihm in diefer Gefellfchaft 
den Wiß und in jener den Verſtand abgefprochen bat; er 
ringe nicht verzmweifelnd die Hande, wenn fein Project, an 
dem Schweißtropfen von vielen Monathen hängen, veraͤcht⸗ 
fi verworfen wird; Eurz, er hat niche die taufend offenen 
Zudänge, wodurch er unglücklich gemacht werden Eann, 
wie der cultivirte Menſch. Er iſt unverwundbar am’ garıs 
zen Leibe, wie Achilless nur an der Ferfe ift eine ſchwache 
Stelle, und fo ein Fleck wird felten getroffen. Nimm ihm 
fein Weib, fein Vieh, fein Zelt; erft dann ift er unglück 
ih. Der cultivirte Menfch hingegen jagt fi oft mitten 
im Schooße des Ueberfluffes und der Hoheit eine Kugel 
ı durch den Kopf. Er Eenne niche deine feinen, vaffinirten 
Freuden, aber er beſitzt ein gewiſſes negatives Gluͤck? er iſt 
nicht ungluͤcklich. Unbeſchreiblich viel fuͤr ein Geſchoͤpf, von 
| dem - Rouffeau mit vieler Wahrheit fagt: foufrir eft la 
premiere chofe quil doit apprendre, et celle Ei il au« 
ra le plus grand befoin de favoir *), 


= 


) £eiden ertragen iſt das erſte, mas der Menſch Ternen | 


er iſt das, was er am. meiſten zu willen noͤthig haben 
wid, 
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So weit alles ganz vortreflich bey dem Wilden, ganz 
ſeiner Beſtimmung gemaͤß; nun wollen wir ihn aber auch 
von einer andern Seite betrachten. Sein Geiſt iſt in ſei— 
nem ſtarken und gefunden Körper aͤuſſerſt klein und ſchwach. 
Er iſt ein Kind am Verſtande und oft eben fo huͤlflos. Der 
boshafte Affe deckt in der Nacht ſeine aͤrmliche Huͤtte ab, 
und giebt ihn allen Ungemaͤchlichkeiten des Wetters preis, 
ohne daß er fich gegen feine Angriffe ſchuͤtzen kann. Dabey 
ift er rachgierig und blutduͤrſtig, und martert den gefangen 
nen Feind unter der gräßlichften Pein zu Tode. Sein 
Gott ift ein Popanz , eine Schlange, ein alter Mann, der 
auf einem Berge wohnt, und zu dem er nad) dem Tode bins 
kommt, wenn er viele Feinde erlegt hat, Er kennt nicht 
die edelften Freuden des Lebens ; er kennt nicht den Plas 
neten, auf dem er wohnt, und ift unfähig feine herrlichften 
Geſchenke zu genießen; er Erimme fich in feiner-Enge, wie . 
ein Wurm, der auf einem fehonen Fruchtbaum wohne und 
nur an feinen Blättern nagt. Nehme ihm noch ein Elein 
‘wenig von feinen geiftigen Vollkommenheiten, und er iſt 
"ein abfehenlicher Affe, der in den Wäldern wohne, und auf 
vier Fügen herumlaͤuft. Ein Eleiner Schritt iſt zwifchen 
ihm und dem Pavian. 


Iſt dies die Beftimmung des Menfchen? Iſt dies 
die Stufe der Vollkommenheit auf der er ftehen fol? Uns 
möglich, unmöglich! . In dem Thier folte die Kraft woh— 
nen ein Halbgott zu werden, und es folte Thier bleiben ? 
Welch ein Widerſpruch! Komme, laßt uns ihn Auf einer 
andern Stufe'fuchen! 
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Tritt alfo hervor, ſchoͤn geſchnitzter Apoll, feiner 
Mann der Welt, Zoͤgling der hoͤchſten Cultur! Lehre uns, 
ob dieſe hohe Stufe deiner Bildung die wahre ſey, worauf 
die Menſchheit ſtehen ſoll; aber taͤuſche uns nicht durch eine 
blendende Oberflaͤche, gieb uns Wahrheit! Dein aͤuſſeres 
Gluͤck iſt herrlich und groß! | Mit Ehrfurcht nahen wir 
uns deinem Palaſt, in dem Schoͤnheit und Bequemlichkeit 
in gleihem Maaß verbreitet find; du aber ſelbſt bift die 
hoͤchſte Zierde darin. Das Ebenmaaß deines Körpers wird 
. durch ein reizendes Gewand unbeſchreiblich erhoͤhet; bein 
wohlgeformtes Haar entwicdelt neue Schönheiten in deinem 
Geſicht. Dein Geift aber iſt noch weit volllommner. Er 
uͤberſchaut mit hellem Blick die Schönhelten der Natur, die 
Einrichtung des Weltgebäudes, empfindet die fanften Freuden 
bes Lebens, der Mohlthätigkeit, der Freundſchaft, der Liebe 
in vollem Maaß. HD, Zögling der Eultur, wie ſchoͤn biſt 
du am Körper und Geift! Und diefer ſchoͤne Sterbliche 
wird feinem Werthe gemäß behandelt. Er ruht auf feidenen 
Polftern, ißt die feinften, die ſchmackhafteſten Speifen, 
trinkt die füßeften und reizendften Getränke, arbeitet nur mit 
biefem Bellen, mweitumfaffenden Geift, und fein ſchoͤner Koͤr⸗ 
perbau wird ohne Gefahr und Ermüdung auf weichen Sigen 
yon einem Ort zum andern bewegt. 


Das heißt leben, und das Leben geniegen! Aber 
wenn unfer Blick uns nicht taͤuſcht, fo ift deine Wange bleich 
und dein Auge ohne Lebenskraft. Woher diefe Bläffe, diefe 
ſichtbare Schwäche bey einem fo herrlichen Leben? - © 
traurige, o ſchreckliche Erfahrung! Ehen dies Herrliche 

Leben 
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Leben trinke die beſten Kräfte deines Körpers, eben biefe wei⸗ 
chen Polfter machen ibn ſchwach und elend, eben diefe lich» 
lichen. Speifen find ein unmerkliher Gift, die ihm taufend 
Krankheiten und Schmerzen verurſachen, eben dieſe reizen 
den Getraͤnke ſtumpfen ihn graͤßlich ab, eben dies helle, tiefe 
Denken des Geiſtes ermattet ihn, raubt ihm die Heiterkeit 
und reibt den Körper auf; kurz, feine ganze hohe Verfeis 
nerung macht dem Elende Thür und Thor auf, um von 
taufend verfchiedenen Seiten bey ihm einzuziehen, 


Du haſt einen Handel gemacht, du Haft feidene Pole 
fier, eine herrliche Mahlzeit, eine füße Behaglichkeit, um 
Stärke des Körpers und Geſundheit erkauft; du haft für 
einen tiefforfhenden, feinempfinbenden Geiſt, Heiterkeit und 
Nude des Herzens gegeben. Ungluͤcklicher! du bift ſchreck⸗ 
lich uͤbervortheilt! Thue den Kauf. zuruͤck, wenn du 
kannſt! Du : haft für einen glänzenden Schein wahres 
Gluͤck gegeben! Dein Tauſch wird ein .. . und 
einen fruͤben Tod dir bereiten. 


Solte dies die Beſtimmung des Menſchen, ſolte dies 
die wahre Stufe des Gluͤcks und der Vollkommenheit ſeyn, 
auf der er ſtehen ſoll? Soll er die edelſten Guͤter des 
Menſchen; Staͤrke, Geſundheit und Heiterkeit für feine 
Cultur vertauſchen? Unmoͤglich, unmoͤglich! 


Unmoͤglich riefen wir ſchon einmahl, als wir das gei⸗ 
ſtige Elend des Wilden ſahen; ſo rufen wir auch jetzt 
beym Aublick des koͤrperlichen und geiſtigen Elends des cul⸗ 

tivirten 
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tivirten Menfchen. Eine ſchreckliche Wahl bleibt uns nur: 
Vollkommenheit des Körpers oder des Geifts, Wonach 
follen wir greifen? Tauſende höre ich bier fehreyen: nach 
Vollkommenheit des Geiftes! Aber was ift "ein hochgebils 
derer Geift in einem elenden und geſchwaͤchten Körper 2 
Ueberall Widerfpruh! "Der Menſch ift zum Denken bes * 
fimmt, und wenn er diefe Beftimmung recht eigentlich er— 
füllt, fo reibt er fich felbft auf. Die Herrlichften und lieb⸗ 
lihften Speifen find für ihn da, und wenn er fich vecht an 
ihrem Genuffe laben will, fo ſchwaͤchen fie fein Wefen und | 
vergiften feine Kräfte. Die Lıede ift fein feurigftes, fein 
mächtioftes Gefühl, das ihm die Erde zum Himmel ma⸗ 
chen könnte; und wenn er diefen Trieb recht wie er’s duͤr⸗ 
ftet befriedigt, fo raubt er ihm die FAN und le 
ihn vor der “Zeit. 


Armer Sterbliher, du biſt hier auf diefe Erde hinge⸗ 
ſtoßen, wo nirgend ein behaglicher Ort fuͤr dich iſt! Wenn 
du auf dieſer Seite wohl ruheſt, ſo wird die andere von 
Dornen zerritzt; wenn du den Geiſt zur Vollkommenheit 
Bildeft, fo zertruͤmmerſt du unmerklich deinen Körper, Uns 
feliges Loos der Menfchheit! Was foll der arme" Sterbs 
liche tbun? Soll er gedankenlos hinter feinem Vieh herge⸗ 
hen und heitern Geiſtes ſeyn, oder die Entfernungen der 
Sterne berechnen, und vol ſchwarzer Melancholie die Haͤn⸗ 
de ringen? Soll er in feiner Hütte von gedörrten Fir 
ſchen leben, und ſtatk ſeyn wie ein Rieſe, oder in Wein nach 
der Mahlzeit ein Vomitiv nehmen, um von neuem eſſen 
zu koͤnnen, und dabey an Koliken ſterben? Hier hoͤre ich 

wieder 
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wieder unbeſchreiblich viele Stimmen fchreyens keins von 
beyden, die Mittelſtraße! Das klingt ſchoͤn; aber giebt es 
eine Mittelftraße in der Eultur? Bleibt der Menfh auf 
irgend einer mittleren Stufe derſelben ſtehen? : Der: Nas 
tutmenfch allein bleibt was er ift; der Beduine in Ara 
bien iſt noch jetst, was er vor Sjahrtaufenden-zu den Zei⸗ 
ten Iſmaels war. ‚Wenn er aber mur auf der erften Stufe 
der feinern Eultur ſteht, fo ſteigt er ins Unendliche fort, 
ohne ſich um die Mittelſtraße zu bekuͤmmern,Die Rör 
- Mer waren vielleicht zu "der ‚Zeit, als ihre Feldherren in 
Sriedenszeiten. hinter dem Pflug hergiehgen, auf.einer mitte 
feren Stufe der Cultur; aber blieben fie e8?. Blieb eg 
irgend ein Volk in der Welt? Der Staatsbürger, der zu 
’ Heinrichs IV. Zeiten: feine Kenne im Topf hatte, wird bald 
einen. Truthahn darin haben tollen, und aus diefem Trute 
bahn wird endlich ein. Fafan werden. So fteigt der Menſch 
von Nothdurft zu Bequemlichkeit, von "Bequemlichkeit. zu 
Luxus; und bey jedem ‚Schritt er en Elend unter: 
feinem Fuß; — Ti. Tr 


Wohin fotl alfo.d * arme —— —* wenden? gIn 
jede a biee auf der Erderpnft: er nur halb, in keine 
ganz. In dieſer wird fein Körper zerdruͤckt, in jener fein 
Geiſt. Armes, verwalſtes Geſchoͤpf ohne "bleibende Staͤt⸗ 
te, ohne Vaterland! Jedes Thier iſt auf der Erde an 
feinen. Ort; ber Menſch, das vorzüglichfte Thier, nicht, 
In welches Rabyrineh führe uns dies? Wo finden wir und 
heraus? Wo ift ein leitender Faden? ? Giebt es einen lei⸗ 
tenden- Faden? Es giebt. einen, er heißt; Unſterblichkeit 

| o, 
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ED das lindert, das träftet, das führt hinaus ans dem ſchrek· 
Küchen Labyrinth. Die Formen, worein wir paſſen, werden 
gricht hier gegoſſen; dort, dort find fie. Hier iſt Feine 
Endbeſtimmung, fein Ziel für den Menſchen; bier ift Mits 
get, bie ift Meg. Paßten wir ganz in die Formen hier 
ruf der Erde, wer würde fterben wollen? Der Gedan⸗ 
ge, daß wir einmahl diefe herrliche Lage, woran wit fogar 
gnächts auszuferen hätten, verlaffen müßten, würde uns vou 
yuigend an quälen. Beſtimmung des Menſchen Hier auf 
per Erde it: ſich vorzubereiten für jene Formen, die une‘ 
Dort erwarten. Und dies koͤnnen wie auf jeder Stufe, als 
DSurone, und als feingebildeter Hofmann. 


Dorthin alſo ſoll der verwaiſte Sterbliche ſchauen, wenn 
ee im Erdenleben auf Widerſpruͤche ſtoͤßt, wo, dieſe Wider⸗ 
wruͤche ſich löfen. Da findet ‚er einen Vater und ein Was 
terland. Der gute Krieger wird gern einige Stunden auf 
einem unbehagkichen Poften ſtehen, wohin ihn fein Feldherr 
geftellt bat, folte er auch nicht wiſſen, wozu dies gerade 
nuͤtzt; er wird dies um fo eher thun, wenn er ſchon von 
weiten ein fchönes Land fieht, wo er bald einrädfen, und in 
Ruhe und Ueberfluß leben ſoll. 


Aber auch das ewige, gedankenloſe Hinſchauen nach 
jenem Lande, wenn wir nun einmahl in dieſem find, waͤre 
ſchwach. Sogar die Magd lacht über den alten Weltwei⸗ 
gen, der unverwandt nach den Sternen fchaut, und daruͤ⸗ 
Her auf der Erde in eine Grube fälle. Wir haben um 
ans ber gas viel zu betrachten, das uns nuͤtzt und frommt. 


Rat 
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Laßt ums fo gut als mglich in die Form zu paffen ſuchen, 
die ung die nächfte iſt. Vielleicht Eonnen wir mehr als 
halb, vielleicht Zweydrittel darein- pafien. Der ift gewiß 
der vollfommenfte Menfh, der in die ihm angetviefene 
Form, er ftehe auf welcher &tufe er wolle, mit Leib und 
Seele am beften hineingeht. Das ift ein herrliches Aus 
genmerf bier auf der Erde! Und der Menſch kann viel. u 
Er kann ſelbſt auf der hoͤchſten Stufe der Cultur und des 
Lurus, wo beyde in. das Neich der Thorheit hinuͤberſchwin⸗ 
dein, mit ihnen einen gewiſſen Reiz, eine gewiſſe Schöne 
beit verbinden, bie fie verzeihlicher macht. Ein Beyfpiel 
davon mag biefen Aufſatz, der feinen Gegenfland nicht er« 
fhöpft, der nur mageres Scelet ift, und eine vollfommnere 
Hand verlangt, um feine ganze Stärke zu erreichen, be⸗ 
fliegen. Man erinnere ſich aber, daß die folgende Anec⸗ 
dote ſich nicht auf die ganze Abhandlung bezlehen, fondern 
nur einen Beweis liefern fol, wie der Menſch ſelbſt auf 
der hoͤchſten Stufe der Eultur, wohln.er am wenigſten zu 
gehören ſcheint, den Luxus ertraͤglich machen kann. 


Ein Britte noͤthigte elne Anzahl ſeiner Freunde auf 
ein Glas Punſch. Statt ſie in einen Saal zu fuͤhren, 
als fie erſchienen, führte er fie hinaus in feinen großen und 
prachtvollen Gatten. Hier finden fie unter dem Schatten, 
verfehlungener Bäume ein großes Marmorbecken, das ſtatt 


des Quellwaſſers bis an den Rand mit Punſch angefuͤllt 


if. In der Mitte diefes Föftlichen Sees ſteht ein ſilber⸗ 
ner Kahn, worin ein reizender Knabe, mit Flügeln, mie 

Köcher und Bogen, kurz, wie Amos gekleidet, herum 
| ſchwimmt. 
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ſchwimmt. Er traͤgt in der Hand, ſtatt des Ruders, 

goldnen Punſchloͤffel. Mit dieſen fahre. er rings bey dem 
Gäften herum, und füllt. ihre Kriſtallbecher, fo oft ſie Kin 
find, von neuem. So handelt der Britte. | 


i Der Perfer loͤſt Perlen in Beinehig anf: und trinee 
fie. Der Römer läßt Schäffeln von Pfouenzungen auf feie 
ne Tafel tragen. Wo iſt der Lupus teigenber ? Mo no 


! er der Cultur meht Ehre? 
C. $. Benkowitz. 
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ii; — Axm. Artikel. rn: Sag 


DD Piegfrehäett"ift 3 feftefte Stäbe ber alfgeniet? 
nen Freyheit. Die Geſetze muͤſſen ſi ſie aufrecht halten, aber 
duch zuůgleich die rechten Mittel damit verbinden, ‚ denjenie 
gen zu ftrafen, der fie durch Bekanntmachung auftuͤhrerl⸗ 
ſcher Schriften, oder baſterungen einzeluer Iundividuen mit⸗ 
— u | | — 


a, Wir muͤſſen beſtimmen, was wir unter aufruͤhreri⸗ 
ſchen Schriften verſtehen. Alle unſere Deſpoten gaben vor, 
daß die Schriften, die nur auf die entfernteſte Art von ih⸗ 
ren Ungerechtigkeiten N aufruͤhreriſch wären; Schrif⸗ 

ten, 
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ten, die Thatſachen anklagen, dürfen nicht verboten were 
dei, ausgenommen von angeklagten Perſonen, die ihre Zus 
fluche zu den Geſetzen hehmen tiauen. 

(Hier wird eine lange Stelle aus Blackſtone, 4Theil, 
p. 151 bis 135 angefuͤhrt.) Laßt ung alſo der vollen Preß⸗ 
freyheit nicht die geringften Feffeln anlegen; laßt fie ung 
nie den Vorurtheilen, Meynungen, der Beſorgniß ober" der 
Gewalt eines oder einer ganzen Claſſe Menfchen anvers 
frauen. Laßt Gedanfen frey fen, und laßt die Geſetze 
ihren Mißbrauch verhindern, wie fie den Nafenden verhins 
dern Waffen zu führen. Ein friedliher Mann iſt nicht 
entwafnet, weil er andere mit ſeinem Schwert verwunden 
moͤchte; das Geſetz kann nur das Vergehen vorherſehen; 
vorher verdammen kaunn es den Verbrecher nicht, Die 
Preſſe iſt eine nüßliche und nothwendige Wehr in den 
Händen der Vernunft, der Klugheit und der Frebheit; laßt 
uns keinen vorher verdammen, der ſie mißbrauchen moͤchte; 
laßt ſie uns auf feine Art: einſchraͤnken. Aber auf alle 
wirkliche Mißbraͤuche laßt tin? ſchwere Strafen ſetzen; laßt 
uns durch dieſe Strafen die Ehre unſerer Mitbuͤrger, die 
öffentliche Nuhe, die gute Orduung im Staate, die Achtung 
für Religion und Sitten ficyer ftellen, fo wie wir das Les 
ben und Eigentum durch Gefetze gegen Diebe und Mörs 
der fichern. Es ift nicht hinlaͤnglich Gefeße degen den Miß⸗ 
brauch, der Preffe feftzufeßen 3 laßt. fie uns auch ausüben, 
und dur) feine Ruͤckſichten vereiteln, Dann kann keine 
Einſchraͤnkung zugelaſſen werden; ſie wuͤrde dem Verbote 
des Gebrauches des Feuers, aus Furcht vor einer Feuers⸗ 
brunſt gleichen. 
N. itt. u. Vdlkerk. Xil. - B. Dr Da 
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j Da Minifter und Beamte, die von der ausübehden 
Gewalt gewählt worden find, Rehenfchaft ablegen müffen, 
fo können öffentliche Anklagen eben fo wenig für Schmäh- 
ſchriften angefehen werden, als Anklagen, die mit Beweiſen 
begleitet find, welche der Kläger zu fammeln im Stande 
mar, oder wenigftens mit Vermuthungen, die wichtig ger 
nug find, den Nichter zur Unterfuchung der Beweiſe und 
zur Eröfnung des Geſetzbuches zu bewegen; denn auch der 
Angeklagte, der gleichfalls unter ded Richters Schuße ſteht, 
bat das Recht, feine Rechtfertigung auf diefelbe Art bes 
kannt zu machen, und feine Kläger vorzufodern ,. wenn fie 
eine falfche Klage entweder abfichtlich oder unüberlegt an⸗ 
gebracht haben, 


XXVIII. Artikel. 


„Der König ift die Quelle der Ehrenftellen; er hat 
die Vertheilung der Gunjtbezeugungen und Belohnungen in 
ben Händen ; fo wie die Ernennung zu Würden und Aem—⸗ 
teen, fowohl zu dem Eirchlichen, als bürgerlichen und militaͤri⸗ 
ſchen.“ 


Nach der Bemerkung, daß das Wort Gunſtbezeu⸗ 
gungen ſoviel als Ungerechtigkeiten bedeute, und. auf ims 
mer verbannt werden muͤſſe; daß die ausübende Gewalt 
Perſonen, die einer Belohnung würdig wären, auszeichnen 
und vorſchlagen moͤchte, dag aber die Belohnung folcher Per 
fonen, von der gefekgebenden Macht, der ale Miniſter wer 
gen der ihnen anvertrauten Summen Rechenſchaft ablegen 
müßten, zugeftanden und gebillige werden folten, fährt Mad. 

Ke⸗ 
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Keralio alſo fort: Die Engländer haben ihrem König die 
unumfchränfte Gewalt gegeben, Penſionen und Geſchenke 
zu ertheilen; ſie find in den Händen des Minifterium 
Werkzeuge der. Deftechungen geworden, und werden dazu 
gemißbraucht, Selaven zu erfaufen. Dieſer große Miß— 
brauch iſt zu einleuchtend, als daß er nicht von den aufge⸗ 
rlaͤrteſten Politikern dieſer Nation folte bemerkt werden; er 
wird einftens einmahl aufgehoben werden, *) bis jetzt haben 

es die Umſtaͤnde noch nicht erlaubt. Man ſah dies- Uebel 
in'England ein, hob es Aber aus Furcht vor größern Lies 
Bein noch nicht auf. Da es die Nepräfentanten: der frane 
zöfifchen Nation ganz in ihrer Gewalt Haben, es zu vermels 
den, fo werden fie es gewiß nicht in unfre Conſtitution eine 


ſchleichen laſſen. 


Die Engländer haben ihrem König die Gewalt Krier 
ge. zu machen anvertraut; aber zugleich haben fie ihm auch 
die Hände gebunden, weil fie fi das Necht die Koften des 
Krieges herzugeben, vorbehalten ‚haben. Diefes Vorrecht 
ift daher nur täufchend, Wir fahen deutlich, daß fie durch 
politiſche Nückfichten bewogen wurden, dem Scheine nad) 
einzuräumen, was fie wirklich verfagten. Es iſt unter der 
Würde eines ganz“ freyen Volkes, wie die Franzoſen jeßt 
find, ihrem Könige ein täufhendeg Vorrecht zu geben. 
Ze Pp 2 Die 


*) Die ſchoͤne Schriftſtellerin irrt fich hierin, Durch eine neu⸗ 
erliche Acte iſt es feſtgeſetzt, daß der König keine Penſion 
uͤber 300 Pfund auf das Jahr ohne Einwilligung des Par⸗ 
laments vergeben darf, und die ganze Summe der Penſio⸗ 


“nen If eingefchränft, 
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Die Engländer. haben ſich wirklich das: Recht’ Kriege - 
zu machen vorbehalten, weil fie ſich die Gewalt vorbehiels 
ten, die Mittel dazu herzugeben. Dieſes Recht gebührt 
unftreitig der gefeßgebenden Gewalt; ſie allein- muß über 
das große Intereſſe der. Nation, wozu der Krieg: gehört, 
entfcheiden. Wann die gefeßgebende Gewalt den Krieg für 
nöthig erklärt und den Feind angezeigt has, dann fängt au— 
genbticklich ‚die ausübende Macht an zu handeln, Und dies 
beſteht darin, daß fie alle nöthige Zuräftungen macht, daß 
fie die Zahl der Truppen beftimmt, die Generale ernennt z 
aber wegen. aller diefer Manßregeln muß,fie durch ihre Mir 
nifter den Nepräfentanten der Nation Rechenfchaft ablegen, 


t 


XXXIV. Artikel. 


„ Der Regent kann nie die Vormundfchaft Über den 
König haben; fie foll denen aͤnvertraut werden, ‚die im 
Teftamente feines Vorgängers beftimmt find. In Erman—⸗ 
gelung einer folchen Anordnung , ſoll die Vormundſchaft 
uͤber einen Koͤnig waͤhrend ſeiner Minderjaͤhrigkeit, der Kö 
nigin Mutter zu kommen; die Bormundfchaft über einen 
König, wenn er wahnfinnig werden folte, foll feiner Koͤni⸗ 
gin gehören; in Ermangelung beyder follen die Nepräfens 
tanten der Nation die Perfon wählen, der diefes Amt anr 
vertrant werden fol, Der Regent ſoll auf eben die Art 
erwählt werden, wenn Eein fo naher Anverwandter des Koͤ⸗ 
nigs da ift, daß er ein Recht der Succeßion hat.“ 


Der König ift unter der Vormuhdfchaft der Nation ; 
fie kann nicht durch das Teftament eines ſterbenden Mans 
| \ | nes. 


l 
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nes veraͤndert, noch der Koͤnigin Mutter anvertraut wer—⸗ 
den; fie aebühre der Nation, und der Regent muß der 
Nation wegen der Ausübung derfelben Rechenfchaft ablegen, 
Der König ift ein Bürger, und die Bormundfchaft eines 
Bürgers gehört der Nation; dies iſt der erfte Artikel des 
Bürgerlichen Vertrages. Einen Bürger alfo einem Manne 
unter die Aufficht geben, oder den König feiner Gemahlin, 
das beißt die Grundſaͤtze ganz umftürzen, 


5 KXXV, 


„Die Negenten, die im Falle des Wahnfinmes ers, 
nannt worden find , koͤnnen nichts ernennen oder bemillis 
gen noch irgend wozu eine Einwilligung geben, das der Kür 
nig im Falle feiner Wiedergenefung, oder fein Nachfolger 
nicht alles wieder aufheben Fonnte, * 


Die Negenten, die im Sterbefalle oder im Falle des 
MWahnfinnes ernannte find, vertreten die Stelle des Königs; 
fie find durch diefelben Pflichten gebunden, und müffen eben 
fo wie der König durch ihre Minifter der Nationalvers 
fanımlung Nechenfchaft ablegen; der König tritt wieder in 
feine vollen Rechte, wenn er wieder genefet. 


Yps J V.Hi⸗ 
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1 v. 
Hiſtoriſch critiſche Bemerkungen uͤber die große 
Schlacht bey Torgau und deren Veranlaſ⸗ 


ſung fuͤr ei und unmilitärifche 
Leſer. 


HN. durch mancherley Schriften. bekannte General Wars 
nery hat durch feinen Rang ‚viele Lefer geblendet, die daher 
feine unverſchaͤmten Behauptungen wie Orakelſpruͤche be 
erachtet haben. Ich felbft habe das Schickſal gehabt, daß 
Reecenſenten meiner Geſchichte des fiebenjährigen Kriegs zur ver⸗ 
meintlichen, Berichtigung geto.fjer Thatſachen, mich gutmuͤ⸗ 
thig auf dieſen Autor verwieſen haben, von dem es ſchwer 
iſt zu ſagen, ob ſeine Unwiſſenheit allgemein bekannter Be⸗ 
gebenheiten, oder ſein laͤcherlicher Eigenduͤnkel, oder ſeine 
durch Rache gegen den König Friedrich erzeugte Bosheit 
die geſchehenen Dinge vorfeßlich' zu verdrehen, größer iſt; 
daher feine finnlofe Behauptung über die Veranlaſſung des 
fiebenjährigen Kriegs, feine fo authentifch wiederlegte Nachricht 
von dem geheimen Befehl des Könige die ſchwer verwun⸗ 
deren. Soldaten aus der Welt zu ſchaffen, und viele an⸗ 
dre ‚gleich falfche Erzählungen. Hier iſt das Urtheil über 
einen biefer militaͤriſch/ hiſtoriſchen Fechterſtreiche des War⸗ 
nery, von dem großen Tactiker, Oberſt v. Tempelhof, von 
dem. wir, auffer feiner vortreflihen Kriegsgeſchichte, die je 
dem Krieger, der fih in den Kenntniffen feines Standes 
unterrichten will, unentbehrlich ift, noch ein aufferordentlis 
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des Originalwerk Über die Tactif zu erwarten haben, das 
in diefer Wiffenfchaft Epoche machen dürfte. 


Hiebey gebe ich zugleid) dem Publicum Nachricht, daß 
meine ausführliche Geſchichte des fiebenjährigen Kriegs für alle 
Bolkeclaffen in zwey Octavbaͤnden im Lauf des £ünftigen - 
Sjahres 1791 vollendet feyn, und im Verlage der Spener⸗ 
fhen Buchhandlung erfheinen wird. Sch bin dabey weit 

= über meine Erwartung mit Beyträgen von Männern, re 
fpectabel durh Rang und Talente, großmuͤthig unterſtuͤtzt 
worden, habe von mehr als hundert Augenzeugen Berichte 
gehoͤrt, und verglichen, habe Vorfalle, die allen Kriegen des 
mein find, mehrentheils ganz mweggelaffen, oder doch nur 
kurz berührt, und nur bloß das Seltene, das Auszeichnen⸗ 
de, dag Characteriftifche beybebalten, habe eine Menge 
Briefe an entlegene Derter gefchrieben, um megen zwey⸗ 
felhafter Dinge gewiß zu feyn, und überdem alle gedruckte 
eriftirende Quellen von irgend einer Erheblichkeit mit der 
arößten Anftrengung des Geiſtes und des Körpers genußt, - 
daher ich mich unterjtehe zu fagen, daß in Anfehung der Thats 
fahen von einiger Wichtigkeit, keine beträchtlichen Zus 
füge zu dieſer Gefchichte gemacht mwerden können; das 
heißt in foferne diefge Zufäge nicht bloß militärifch find, 
fondern zur Volksgeſchichte gehören; gleichviel wer der kuͤnf⸗ 
... tige Gefchichtfchreiber diefer Epoche ift, und ob ‚die etwan 
verborgen gebliebenen Manufcripte einzeln oder Dußendweife 
entdeckt werden. Die Volkslectüre war hiebey mein beftäns 
diger Geſichtepunct, nicht die Auseinanderfeßung der anges 
wandten Tactik; bierin hat der Dberft Tempelhof faſt 
Dya nichts 
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nichts zu wuͤnſchen uͤbrig gelaſſen. Eine Geſchichte mit 
weniger militaͤriſchen Raiſonnements wie die ſeinige, wuͤrde 
ſuͤr den Krieger nicht belehrend ſeyn, ſo wie die meinige, 
mit mehr Taetik als man ſchon in dem kleinen Buche 
bat, den Endzweck verfehlen würde, ’ 


1 A. 





Hier find Tempelhofs Bemerkungen 


„Wo der König in dieſem Feldzuge (1760) felbft gegen, 
wärtig geweſen war, hatte fih das Glück zulegt allemahl 
fuͤr ihn erklaͤrt, wenn es ihm gleich dabey ſehr beſchwerliche 
Arbeiten auflegte. Die ungeheuern Armeen der Oeſterrei⸗ 
cher und Ruſſen, welche in dieſem Feldzuge Schleſien gewiß 
zu erobern glaubten, waren nicht im Stande geweſen, ſich 
eines einzigen haltbaren Orts in dieſem Lande zu bemächti- 
gen, und kamen in folhe Verlegenheit, daß fie zu einer 
Diverfion in der Mark ihre Zuflucht nehmen mußten, um 
nur den Feldzua mie ihnen zu fchließen. Und auch diefe 
verfchafte ihnen Feine andern Bortheile, als das traurige 
und unmenfchliche Vergnügen, dem Könige eine Strecke 
Landes verwüftet, feine Hauptſtadt gebrandſchatzt, feine Lufts 
ſchloͤſſer geplündert, die darin mit gieler Mühe aefammels 
ten Meifterftücke der Kunft, des Alterthums und der neuern 
Zeiten, zerfiümmelt, bin und wieder vollig ruinirt, und 
« feine Fabriken zu Grunde gerichtet zu haben. Dies ent« 
Fhied aber im Wefentlihen nichts, und foderte den König 
nur zur Rache und zur Ausuͤbung des Vergeltungsrechts 
auf, deſſen Opfer nothwendig das arme Sachſen werden 

| mußte, 
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— weil deſſen Beſchuͤtzer nicht Muth und Entſchloſſen⸗ 
heit genug zeigten, es geboͤrig zu decken. Schon war der 
Anfang mit der Wiedereroberung dieſes Landes ſehr gluͤcklich 
gemacht, und der Ruͤckzug der Reichsarmee verſprach dem 
König den ganzen übrigen Theil auf dem linken Ufer der 
Elbe, fobald der Feldmarſchall Daun genöthigt werden 
konnte, den Poften bey Torgan zu verlaffen, Dies war 
auc das Einzige, aber auch das Schwerfte, was dem Kb, 
nig zu thun übrig blieb, und die gegenwärtige Lage erfos 
derte nicht allein, daß es gefchehen, fondern daß es auch 
Hald gefchehen mußte, Denn die Stellung, welche die Ruf 
ſiſche Armee nad) dem Ruckzug von Frankfurt genommen 
hatte, zeigte offenbar, daß ihre Generale nur auf die Wen— 
dung warteten, welche die Angelegenheiten der Defterreicher 
in Sachſen nehmen würden, um zu entfcheiden, ob fie die 
Winterquartiere in den Preußifchen Provinzen nehmen koͤnn⸗ 
ten, oder, wie gewöhnlich, wieder nach Pohlen zurückgehen 
müßten. 
* 

Diefe Armee hatte nehmlich in der Neumark länge 
der Oder und Wartha feit dem 20. September Eantonirungss 
quartiere bezogen, fo daß der rechte Flügel des erften Trefe 
fens in Soldin, und der linke an Landsberg an der Wars 
tha, der rechte des zweyten Treffens an Arenswalde, und j 
der linke an Droffen ftieß, die leichten Truppen aber bis 
Dam, Königsberg und Küftrin ftanden. Der König 
hatte überdies fehr ſichre Nachrichten *), daß die Nußifchen 
Generale gefonnen wären, roieder nach der Mark Brandens 

Dpys burg 
7) Oeuvres pofthumes de Frederic II. Tom. IV. pag, 126, 


577 WV. Hiftorifch- ericifche Bemerkungen 


hung zuruͤckzukehren und mit den Defterreichern zugleich; Die 
Winterquartiere längs der Elbe zu nehmen ‚ wenn diefe in 
Sachſen die: Oberhand behielten, oder der Feldmarfchall 
Daun fi) nur bey Torgau behaupten Eonnte, Auf diefe 
Art wäre der König von Schlefien, Pommern und Berlin 
abgefchnitten gewefen, und ihm nichts übrig geblieben, als 
feine Winterquartiere hinter der Mulde, Pleiße, Saale, 
Elſter und Unſtrut, im Sächfiihen, KHalberftädtfchen und 
Magdeburgiſchen zu nehmen, - Eine fo kleine Strecke Lan 
des Eonnte der Armee nicht einmahl den hinfänglichen Unters 
haft während des Winters liefern. Wo hätte man alfo 
Magazine zum fünftigen Feldzuge hergenommen? Wo waͤ⸗ 
ven die nöthigen Necruten bergefommen? Wo hätte man 
die Armee bekleiden wollen ; tvenn man nicht im Beſitz von 
Berlin war? Man braucht eben Eeine tiefen militärifchen 
Einfichten zu befigen, um ſich zu überzeugen, daß der König 
auf diefe Are der Willkuͤhr feiner Feinde vollig überlaffen ge, 
weſen wäre, und nichts fehlimmeres Eonnte ihm begegnen, 
was auch der Erſolg feiner fernern Unternehmungen ſeyn 
mochte,** | | 


„Der Feldmarfhal Daun mußte daher von Torgau 
vertrieben werden, es Eofte auch was es wolle. Die Frage 
mar nur noch, tie dies am beften zu bewerkftelligen wäre & 
durch eine Schlacht oder durch geſchickte Manoeuvres? Diefe 
aber konnten nur zweyerley zum Gegenftand haben. Der 
König konnte gerade nah Dresden marfhiren, nnd dem 
Feldmarfhal Daun Beforgniß wegen diefer Stadt „geben, 
‚oder bis an bie Elbe vorrüden und ihm die Lebensmittel abs 

| zuſchnei⸗ 
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zuſchneiden ſuchen, welche er auf dieſem Fluß zur Armee zog. 
Dies verdient eine etwas genaue Unterſuchung. Dresden 
iſt zwar keine Feſtung von Wichtigkeit, fie war aber mit eis 
ner Sarnifon verfehen, die fich doc wenigſtens acht Tage 
halten konnte; denn ſobald die Reichsarmee von dem Ab— 
marſch des Königs Nachricht erhielt, detachirte fie den rıten 
die vier Bataillone, Lucani, Clerici, Macquire, Blau 
Würzburg, nebft ihren Grenadiertompagnien, 200 Erons 
ten, z00 Huſaren und das Mifolas » Efterhazyfche Regi— 
ment, das bey dem. Öefechte bey Strehlen fo viel gelitten 
hatte, nad) Dresden, die Beſatzung zu verftärfen. Der 
König hatte zwar Belagrungsgeſchuͤtz bey ſich, nehmlich 
ſchwere 12pfündige Canonen; allein diefe waren nur für den 
Feldetat mit Munition verfehen, die nicht einmahl zu einer 
Belagerung von zwey Tagen hinreichend if. Wir wollen 
indeß die Armee des ‚Könige vor die Thore von Dresden 
fegen, und nun fragen wo der Unterhalt für fie herkommen 
folte?. Der König hatte fein anderes Magazin in Sachſen, 
ale das, was er-in aller Eil in Düben angelegt Hatte. 
. Dies: konnte er in dieſer Stadt nicht laffen, weil Daun 
ein Mann ohne allen Kopf hätte feyn müffen, wenn er es 
nicht weggenommen hätte; er mußte es daher näher an 
Dresden zu fehaffen fuhen. Wo hätte er aber dazu das 
nörbige Fuhrwerk hernehmen folen? und wenn dies auch 
aus dem Lande zufammen gebracht werden konnte, was 
würde dies nicht für Zeit erfodert Haben? Das ‚bey der 
Armee befindliche ſchwere Proviantfuhrwerk konnte nur auf 
neun Tage Mehl mitfuͤhren; wenn daher auch die Armee 
auf neun Tage Brod empfangen haͤtte, ſo konnte ſie doch 

von 
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von dem Tage, da fie von einem geiviffen Puncte abhieng, 


an gerechnet, nicht länger als 18 Tage unterhalten, werden- 
Feldmarſchall Daun konnte fie alſo ruhig nach Dresden 
marſchiren laſſen; denn ſie brauchte wenigſtens 4 Tage, um 
‚dahin zu kommen, und in dieſer Zeit konnte der General 


Berk, der mit feinem Corps bey Kosdorf fand, auch 


noch zur Verſtaͤrkung der Beſatzung da feyn, wenn auch 
nicht mehrere Infanterie dahin detachirt wurde ·“ 


„Sch frage nun, ob es nicht die größte Unbefonnenheie 
geweſen wäre, mit einem ſo geringen Borrath von Lebenss 
mitteln, fih in eine Unternehmung einzulaffen, deren üble 
Ausgang ein jeder vernünftige Menſch vorherfehen Eonnte ? 
Denn wenn det Kynig aud) nur 4 Tage. vor Dresden paras 
Dirte, fo mußte feine ganze Armee zu Grunde geben, weil 
er alsdann nur noch auf acht Tage Brod und fein näheres 
Magazin als das in Magdeburg Hatte, nad welhen er 
ſich ſchwerlich anders als über Leipzig zurück ziehen konnte, 
und daher einen Marſch von 27 Meilen machen mußte. Und 
würde der Feldmarfchall Daun dabey immer ruhig bey Tor 


gau geblieben ſeyn? würde er nicht Leipzig ticder wegge⸗ 


nommen, und dem König den Ruͤckzug vollig abgefchnitten 
haben ?* | 


„Ein Marfh nah Dresden Eonnte alfo zu. nichts 
Weſentlichem führen, wenn man nicht annehmen will, daß 
der Feldmarfihall Daun fih durch Gefpenfter ſchrecken ließ. 
Wir wollen nunmehr fehen, was der König durch einen 
Marſch an die Elbe ausgerichtet haben würde, und da fällt 

fogleich 
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ſogleich in die Augen, daß der Defterreichifhe Feldherr die 
Gemeinfhaft mie Dresden ganz selaffen aufgeben Eonnte, 
weil er Here von dem rechten Ufer der Elbe war, und daher 
ihn nichts hinderte, alle feine Lebensmittel auf der Achſe 
kommen zu laffen. "Ehe aber der König einmahl zur Auss 
führung diefes Entwurfs fchreiten Eonnte, Hätte er dag Ma— 
gazin in Düben, fo wie vorhin, erſt weiter ſchaffen muͤſſen, 
wenn cs dem Feinde nicht in die Hände fallen folte, 
Beachte er aber auch wirklic dies Magazin an einen andern 
fihern Ort, fo verlohr er durch jede Stellung, die er zwi⸗ 
schen Dresden und Torgau nehmen konnte, die Gemeins 
fehaft mit Jeipzig und Magdeburg, ohne daß der Feld 
marſchall Daun genöthigt. war, mit- der Hauptarmee die 
mindefte Bewegung zu machen; denn feine leichten Truppen 
konnten das ganze Land auf der linken Flanke und im Rüs 
ifen des Königs uͤberſchwemmen und unficher machen, “ 
“Aus diefem Eurzen, einfachen, und wie ich glaube, 
überzeugenden Raiſonnement fieht man leicht, wie gruͤndlich 
Warnery das Bettagen des Königs bey diefer Gelegenheit 
beurtheilt *).“ 
„Dieſer Monarch, ſagte er, hatte gar keine Urſach zus 
ſchlagen. Er Eonnte den Feldmarfhall Daun von Dresden 
and feinen Magazinen abfcehneiden, weil er ſich zwiſchen | 
Torgau und Dresden fegen, oder Bruͤcken über die Elbe 
fhlagen, fie mit ftarfen und feften Schanzen decken, und 
ihm auf diefe Are alle Gemeinſchaft mit Dresden längs 

diefens 
9 Campagnes de Frederic, pag. 432. 
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dieſem Fluß abſchneiden konnte; Daun wurde dadurch füs 
fort genöthige feine Stellung zu verlaſſen, ohne ſich ſchlagen 
zu laſſen, oder felbft eine Schlacht zu liefern, wozu er. aber 
feine Luft hatte. Der König konnte fogar Meiene machen, 
auf Dresden loszugehen ; kurz es ift ausgemacht, daß fich 
Daun nicht lange in feinem Lager halten konnte. Man 
muß daher geftehen, daß der König ſich der Gefahr ausfegte 
geſchlagen zu werden, and feine Armee zu. Grunde gerichtet 
zu ſehen, ohne etwas zu gewinnen; das will fagen, er ließ 
ſich betrügen,, denn diefe Schlacht verfchafte ihm Feine ats 
dern Vortheile, als die er fhon in Händen hatte, nehmlich 
den Feldmarfchall Daun zum Rüdzug zu bewegen. Er 


hätte dadurch vielen braven Leuten, die ihm fehr noͤthig wa⸗ 
ven, das Leben erhalten. “ 


„Dies ganze Geſchwaͤtz des Warnery, das durch, ‚gar 
feine Gründe unterftüßt wird, iſt ein Beweis, daß der 
Herr General fehr fchlechte- Einfihten in der Kunft Armeen 
zu führen, ihre Operationen gehörig und zweckmäßig zu ents 
werfen, zu beurtheilen, zu lenken, und keine Beurtheilungss 
Kahigkeit gehabt hat, das Donquifchottfche bey Unternehmuns 
gen von dem zu untericheiden, was ein Zufammenfluß beſon- 
derer Umftände bey den mannigfaltigen und fo oft abwechſeln⸗ 
den Lagen des Krieges einem Feldheren oft zur Pflicht mache, 
geſetzt auch, es waͤre im hoͤchſten Grade verwegen. Mit 
dem groͤßten Recht entſchloß ſich der Koͤnig, * Schickſal 
durch eine Schlacht zu entſcheiden.“ 
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E m 
Weber die Würde des Schriftftellers und über 
ein Gedicht don Hrn. Schiller. *) 


Wan man die Wichtigkeit und Würde eines Menfchen 
nach feinen Wirkungen , nad) feinem Einfluß auf andere bes 
flimmen wolte, fo würde der Schriftfteller auf der erften 
Stufe unter den Sterblichen ftehen. Der Meuſch, mit 
Sprachorganen und mit Handlungsvermoͤgen begabt, wirft | 
durch beyde auf den Zirkel derer, die um ihn find , unmite 
telbar; der Einfluß: davon verbreitet fih dann mittelbar 
weiter, und verliehre ſich endlich in der ringsum wimmelns 
den Menge der Menſchen. Der Schriftſteller aber wirkt 
unmittelbar auf Tauſende, die. er nie gekannt, nie gefehen 
bat, und diefer unmittelbare "Einfluß verliehrt fich oft im 
Jahrtauſenden nicht. . Er fprihe mit Menſchen, die hun⸗ 
dert, vielleicht taufend Meilen von ihm find , fpricht felbft 
oft nach dem Tode noch: mit mehreren Perfonen, als er im 
Leben je -gefehn bat, und lebt jest ſchon für ‚Fünftige Ger 
nerationen. 

Von. 


2) Man wird fich vieleicht wundern, daß dies Gedicht, das 
fon fo fange im zweyten Keft der Thalia erfchien, noch 
jest beurtheilt wird, Es laßt ſich aber hoffen, daß es bey 
den Derehrern alles Schönen noch im frifchen Andenten 
ſeyn wird; und überhaupt laͤßt fich über manche Sachen 
erſt nach eininer Zeit, wenn man andrer urtheil daruͤber 
gehört hat, am beſten ſprechen. 

Anın, des Darf, 
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Bon diefer Seite betrachtet ift die Mürde des Schrift 
ftellers größer, als irgend eine andere Würde im Staat, fein 
Wirkunggfreis ausgebreiteter' Als der des Monarchen, die 
Mede feines Mundes lauter” und gewaltiger als die des 
groͤßten Redners. Er ſpricht, und ſeine Stimme ſchallt 
über ein ganzes Sand; fein Volk horcht auf und hoͤrt feis 
ne Worte oft in den fernften Provinzen zugleih. Von 
feinem einfamen Zimmer aus dominirt er Aber die "Seelen 
Zaufender, und beftimmt zum ‘voraus, was fie denken und 
empfinden ſollen. Er mahlt die Wohfthätigkeit mit Tier 
benswürdigen Zügen; nad Jahren vielleicht leſen es Tau⸗ 
ſende an tauſend verſchiedenen Orten. Aller Seelen wer⸗ 
den, wenn auch von fern nur, in die Stimmung verſetzt, 
die der Mann auf feinem einſamen Zimmer hatte. Hier 
‚erhebt ſich vielleicht von den Taufenden in der Ruͤhrung ſei— 
nes Herzens: einer, geht bin, erquickt eine leidende Familie, 
und verwändelt ihre Thränen im Jauchzen und Frohlocken; 
dort erinnert: fich vielleicht ein andrer an einen ungluͤckli⸗ 
chen Freund „- der feines: Troftes bedarf, geht’ hin und ers 
quickt fein’ Herzz dort wird vielleicht noch eine andre ger 
fühlvolle- Seele für das ganze Leben zum Wohlthun ges 
ſtimmt. Der Schriftfteller ſchildert im Feuer feiner Ein« 
bildungsfraft Dankbarkeit, Vaterlandsliebe, Heldenmuth, 
Redlichkeit, Menfchenliebe, Gerechtigkeit; alle die ihn lefen 
werden zu diefen Tugenden bingeriffen, erden geneigter 
und milliger, wenn die Gelegenheit ſich beut, fie zu uͤben, 
Er ſucht im Drange feines Herzens Troſtgruͤnde bey einem 
unglücklichen Leben hervor, ſucht Gründe für Unfterblicyfeit 
der Seele, für ein Fünftiges, gluͤcklicheres Leben, und maplt 

fie 
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Be. in lebendigen Farben ausz Taufender, Seiten werden 
erquickt, fühlen. die. Laſt des Lebens. leichter auf ihren Schul⸗ 
tern, uud, die Heſnung einer gluͤcklichen Zukunft wird ihre 
Begleiterin durch dies Leben. Seine Schilderung iſt leb⸗ 
haft, iſt heluſtigend und ſcherzhaft Tauſende werden aufge⸗ 
heitert, gehen in den Zirkel ihrer Freunde, ihrer Familie, 
und heitern in dieſer froͤhlichen Laune auch alles um ſich her 
auf. Wie unbegrenzt iſt ſolch eine Wirkung! Wie unend⸗ 
lich ſolch ‚eine Herrſchaft Au Koͤrper und Geifterwelt! Und 
Dies waren dennoch ‚nut „die nãchſten unmittelbaren Wire 
‚kungen; die fernern mittelbaren verliehrt das Auge. Der 
Shhriftſtellet if, ‚einem. gefunkenen Wurfe im Waffer gleich; 
die. Schwingungen ‚von ‚Ihm. verbreiten. fih ringsum. über 
das Erdentund. Eine Periode von feinen,, Schriften kann 
Einfluß anf eine Welt. haben, ein PIRH. Birkungen I 
Taujende in die Ewigkeit. 


F Sa Gemahlde brand. der Bollendungsnict.. 8 
wenigen hingeworfenen Zuͤge, die der Ausmahlung auf Bo⸗ 
gen noch fahig waͤren, xeichen ſchon zu, die ſo wenig beher⸗ 
igte Woͤrde des Schriſtſtellers dem FR A etwas der zu 
no a a 


Her wenn diefe Watde entweiht, wenn fie zum 
Rachthen der Menſchheit angewandt wuͤrde? Wer ahndet 
hier uhcht mit Schrecken, daß fie dann eben fo viel Unheil 
in Körper und eifterwelt heivorbringen,, eben fo viel 
Elend, als die unentweihte Glück, verbreiten fonne? Der 
talentvolle übeldenEende Schriftſtellet kann, | wie ein maͤchtl⸗ 

N. Litt. u. Volkerk. XIL, 2,9. 2. ger 
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der, fchadenfroher Dämon in der ſichtbaren und unſichtba⸗ 
ren Natur tauſend Arten von Unheil“ erſchaffen. Er kann 
das größte moralifche. Ungeheuer auf der Erde werden. Mit 
hellem Colorit uͤbertuͤnchte Wolluft, gleichgüftige Darftellung 
des menfchlichen Elends, (denn es giebt warlich Schrift⸗ 
ſteller, die die ſchreklichſten Qualen eines Menſchen mit 
henkersmaͤßiger Kaͤlte, mit ruhigem Lächeln ſchildern koͤn⸗ 
nen, und dadurch das menſchliche Herz, das ſo leicht einen 
Callus annimmt, noch mehr haͤrten) wie Schlangen gewun⸗ 
dene Schluͤſſe wider Vorſehung und Unſterblichkeit der 
Seele, Schonung und Bemaͤntelung des Laſters, alle dieſe 
Zuͤge in dem Werk eines talentvollen Schriftſtellers und 
tauſend andere koͤnnen unendlichen und nahmenloſen Jam⸗ 
mer in der ganzen lebenden Schöpfung verbreiten, und das 
menfchliche Geſchlecht würde vieleicht nah Sahrtaufenden 
noch ein entfegliches Weh über einen folhen Schriftftelier 
ausrufen, wenn es nicht zu blödfichtig wäre, um alles das 
geheime Verderben zu durchſchauen, was von ihm tiber die. 
Schöpfung ausflog. Und weh einem ſolchen Schriftfteller ! 
Wenn die Handlungen der Menfihen nad) ihren Folgen 
beurtheile werden; fo iſt der Miſſethaͤter, der unter fluns 
benlangen Martern auf dem Nabenfteine fticht, ein Se—⸗ 
raph gegen ihn. _ Heil ung, daß es von diefer Gattung 
nur wenig giebt, daß fie ſich unter den Edleren verliehren, 


wie die Giftpflanzen unter den andern taufend Heil und 
Leben bringenden Kraͤutern! 


— 


Wer ſolte nicht zittern nur einen Gedanken nieder 
zu ſchreiben, der mit dem Gluͤck der Menſchen nicht ber 


ſtehen 
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ſtehen Battn ? > Diefer Gedanke: kann allgegenwärtigi under 
in: ganzes Bolf umberfliegen und an ihrer Ruhe nagen. 
Der Monarch, «der über Millionen gebeut, kann einen 
Befehl, der feinen Unterthanen machtheilig war, zuruͤckneh⸗ 
mens. „der. Schrifefteller ſelbſt eln Wort. nicht.Dies iſt 
ein. Same;; aus dein; Heil oder Anheil im: die. — 
hervorwachſen kann. a 

gIch "üche von dieſem alaemeinet Segenftänd su’ ei⸗ 
nem befondern, von ben, Schriftſtellern im Ganzen zu ei⸗ 
nem Individuum übers gu einem Schriftftelet, dem Clio, 
Melpomene, Thalia, € Eratho und Polymnia vereint elnen 
unverweltlichen Kranz fegten,, der auf der Bühne und im 
einſamen Stnmer zuoleich hinteiß, gleich ewindert wird, 
kurz, einer von, Deneg, die im Anfange diefeg, Blattes ge⸗ 
ſchildert wurden Dleſer große Schriftſteller insepen hat 
in gewiſſen Stunden der Laune und, der ‚Degeifterung. das 
Eigene, daß ct mit dem, * den Menfchen am Yoicheige 
ſten, amscHeiligften it Awie mite einem Federbait) fpiele, 
Vorzuͤglich thut er dies in ganz vortreflichen, man duchte 
fagen, nr Gedichten. | Aber um ſo gefaͤhrli⸗ 
her“ iſt vie Mdebare, bleſe ihm tint Ugene Shlerey 
Herr Schiller wuͤrde es keinem berdanten der ihm im 
Capwein unmertuich ein Suecefionspülberchen beybraͤchte; 
eben fo wenig "verdanken wit es ihm, wenn er uns in eie 
den heerlichen Bedicht eine Moral einfloͤßr, div unſerer 
Nude, unfern Sitten und unſerm Gluͤck gleichgefaͤhblich 
iſt. Und dieſe Moral liege bey genaner Entzifferung un⸗ 
widerſprechlich in dem ſchoͤnen Gedicht: Die Reſignation. 
an ga Bor 
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Bor. des Dichters: Phantaſie nemlich ſteigt ein Sterblicher 
auf, der. nad) einem in Enthaltſamkeit und genuͤßlos voll 
beachten Leben zur Ewigkeit Eomme, und das Gluͤck, das 
er. in dieſem Leben. nice fand, ‘von ihr fodert. Dann ein 
Goͤtterkind, das: man ihm Wahrheit nannte, Hatte: ihn 
darauf verwieſen, und er Hatte ihr e” m. Ben 
geopfert: 


e „30 zahle dit (ſagte fie zu ihm) ‚in einem ‚andern. Leben, 
s Gieb deine, Jugend mir, . 
. Nichte kann ich dir als dieſe Weiſung geben,‘ “ 
SIch nahm die Weifung auf das andre geben . 


: ind meiner ‚Qugend Sreuden gab ich ihr, u? 
| „Giet mie das Weib, fo theuer deinem ‚Hersen, anu 
a ‚Sich Beine Sarg mie. 2 Tl 
nr Ienfets“ er Gräber wüchern deine Schinerzen,.“ \ Z Ein h 
j Be) ri fie bturdnd aus dem wunden Herzen, Kal ) 
| md meinte iaut und gäb. fie ihr. ER N en. 
et dd Sat trasee 
\ Die Welt ——— uͤber — — 


* 
se Br rn 1 
26 


‚Die Esufdverföreisung Tautet an die Sabten, 
Die Sügnerin, gedungen von Defpoten, * 
Hat fuͤr die Wahrheit Scatten dir geboten, 

‚Du. if nicht mehr, wenn dieker Stein ‚verfällt, 


9 
Aush die Spätter witelten laut über Rinen Yu 
und rlefen ibm zu: 3 — dog * 


„Bor einem Wahn, ben nur Verjdprüng‘ weiht, X 
— du? Was follen demne Giter, BE UERBSS TI ZUR TE 
& Des 


” ‘ 
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4 
Des kranken Weltplans ſchlauerdachte Retter, J 
Die Menſchenwitz des Menſchen Nothdurft leiht ?e 


„Ein Gauckelſpiel, ohnmachtigen Gewuͤrmen 
Dem Machtigen gegoͤnnt, 


Schreckfeuer angeſtect auf hohen Thuͤrmen u.f.w. 


n Ein Eügenbitd tebendiger Geſtalten 
Die Mumie der Zeit = 
Dom Balfamgeift der Hofnung in den kalten ö _ 
Behaufungen des Grabes bingehalten, 
Das nennt dein Sichermahn — Unfterblichfeit? « 


» Für Hofnungen — Verweſung fraft fie Lügen — 
Gabſt du gewiſſe Güter bin ? 
Sechstauſend Jahre hat der Tod gefhwiegen, - > 
Kam je ein Leichnam aus der Gruft. gefiegen, 
| Der Meldung that von der Vergelterin ? « 


So fpotteten fie über feinen frommen Wahn; er 
aber blieb unerſchuͤtterlich feſt in feiner Hofnung, koͤmmt 
nun an. Ende feiner Laufbahn zur Ewigkeit und ſpricht: 


AT meine Freuden hab' ich dir gefchlachtet, 
Jetzt werf ich mich vor deinen Richterthron 
Der Menge Spott Hab’ ich beherzt verachtet, 
Nur deine Güter hab' ich groß geachtet, a in 
Vergelterin, ich ſodre meinen Lohn. 


So ruft der: arme Sterbliche, und nun? aaa hie 
am: den ie — wird; a ur 


5 s I. a 
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„Mit gleicher Liebe Lieb’ ich meine Kinder, 

Rief unfichtbar ein Genius, 
Zwey Blumen, rief er — bört es Menfihenfinder — 
Zwey Blumen blühen für den weiſen Zinder, 

Sie heißen Hpfnung umd Genuß 


„Wer diefer Blumen eine brach ’ begehre 

—Die andre Schweſter nicht, | 

Genieße wer nicht glauben kann. Die Lehre 

Iſt ewig wie die Welt. Wer glauben kann, entbehre. 
Die, Welt oeſchichte if das Beltgerict, 


„Dun ba gehoft, dein Lohn iſt abgetragen, 
Dein Glaube mir dein zugewognes Gluͤch. 
Du konnteft deine Welfen fragen, ° 
Was man von ber Minute ausgeichlagen 
Giebt feine Ewigkeit zuruͤck. 


So endigt ſich dies vortrefliche Gedicht. Aber wie 
frech werden wir. in diefem vertreflichen Gedichte uͤber⸗ 
rafcht ! Wie heftig wird unfer Gefühl auf der empfinds 
lichſten Seite erfihürtere! Wir find in einem ſchoͤnen 
Irraarten herumgefuͤhrt, und finden endlich in der Mitte 
deffelben, wo wir die größte Schönheit erwarteten, den 
Minotaur mit aufgefperrtem Rachen; er hat eben einen 


armen Sterbiichen verſchlungen, und die — wird bald 
auch an uns kommen. 


Sy 


Und num die Motaf von dieſem ſchoͤnen Gedicht. 
Wenn man nicht ganz andere ideen ‚mis ben Worten vep 
bindet, wie man nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch 
— > thun 
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then. darf; So lauter ſie offenbar folgendermaßen: Es giebt 
feine Zukunft; alles was wir bey unferm Dafeyn genießen 
wollen, müffen wir in unferm jeßigen Erdenleben fuchen. 
Genieße deshalb jeder darinn fo viel er Fann und darf; wer 
Stärke genug hat, eine Zukunft zu glauben, der begnüge fich 
mit diefer fügen Hofnung, fie iſt das einzige, was ihm ber 
ſeinem Daſeyn beſchieden war. 


Arme Sterdliche! ihr ſeyd ſehr ſtiefmuͤtterlich von der 
Natur zum Daſeyn ausgeſtattet, wenn man auf dieſe Mos 
ral fußen kann! Sie hat euch einen heißen, fchinachtenden 
Durft gegeben, und. giebt euch dabey einen-£leinen unmerk⸗ 
lichen Tropfen, diefen Durſt zu ſtillen, oder vielmehr ihn 
zu reizen, Weh ung, t wenn n'diee unſer befchieden Theil ift! 


Und der Genius, der uns dieſen ſchrecklichen Glauben 
predigt, fpricht von Liebe, fpriht von Blumen, die 'er feis 
nen Kindern giebt? Des Graufame! Er zerknickt beide 
Blumen, indem er fie uns weicht. Die eine davon Hof⸗ 
nung; taubt er ums durch feinen eignen Ausſpruch; er 
leugnet ja ein kuͤnftiges Gluͤck, worauf diefe Hofnung ſich 
gruͤnden kann. Und Genuß? Ach, and der Genuß 
wird verbittert, wenn ein Tag uns bevorſteht, der uns ihn 
auf ewig zu rauben droht. Dem Miſſethaͤter, deſſen To— 
destag in einem Jahre beſtimmt iſt, ſchmeckt ſchon heute 
ſelbſt ein koͤſtlichee Mahl nicht mehr. Aber es ſey; wir 
wollen einmal annehmen, es ſey wahrer Genuß bey dieſem 
Slausen möglich : was wird aus dem Menfchen weiten ? 

| ad | Ein 
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Ein ungezügeltes Roß, -das die Leidenſchaften fo gewälttg 
fpornen, bis es auſſer Arhem miederftürzt. Was würde 
Heilig“ feyn auf der Erde? Melches Geſetz würde der 
Menſch nicht mir: Füßen treten,’ jo fange ihn nur die fürz« 
ſichtige menschliche Gerechtigkeit nicht erreichen fonnte ?- Sots 
ter thut einen Blick in eine ar wo le Glaube BIN 
und fpricht: 


Ich ſeh die Bande der Natur im 
Zerriſſen; Redlichkeit im Gtaube; nſchuld, Ehre 
Verbannt; zerträmmert die Altaͤre 
Der Freundſchaft; und gebrochen Pflicht und Schwur. * 
Sch ſeh den Untergang der edelſten Geſchlechter, 
Verruchte Vater, Muͤtter ohne Scham, 

Zu frechen Kuͤnſten auferzogne Toͤchter, 

Und Männer ohne Bart, gebohrne Haremswachter, 

In denen nie der Mann zue Reiſe kam; 

Sch feh die Ruh der ſchoͤnſten Ehe: 

Durch einen Povelace geſtoͤrt; 2 

Ein junges, ſchwaches Weib, durch Leibenichaft —9 

In einem Augenblick von ihrer Tugend Hoͤhe 

Herabgeſtuͤrzt, in Thrdnen ſchwimmen; ſehe 

Verfuͤhrter Jungfraun Angfts fie ſchreyen wehe! wehe! 

und zucken einen Dolch, den Zeugen ihrer Schmach, 

Unwiederbringlich iſt ein ganzes Volt verlohren, ! 

Vertrocknet feine Kraft, als wie ein Regenbach. 

Die Tugend flieht, und feufzt noch einmahl: ach! | 
und ſteigt empor zu ihrer Freunde Chore. 
Sliespransend zieht das Lafer durch die Thore, | 

und 
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Ind: Efend fein Gefolge, wimmeln nach. * * 
Banditen, Phrynen, Räuber und Gitone 
Sind nan ein freyer Staats. w . 3 
en 25— a us) 
O wahrlich, wahrlich, die Welt würde ein Zuſammen⸗ 
fluß von Abfcheulichkeit, ein unfoͤrmlicher Kluͤmpen voll Wis 
derfpruch, und endlih ein weites Grab des armen Mens 
ſchengeſchlechts ſeyn, wenn der ſchreckliche Get; der von 
Liebe richt, Recht hätte; ©: 


Iſt feine behre wahr, daß, wenn mein Lelb zerfällt, 

_ Mein Geiſt, der faum fich felbſt, kaum Gottes Weit erblicket, 
Dit ihm zugleich vergeht, ſo iſt in dieſer Welt, 

"&o anausfprechlich ſchoͤn fie auch ihe Antlis ſchmuͤcket, 


So vielen Sauber auch ihr Weſen in ſich Halt, EA ER 
Für mich kein wahres Glück zu finden, = To 2) 
So feh ih Schlangen fih um "meine Spelfen ssinden, 

Go regt ben jedem Gluͤck,“bey jeder" fanften Luf, © . 7 


"Der Schreckgedanke ſich in der geengten Bruff: 
Du tief in kurzer Zeit,‘ bald: wird die Luſt verſchwinden, 
Bald wirft du nicht mehr ſeyn; mie kannſt du Lüſt empfinden? 
So nſcht ſich Wermuth in den Wein, J— 

ESo tann für feine Luſt mein Geiſt empfanglich — 

So iſt mein Loos dem Loos des Miſſethaters ahnlich, — 

Der keine Ruhe fuͤhlt, den keine Freude weckt uni 
Weil immer ihn das Ziel des nahen Todes ſchreckt, | 

So wuͤnſcht mein Geiſt zur Ruhe nichts fo ſehnlich · 

Als: nicht zu denken, nein, nur zu empfinden bio, F 

7 Q2g5 © 
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So bin ich klagenswerth felbf in des Glüdes Schooß, 
So kann ich jedem. Schmerz erliegen, 
So hab’ ich nicht den Muth, die Leiden zu befiegen, 
So wird das Elend eiſern mir, 
So ruht ben jeder Noth Verzweiflung vor der Thür, 
So iſt der Leidende. zu feiner Dual nebohren, 
So if fein groͤßter Feind, der ihn zum Seyn erfohren, 
So wuͤnſcht' ich nicht zu. ſeyn, fo würd’ ih gern ein Thier, 
So wäre jeder Wurm Br glücklicher als wir. 


Manche werden vielleicht finden, baß is über te 
Gegenſtaud zu ernfthaft urtheiles man verzeihet fo leicht eis 
nem ſchoͤnen Gedicht, wenn auch weder Verſtand noch Herz 
damit recht zufrieden ſeyn will. Über wir find bier wirk⸗ 
Lich von einer zu empfindlichen Seite angegeiffen, von einer 
Seite, auf der das Glück unfers Lebens beruhet.. Welcher 
Thor wuͤrde einen Löffel voll Honig. nehmen, der ihm auf 
der Zunge füß ſchmeckte, aber nachher. Bauchgrimmen, oder 
gar ein fieches Leben verurfachte. ‚Herr Schiller ſagt zwar 
in einer Note unter dem vorhergehenden Gedicht: „Frey⸗ 
geiſterey der Leidenfchaft, * er erwarte von dem billigen Lefer, 
daß er bey den folgenden Gedichten eine Aufwallung®der Leis 
denſchaft nicht für ein philoſophiſches Syſtem, und die Ver⸗ 
zweiflung eines erdichteten Liebhabers nicht für das Glau⸗ 

bensbekenntniß des Dichters anſehen werde. Aber zum Un⸗ 
gluͤck paßt dieſe Anmerkung bloß auf das erſte Gedicht, und 
ſchlechterdings nicht auf das zweyte. In dieſem iſt weder 
rn der Leidenfchaft, noch a eines Lieb⸗ 
habers; 


habers; im Gegentheil hetrſcht durchgangig darinn ein’ ruhi⸗ 


ger, kalter And’ philoſophiſcher Ton’ eines armen Sterblichen, 
der An der Ewigkeit ſteht, und mit vielem Nachdruck ein 
lang erwartetes Gluͤck fodert. Von diefer Seite »alfo kann 
man unmöglich die gefährliche Moral dieſes Stückes entſchul⸗ 
digen. Vielleicht, aber kann man dies von Seiten der Yes 
ſthetik eher ; viereicht £onnte ein fo hoher Brad von dichteris 
her Schönheit nicht erreicht werden, wenn die Moral mins 
der gefährlich war? Warum aber nicht? Der anftößige 
Munet kommt ja erſt ganz zufeßt, als der Genius auftritt‘ 
und uns fo empfindlich uͤberraſcht. Alle Schönheiten waren 
vorher ſchon in reihen Maaß verſchwendet, und es brauchte 
der Ueberraſchung oder der Erfhürterung zu einem ſchoͤnen 
Ausgange gar nicht, 


Bi würden es Herrn Schiller fehr verdanken, : wenn 
er ung in einem fo ſchoͤnen Gedicht eine gleich ſchoͤne Moral 
gegeben haͤtte. Und wie leicht war dies nicht? Nur eine 
andere Wendung in den letzten drey Verſen, nur gerade 
das Gegentheil von den Worten des Genius. Aber es ge— 
fiel dem Dichter nun einmahl, uns.einen ſchoͤnen Leckerbiſſen 
mit einem fehr bittern Nachgeſchmack zu geben; man weiß 
freylich nicht eigentlich warum? Oder ſolte es dem Herrn 
Schiller wirklicher Ernſt mit dieſer Lehre ſeyn? Solte ſein 
Glaube mit den Worten des Genius uͤbereinſtimmen? In 
dieſem Fall muͤßten wir ihn inſtaͤndigſt bitten, unſerer 
Schwachheit zu ſchonen; und ſolte er vielleicht ſelbſt ſtark genug 
ſeyn, dieſe Lehre zu ertragen, ſo braucht er nur einen Blick 

Bee um 
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um ſich her zu thun, Aam tauſend und aber tauſend zu finden, 

die dabey die Ruhe ihres Lebens einbuͤßen ‚würden. Herr 

Schiller wird alſo gewiß aus Menſchenliebe ſchon dieſe Lehre 

wenigſtens fuͤr ſich behalten, und weder in Proſa noch im 

— Dee zu. machen ſuchen. or 
nn ce 2 Benfonig. 
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